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Sr. Königlichen Majestät

Friedrich Wilhelm m.
König von Preußen.





Ew. Königliche Majestät

geruhen Allergnädigst, die Zueignung der 

Verdeutschung des Schlusses eines Werkes 

huldreichst anzunehmen, dessen Anfang bereits 

mit Allerhöchst-Dero Namen geziert ist. 

Mit diesem Bande ist die Geschichte Ruß­

lands unter der ersten Herrscher-Dynastie 

beendigt, und dem verewigten Karamsin war 

es nicht mehr vergönnt, dieselbe unter der 

glorreichen Regierung des Hauses Romanow 

fortzusetzen. Die Geschichte dieser zweiten 

Herrscher-Dynastie, würde Ew. Königli­

chen Majestät noch vielmehr angehören, 

durch die Bande des Blutes und die denk­

würdigen Begebenheiten der neuern Zeit, wel­

che Ew. Königlichen Majestät erhabe­



nen Namen zum Gegenstände der Bewun­

derung und der Ehrfurcht in Ihrem gro­

ßen Nachbarreiche machen. Möge daher auch 

die Geschichte der ältern Zeit, in großen 

Umrissen und mit lebendiger Wahrheit dar­

gestellt, Ew. Königlichen Majestät Auf­

merksamkeit gewürdigt, und mir so die schön­

ste Frucht meiner Bemühungen zu Theil 

werden. *

Ich ersterbe in tiefster Unterthänigkeit

Ew. Königlichen Majestät

ergebenster Diener

Karl Goldhammer.



Vorwort des Uebersetzers.

Das deutsche Publicum erhält hier endlich auch 

die Übersetzung des letzten Bandes von Karam- 
sin's Geschichte des russischen Reiches, welcher je­

doch erst nach dem Tode des Verfassers, seinem 

Wunsche gemäß, von dem Herrn Minister des 

Innern Bludow herausgegeben worden ist.

Wenn mir also gleich der Vortheil abging, 

dessen sich meine Vorgänger zu erfreuen hatten, 

daß nämlich der Herr Verfasser selbst sich der Ver- 

gleichung der Uebersetzung mit dem Originale un­

terzog, mithin seine vertraute Bekanntschaft mit der 

deutschen Sprache für die Treue jener bürgte: so 

glaube ich dennoch versichern zu dürfen, daß auch 

die Uebersetzung dieses letzten Bandes, welche we­

gen der hier besonders vorherrschenden Eigenthüm­

lichkeit des Verfassers mit mehr Schwierigkeiten 
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verknüpft war, nicht minder treu ist. Auch habe 

ich mich bemüht, hinsichtlich des Styls den Ueber- 

setzern der vorhergehenden Bande wenigstens nicht 

nachzustehen.

Riga, den März 1833.

Karl Goldhammer,
d. R. B. und Secretakr des lieflandischen 

Collegkums allgemeiner Fürsorge.



Borwort der Herausgeber.

Endlich können wir die Erwartung des Publicums 

und den letzten Willen des unsterblichen Schöpfers 

der Geschichte des russischen Reiches erfüllen.

Im Jahre 1826, als seine Familie und Freunde 

sich noch die Hoffnung erlaubten, daß eine Reise 
und ein besseres Klima seine zerrüttete Gesund­

heit wiederherstellen würden, übertrug er» uns die 

Herausgabe des XII. (in der Uebersetz. XI.) Theils 

seiner Geschichte; wollte ihn in Italien beendigen, 

jedoch noch vor seiner Abreise die Anmerkungen zu 
den bereits niedergeschriebenen Hauptstücken ordnen. 

Aber die Vorsehung hatte beschlossen, daß sein gro­

ßes Unternehmen auch in dieser Beziehung unvoll­

endet bleiben sollte. In den ersten Augenblicken 

des schrecklichen, und — ungeachtet der sichtbaren 
Folgen einer viermonatlichen qualvollen Krankheit 

— noch immer gewissermaßen unerwarteten Verlusts, 

als die Gedanken derer, die ihn noch jetzt bewei­

nen, mit nichts Anderem beschäftigt seyn konnten, 
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wurden die von ihm zur Zusammenstellung der An­

merkungen gesammelten Werke und Handschriften 

nach verschiedenen Orten hin fortgeschickt. Dadurch 

und durch einige andere, das Publicum nicht inte- 

ressirende Umstände wurde die Herausgabe dieses, 

wie wir wissen, mit Ungeduld erwarteten Buches 

verzögert.

Die Anmerkungen sind nach den von dem Ver­

storbenen gemachten Citaten hinzugesügt. Was den 

Text betrifft, so bedarf es wol keiner Erwähnung, 

daß er den Lesern ebenso übergeben wird, wie wir 

ihn vorgefunden haben. Die ersten vier Hauptstücke, 

und der Anfang des fünften, wenige Seiten aus­

genommen, waren schon bei Lebzeiten des Verfas­

sers ins Reine geschrieben. Durch ein sonderbares, 

bemerkenswerthes Zusammentreffen von Umständen 

war diese letzte Arbeit Karamsins, wie man mit 

Grund annehmen kann,' auch die letzte Lectüre des 

Kaisers Alexander; das Manuscript derselben, wel­

ches nach dem Tode des Monarchen aus Taganrog 

zurückgeschickt worden war, wurde dem Verfasser zu 

derselben Zeit wiedergegeben, als er sich schon selbst 

schnell dem Grabe zuneigte.

Karamsin hatte nicht das Unglück, sein Ta­

lent zu überleben. Selbst während der völligen 

Erschöpfung seiner physischen Kräfte blieben seine 

Seelenkräfte ungeschwächt, und die letzten Züge sei--
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nes Griffels sind ebenso lebendig und treu wie 

diejenigen, durch die er die glänzendsten Stellen 

seiner Geschichte zeichnete. In diesem XII. (XI.) 

Bande, dem vielleicht nur das Ende fehlt, um der 

vollendetste zu seyn, finden Leser, die das Schöne 

zu würdigen wissen, Alles, was uns in den ersten 

mit Recht fesselt; Alles, was man eine ausge­

zeichnete Eigenthümlichkeit dieses unsterblichen Wer­

kes nennen kann; eine ungewöhnliche Genauigkeit 

in den Schilderungen, eine Frucht seiner ausgebrei- 

teten, unermüdlichen Forschungen, und seiner feuri­

gen, hohen Liebe zur Wahrheit, die den Verfasser 

stets leitete; eine immer glückliche Auswahl dieser 

kleinen, aber zuweilen so wichtigen Details, welche 

die Erzählung des Historikers gleichsam beleben; 

die Kunst, die Aufmerksamkeit durch die Schönheit 

abgesonderter Gemälde,' ohne Nachtheil für den 

Zusammenhang und für den Eindruck des Ganzen, 

zu erregen und festzuhalten, und eine andere noch 

bemerkenswerthere Kunst, längst vergangene Bege­

benheiten mit dem Gefühl- und dem Feuer eines 

Zeitgenossen zu schildern und sie dennoch dabei zu 

beurtheilen und ihre Ursachen und Folgen mit der 

Unparteilichkeit und dem Scharfsinn eines an Ideen 

unsers Jahrhunderts reichen Philosophen anzugeben. 

Von den Verdiensten des unnachahmlichen, bei uns 

bisher einzigen Styls wollen wir jetzt nicht reden.
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Die Erzählung von dem Elende der Regie­

rung Wassilji Schuiski's und des auf ihn folgen­

den Zwischenreichs wird im Jahre 16H unterbro­

chen. Unserm Dafürhalten nach schwächt dies den 

durch die Schilderung des damaligen schrecklichen 

Zustandes Rußlands hervorgebrachten Eindruck nicht, 

sondern dient vielmehr dazu, ihn zu verstärken.—

Dm. B.
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Erstes Hauptstück.
Regierung des Wassilji Johannowitsch Schuiski.

1606 — 1608.

Wassilji's Geschlecht. — Eigenschaften des neuen Iaaren. — Was- 

silji's Eid. — Oeffentliche Bekanntmachungen. — Krönung. 

— Verbannungen. — Mißvergnügen. — Versetzung von Di- 

mitri's Leichnam. — Der neue Patriarch. — Marina's 
Stolz. — Rede der lithauischen Gesandten. — Gesandtschaft 
an Sigismund- — Verhältnisse zu Europa und zu Asien. — 

Meutereien in Moskwa. — Schachowskoi's Empörung. — 

Zweiter Pseudo-Demetrius. — Bolotnikow. — Fortschritte 

der Empörer. — Procopji Ljapunow. — Versetzung des Leich- 

n-ams von Boris. — Die Empörer vor Moskwa. — Sieg 

Scopin - Schuiski's.— Pseudo-Peter. — Belagerung Calugas. 

— Die Godunow's in Sibirien. — Wassilji's Anordnungen. 

— Hiob's Berufung. — Bolotnikow's Tapferkeit. — Roma- 

now's Sieg. — Scopin's Tapferkeit. — Wassilji's Stand- 

haftigkeit im Mißgeschick. — Kriegsruhm der zaarischen Heer­

führer. — Belagerung von Tula. — Erscheinen eines neuen 

Pseudo-Demetrius. — Eroberung Lulas. — Wassilji's Ver­

mählung. — Gesetze. — Kriegsreglement.

1*



4 Regierung

WassiMs AAassilji Johannowitsch Schuiski, im achten Grade von 

Geschlecht. Dl'mitri aus Susdal, der mit Donskoi um das Großfür- 
stenthum kämpfte, abstammend, war ein Enkel des ver­
haßten Oligarchen Andreas Schuiski, welcher während 
Johann's Jugend hingerichtet worden war, und Sohn 
des Bojaren-Wojewoden, welcher im Jahre 1573 durch 
die Schweden vor Lode erschlagen wurde *).

Eigenschaft Wenn man jeden erwählten Herrscher strenger zu 
^"/^beurtheilen pflegt als einen Erbfürsten; wenn man von 

jenem gewöhnlich außerordentliche Eigenschaften verlangt, 
um sich ihm gern und mit Eifer zu unterwerfen und ihn 
nicht zu hassen, welche Eigenschaften für eine friedliche, 
unbestrittene Regierung mußte der neue Selbstherrscher 
Rußlands haben, welcher in Folge von Verrätherei, Greuel­
thaten, Empörungen und Sittenlosigkeit, mehr durch einen 
Haufen von Anhängern als durch das einstimmige Ver­
langen des Vaterlandes auf den Thron erhoben war? 
Wassilji, der schmeichelnde Höfling Johann's, welcher zuerst 
ein offener Feind, nachher aber ein gewissenloser Augendie­
ner und dabei fortwährend ein geheimer Widersacher des 
Boris gewesen war, konnte, nachdem er dem Gelingen 
einer Verschwörung die Krone errungen hatte, nur ein 
zweiter Godunow seyn; ein Heuchler, aber kein Verehrer 
der Tugend, welche in außerordentlichen Gefahren die 
Häuptstärke der Herrscher und Völker ist. Boris hatte bei 
seiner Thronbesteigung den Vortheil, daß Rußland ihm 
schon lange vorher und glücklich gehorchte, ohne Beispiele 
von Empörungen gekannt zu haben. — Aber Wassilji er- 

' freute sich eines andern Vorzuges: er war kein Fürsten­
mörder; war nur befleckt mit verhaßtem Blute und hatte 
sich Rußlands Bewunderung durch eine glänzende Groß­
that erworben, indem er durch die Entthronung des Pseudo- 
Dimitri ein Beispiel von List und Unerschrockenheit gege­
ben, Eigenschaften, durch die das Volk stets gefesselt 
wird. Wessen Geschick kann in der Geschichte mit dem 
Schicksale Schuiski's verglichen werden? Wer bestieg, 
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dem Schaffst entronnen, den Thron, und wer bedeckte^, 
die Spuren einer grausamen Folter mit dem Zaarenpur- 
pur? Das Andenken daran brächte Wassilji keinen Nach­
theil, sondern beförderte vielmehr die allgemeine Zunei­
gung für ihn: er hatte ja für das Vaterland und für den 
Glauben gelitten! Schuiski, ohne Zweifel dem Boris in 
großen Herrschertalenten nachstehend, war jedoch berühmt 
als ein erfahrenes Mitglied des Bojarenraths, und als 
der Bücherweisheit kundig, welche letztren Kenntnisse be­
sonders dem Volke bei dem damals herrschenden Aber­
glauben so erstaunlich schienen, daß es ihn für einen Zau­
berer hielt 2); bei einem unvortheilhaften Aeußern (denn 
er war von kleinem Wüchse, dick, ohne Würde, und braun 
von Gesicht; hatte einen finstern Blick, röthliche, blöde Au­
gen und einen breiten Mund), selbst bei geistigen Eigen­
schaften, die im Allgemeinen nicht beliebt waren, bei ei­
nem kalten Herzen und übermäßigem Geize, wußte er sich 
als Magnat durch einen rechtschaffenen Lebenswandel, durch 
eifriges Befolgen aller Gebrauche, durch Zugänglichst 
und leutseliges Benehmen die Liebe seiner Mitbürger zu 
erwerben ^). Als Regent verrieth Schuiski seinen Zeitge­
nossen folgende Schwachen: Abhängigkeit von Ohrenblä­
sern, Neigung zur Leichtgläubigkeit, wie boshafte Tücke 
sie wünscht, und zum Mißtrauen, welches den Eifer er­
kalten macht; aber ebenso gab Wassilji auf dem Throne 
der Nachwelt ein Beispiel von außerordentlicher Seelen- 
ftärke im Kampfe mit einem unabänderlichen Geschick; 
denn, nachdem er alle Bitterkeit des Looses eines unglück­
lichen Herrschers, der, eine Beute des Ehrgeizes, wohl 
wußte, daß die Krone zuweilen keine Belohnung, sondern 
eine Strafe sey, hatte kosten müssen, fiel Schuiski mit 
Größe auf den Trümmern seines Reiches!

Er wollte das Beste seines Vaterlandes, und gewiß auf­
richtig; noch mehr aber strebte er darnach, sich den Russen ge­
fällig zu erweisen. Nach so vielen Beispielen des Mißbrauchs 
einer unbegrenzten Herrschergewalt beabsichtigte Schuiski, 
jene zu beseitigen, und Rußland durch eine wichtige Neue-
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1M6. rung zu fesseln.. Bei seiner Thronbesteigung, als alle Gro­
ßen des Reichs, alle Beamteten und Bürger ihm eidlich 
gehuldigt hatten, leistete er, der erwählte Herrscher, zum 
allgemeinen Erstaunen selbst folgenden, bis dahin unerhör- 
ten, Eid: 1) Niemanden ohne ein wahrhaftes, gesetzliches 
Gericht der Bojaren mit dem Tode zu bestrafen; 2) die 
Verbrecher, nicht ihres Vermögens zu berauben, sondem 
dasselbe ihren Frauen und unschuldigen Kindern zu lassen; 
3) bei Anklagen überzeugende und klare Beweise zu ver­
langen, und die Verleumder mit derselben Strafe zu be­
legen, der sie die von ihnen fälschlich Angeschuldigten un­
terwerfen wollten „Wir wünschen (sprach Wasfilji), 
der rechtgläubigen Christenheit unter unsrer schützenden zaa- 
rischen Macht den Genuß des Friedens und der Ruhe zu 
gewähren", — und nachdem er die Schrift hatte verlesen 
lassen, welche die erwähnten Bestimmungen enthielt, küßte 
er das Kreuz mit der Versicherung, daß er dieselben ge­
wissenhaft erfüllen werde. Durch dieses heilige Gelübde 
beabsichtigte der neue Zaar, Rußland von zwei furchtba­
ren Uebeln seines Zeitalters zu befreien: von lügenhaften 
Anklagen und von ungesetzlichen Verbannungen, welche 
mit dem Ruin ganzer Familien, zum Vortheil des gieri­
gen Staatsschatzes, verbunden waren; er beabsichtigte, zur 
Abwendung von Verwirrung und Elend den Staatsbür­
gern diejenige Glückseligkeit zu Theil werden zu lassen, 
welche weder unsre Vorfahren, noch unsre Väter bis zur 
menschenfreundlichen Regierung Katharina's der Zweiten 
gekannt haben. Allein statt der Erkenntlichkeit verriethen 
viele Personen, vornehme und geringere, Unwillen darüber 
und erinnerten Wasfilji an die von Johann NI. aufge­
stellte Regel, daß nicht der Herrscher dem Volke, sondern 
nur das Volk dem Herrscher einen Eid zu leisten habe y. 
Diese Russen waren aufrichtige Freunde des Vaterlandes, 
waren weder Sclaven, noch niedrige Schmeichler; indem 
sie die Schrecken der Tyrannei zwar im frischen Andenken 
hatten, gedachten sie auch der stürmischen Tage während 
der Kindheit Johann's, als die zaarische Macht noch in 
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den Windeln schlummerte; sie fürchteten eine Beschränkung 
derselben, welche, wie sie glaubten, dem Reiche nachthei- 
lig werden mußte, und zogen eine freiwillige Gnade dem 
Gesetze vor. Der Zaar achtete nicht auf ihr Zureden, 
und, entweder aus freiem Antriebe handelnd, oder, um 
einigen der Aristokratie geneigten Bojaren «) gefällig , 
zu seyn und durch Großmuth zu glänzen, versprach er 
feierlich, jede persönliche Anfeindung, allen Aerger, den er 
während Boris's Regierung erduldet hatte, zu vergessen?); 
man glaubte ihm, jedoch nur kurze Zeit.

Nach Aufhebung der durch den Pseudo - Dimitri ein­
geführten Neuerungen, und nachdem er den alten Reichs- 
rath in derselben Art, wie solcher bis zu dessen Zeit be­
standen, wiederhergestellt hatte, beeilte sich Wassilji, ganz§Z7»tma! 

Rußland von seiner Thronbesteigung in Kenntniß zu setzen chunge». 
und in den Gemüthern auch nicht den geringsten Zweifel 
über den falschen Dimitri zurückzulassen; überall hin wur­
den angesehene Beamtete abgesendet, um das Volk zum 
Kreuzeskuß anzuhalten, und zu dem Gelübde, wider den 
Zaaren, seine künftige Gemahlin und Nachkommenschaft 
nichts Böses zu unternehmen, zu sprechen oder selbst zu 
denken; man ordnete, wie gewöhnlich, ein dreitägiges, 
feierliches Glockengeläute von Moskwa bis Astrachan und , 
Czernigow, bis Tara und Kola an, so wie auch ein Ge­
bet für das Wohl des Herrschers und für die Ruhe des 
Vaterlandes ^). — In den Kirchen wurden die Send­
schreiben der Bojaren, der Zaarin - Nonne Marfa und Was- 
silji's (welcher in diesen Urkunden Nachkomme der römi­
schen Cäsaren genannt wurde) öffentlich verlesen. — 
Nach einer Schilderung der Frechheit, der Greuelthaten, 
des eignen Geständnisses und des Unterganges des Pseudo- 
Dimitri erhoben die Bojaren das Geschlecht und die Ver­
dienste Wassilji's, als eines Retters der Kirche und des 
Reiches. Marfa rief Gott zum Zeugen an, daß ihr Ge­
müth durch die Bestrafung des Betrügers beruhigt sey; 
Wassilji aber versicherte die Russen seiner Liebe und bei­
spiellosen Güte. Man machte die in den innersten Gema-
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1606. Hern des Palastes gefundene Correspondenz des Pseudo- 
Dimitri mit dem römischen Hofe und der katholischen 
Geistlichkeit, wegen Einführung des lateinischen Glaubens 
in Rußland, öffentlich bekannt ^), so wie auch die dem 
Wojewoden von Sendomirien über Smolensk und das 
sewerische Gebiet ausgestellte Verschreibung, und die mit 
Mnischek und Jan und Stankslav Butschinski angestellten 
Verhöre; Mnischek gestand darin seine Verirrung ein und 
bekannte, daß er selbst den angeblichen Dimitri nicht für 
den wahren habe halten können, nachdem er an ihm ei­
nen Haß gegen Rußland bemerkt, und daß er aus Kum­
mer darüber oft krank geworden sey. Die Butschinski 
zeugten dafür, daß Rastrlga wirklich am 18. Mai, mit Hülfe 
der Polen, auf der strietenskischen Wiese zwanzig der vor­
nehmsten Bojaren und die angesehensten Einwohner Mos­
kwas habe ermorden lassen wollen; Pan Ratomski habe 
den Fürsten Mftislawski niederhauen sollen; der Mord der 
Schuiski's sey dem Tarla und Stadnitzki aufgetragen ge­
wesen; den Polen wären alle Stellen im Bojaren­
rathe, der Oberbefehl des Heeres, und die Verwaltung 
des Reiches zugedacht gewesen; — ein Zeugniß, daß kaum 
beachtet zu werden verdient und, wenn nicht ganz erdich­
tet, so doch wenigstens von zweien kleinmüthigen Dienern 
durch Furcht erzwungen ist, indem diese, um sich vor Ruß­
lands Rache zu retten, keinen Anstand nahmen, die vom 
Winde zerstreute Asche ihres Wohlthäters zu verunglim­
pfen! Die Zeitgenossen glaubten ihnen; aber schwerlich 
wird sich die Nachwelt davon überreden lassen, daß Pseu- 
do-Dimitri, obgleich unbesonnen, eine so schreckliche, so 

, unsinnige That habe unternehmen wollen; denn leicht war 
' es vorauszusehen, daß die Bojaren und Moskowiter sich 

nicht wie Schafe hätten schlachten lassen, und daß das 
Blutvergießen nur mit dem Untergänge der Polen zu- 
sammt ihres Hauptes geendet hätte.

Krönung. Am 1. Juni wurde die Krönung des Czaren in der 
Himmelfahrtskirche mit Beobachtung aller feierlichen 
Gebräuche, jedoch ohne verschwenderische Pracht, vollzv- 
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gen; der Metropolit von Nowgorod setzte Wassilji'n die reos. 
Krone Monomach's aufs Haupt Der Synklit (Bo- 
jarenrath) und das Volk bezeigten ihren Eifer im Lobe 
des Herrschers; die fremden und einheimischen Kaufleute 
zeichneten sich durch reiche ihm dargebrachte Geschenke aus. 
Bald jedoch trat in der Hauptstadt eine gewisse Nieder­
geschlagenheit ein "). Man hörte von keinen Gnadenbe­
zeigungen ^), keinen öffentlichen Gastmalern, wol aber 
von Verweisungen. Der Dworetzki, Fürst Rubetz-Mo-^^^ 

ßalski, einer der ersten Eidbrüchigen unter Boris "), 
wurde von diesem Amte entfernt und als Wojewode nach 
Corelje oder Kexholm geschickt; Michails Nagoi erhielt den 
Befehl, sich nicht mehr Stallmeister zu nennen; entweder 
um diese angesehene, von Godunow übermäßig erhöhte 
Würde sür immer aufzuheben, oder nur als Zeichen des 
Uebelwollens gegen den unglücklichen Dulder, der durch 
Wassilji's Gewissenlosigkeit bei der Untersuchung über die 
Ermordung Dkmktri's so viel hatte leiden müssen der 
Groß-Secretär und Podscarbji Athanasius Wlaßow, ein 
verhaßter Anhänger Rastrkga's, wurde als Wojewode nach 
Ufa geschickt "); zwei angesehene Bojaren, Michails Sal- 
tykow und Bjelski, wurden entfernt, indem der erste den 
Oberbefehl inJwangorod, verändere in Casan erhielt^);
eben so wurden viele andere dem Czaren mißfällige Beam­
tete und Edelleute m Dienstangelegenheiten nach entfern­
ten Städten fortgeschickt; manche verloren sogar die ihnen 
verliehenen Dienstgüter. Wassilji, erzählt der Annalist "), 
brach sein Gelübde, keine Persönlichkeiten ohne vorherge­
gangene Schuld und Urtheil zu rächen. Es entstand Un-^vergnü, 

Zufriedenheit, und man begann bereits zu murren.' Was- 
siljk, als erfahrener Beobachter einer dreißigjährigen abscheu­
lichen Tyrannei, wollte nicht durch Schrecken ein Schwei­
gen erzwingen, welches stets ein Zeichen eines geheimen 
und um desto gefährlicheren Hasses gegen grausame Herr­
scher zu, sein Pflegt; er wollte Boris in Regentenweisheit 
gleichkommen und den Pseudo-Dimitri an Toleranz über­
treffen, die Rede von der That unterscheiden, unbeschei-
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isob. dene Aufrichtigkeit nur als einen Fingerzeig für die Re­
gierung betrachten, und nur den Empörern mit dem Richt- 
schwerte des Gesetzes drohen. Die Folgen waren eine 
erstaunliche Freiheit in Urtheilen über den Zaaren, eine 
besondere Großthuerei von Seiten der Bojaren eine 
besondere Dreistigkeit bei allen Beamteten; es schien fast, 
als wenn sie schon keinen unumschränkten Herrscher mehr 
hatten, sondern nur einen Halbfürsten. Niemand wagte 
es, dem Schuiski die Krone streitig zu machen, wol aber 
wagten es schon Manche, ihn zu beneiden und seine Er- 
wählung als eine ungesetzmäßige zu tadeln. Selbst die 
eifrigsten Anhänger Wassilji's verriethen Unwillen; da er 
zum Beweise seiner Mäßigung, feiner Unparteilichkeit und 
seines Wunsches, nicht zum Besten seiner Anhänger, son­
dern vielmehr zum Wohle Rußlands zu herrschen, ihnen 
keine glänzenden Belohnungen verlieh, um ihre Eitelkeit 
und ihre Habgier zu befriedigen. Man bemerkte ferner 
eine ungewöhnliche Eigenmächtigkeit im Volke und eine 
Gährung der Gemüther; denn häufige Wechsel in der 
Herrschergewalt erzeugen Mißtrauen gegen ihren Bestand, 
und Liebe zu Veränderungen; Rußland hatte während des 
Laufes eines Jahresden vierten Selbstherrscher, es 
hatte zwei Fürstenmorde gefeiert und bei der letzten Wahl 
die so nothwendige allgemeine Uebereinstimmung nicht ge­
sehen. Das Alter des schon fast sechszigjährigen Was- 
silji^), sein Alleinstehen, die Ungewißheit der Nachfolge, 
Alles dies veranlaßte gleichfalls Niedergeschlagenheit und 
Besorgnisse. Mit einem Worte, selbst die ersten Tage der 
neuen Regierung, welche sonst hinsichtlich der Anhänglich­
keit des Volks die günstigsten zu seyn pflegen, trugen mehr 
zur Verdüsterung denn zur Erheiterung der Gemüther wah­
rer Patrioten bei.

Während dessen, gleichsam von der Ueberzeugung der 
Russen hinsichtlich der Betrügerei Rastriga's noch nicht 
ganz versichert, wagte es Wassilji, jene durch einen feier­
lichen Aufzug an seine falschen Zeugnisse zu erinnern, 
durch welche er, um Boris gefällig zu seyn, die wahren 
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Umstände des Unterganges Dimitri's verdunkelt hatte: der re«. 
Zaar befahl den Bischöfen Philaret von Rostov und Feo- 
doßji von Astrachan, nebst den Bojaren, Fürsten Woro- 
tynskk, Peter Scheremetjev, Andrei und Grigorji Nagoi, 
den Leichnam Dimitri's aus Uglitsch nach Moskwa zu Versetzung 
bringen. In Uglirsch hatte er wahrend der Regierung bes^ms D^;- 

Betrügers einsam in einem geachteten Grabe, in ungeweih- tri's. 
ter Erde gelegen ^); denn kein Priester hatte das Tod- 
tenamt über ihn zu halten gewagt, und die Bürger fürch­
teten sich, dem Orte zu nahen, welcher, obgleich lautlos, 
den falschen Dimitri des Betruges zieh. Aber des Be­
trügers Fall gab dem Sarge des Zaarewitsch seine Ehre 
wieder; scharenweise strömten die Einwohner zu demsel­
ben hin, sangen dort Gebete ab und vergossen Thränen 
der Andacht und Reue, daß sie, obgleich besser als alle 
übrigen Russen von der Wahrheit unterrichtet, wider ihr 
Gewissen geschwiegen hatten. Als die Bischöfe und mos- 
kwaschen Bojaren, in Uglitsch angelangt, den Willen des 
Zaaren bekannt gemacht hatten, wollten sich die Einwoh­
ner lange nicht dazu verstehen, ihnen die theuren Ueber- 
reste des jungen Märtyrers herauszugeben, indem sie aus­
riefen : „Wir haben ihn geliebt und für ihn gelitten. 
„Sollen wir, des Lebenden beraubt, nun auch des Tod­
ten verlustig gehen?" Als man den Sarg aus der Erde 
gehoben und den Deckel abgenommen hatte, fand man 
den Körper nach fünfzehn Jahren von der Feuchtigkeit der 
Erde kaum beschädigt ^). Das Fleisch des Gesichts und 
das Haupthaar unversehrt; ebenso wie den Halsschmuck 
von Perlen, das gestickte Tuch in der linken Hand und 
das gleichfalls mit Gold und Silber gestickte Kleid, die 
Stiefeln, eine Handvoll Nüsse, die man in der rechten 
Hand des geopferten Knaben gefunden und mit ihm ins 
Grab gelegt hatte; und nun begannen Einheimische und 
fremde Ankömmlinge in allgemeiner Begeisterung dieses 
Zeichen der Heiligkeit zu preisen; — dem Wunder folg­
ten, dem Zeugnisse der Zeitgenossen zufolge, neue Wun­
der: Kranke, welche mit Vertrauen und Liebe die Ge-
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,«s. Heine berührten, genasen. Die angesehensten Personen, 
Krieger, Bürger und Landleute, trugen, sich abwechselnd, 
den Sarg aus Uglitsch. Wassilji, die Zaarkn-Nonne 

> Marfa, die Geistlichkeit (der Synklit), das Volk kamen 
ihnen vor dem Thore entgegen, deckten die Gebeine auf, 
zeigten ihre Unverwestheit, „um die Gläubigen zu 
„trösten und die Mäuler der Ungläubigen zu 
„stopfen" ^). Wassilji nahm die heilige Last auf seine 
Schulter und trug sie bis zur Kirche des Erzengels Mi­
chael, gleichsam um durch seinen Eifer und seine Demuth 
sich vor demjenigen zu reinigen, den er so schamlos des 
Selbstmordes bezüchtigt hatte! Dort, mitten in der Kir­
che, flehte die Zaarin-Nonne, in Thränen zerfließend, den 
Zaaren, die Geistlichkeit und alle Russen an, ihr die 
Sünde des Einverständnisses mit dem Pseudo-Dimitri, um 
jene zu täuschen, zu verzeihen; und die Bischöfe sprachen sie, 
dem Willen des Zaaren gemäß, „aus Achtung für ihren 
„Gatten und Sohn", feierlich los^). Das Volk wur­
de von Andacht erfüllt, noch mehr aber, als in der Kir­
che das Frohlocken derer erschallte, welche durch die Wir­
kung des Glaubens an die Reliquien Dimitri's, dem Be­
richte der Augenzeugen zufolge, plötzlich von ihren Krank­
heiten genesen waren. Man wollte diese heiligen Ueber- 
reste der Erde übergeben und grub zu dem Ende das ver­
schüttete Grab Godunow's auf, um den Sarg seines Opfers 
dorthinein zu legen, in die Capelle, in welcher der Zaar 
Johann und seine beiden Söhne lagen; aber die Dank­
barkeit der Geheilten und die Hoffnung der Kranken ver­
mochte den Zaaren Wassilji, die Quelle der Gnade 
nicht zu verschließen; man legte also den Leichnam in einen 
hölzernen, mit Goldstoff überzogenen Sarg, ließ denselben 
auf dem Fußboden stehen und ordnete für diesen neuen 
Heiligen des Herrn Gesänge an, um sein Andenken ewig 
zu feiern und dem Pseudo - Dimitri ewig zu fluchen ^).

Der neue Noch entbehrte die Kirche eines Patriarchen; denn 
Patriarch, schon am ersten Tage der Thronbesteigung Wassilji's war 

Ignatji, ohne geistliches Gericht, auf bloßen Befehl des
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Herrschers dieser Würde entsetzt, mit einer schwarzen Kutte ism. 
bekleidet und in die Zellen des Tschudowklosters einge­
sperrt worden; Hiob, welcher wahrend seiner Leiden das 
Gesicht verloren hatte, wollte nicht nach Moskwa zurück­
kehren 2°), wo sich damals die ganze hohe Geistlichkeit 
Rußlands, mit Ausnahme des vom Pseudo-Dimitri ent­
fernten, und eben dadurch in der Volksmeknung gehobe­
nen Metropoliten Hermogen, befand 2"). Mitten unter 
den traurigen Beispielen der durch den unglücklichen Hiob 
und von der ganzen Geistlichkeit bewiesenen Schwäche 
erschien Hermogen, unverblendet von den Gnadenbezeigun­
gen des Usurpators, unerschüttert durch die wegen seines 
Eifers für die rechtgläubige Kirche erlittene Verweisung, 
als ein Held der Kirche; wurde einmüthig und einstim­
mig zum Patriarchen erwählt — mit Ungeduld erwartet 
und gleich'nach seinem Eintreffen aus Casan in Moskwa 
von der Versammlung unsrer Bischöfe geweiht. Der Zaar, 
indem er dem Hermogen den Stab des heiligen Metro­
politen Peter mit Liebe übergab, und Hermogen, welcher 
den Zaaren liebend segnete, schloffen ein aufrichtiges treues 
Bündmß der Kirche mit dem Reiche, nur, leider, nicht 
zu ihrem Frieden und Glücke!

Nachdem sich Wassilji durch das großherzige Gelübde, 
die Gesetze beobachten zu wollen, durch die öffentliche 
Rechtfertigung der Bestrafung Raftriga's, durch seine Krö­
nung, durch die Feierlichkeit der Heiligung Dimitri's, 
durch die Erwählung eines eifrigen kräftigen Patriarchen — 
auf dem Throne befestigt, an den Ufern derOkka und in 
der Ukraine ein Heer aufgestellt, zuverlässige Beamtete zu 
dessen Besichtigung abgeschickt -") und den Wojewoden die 
Weisung ertheilt hatte, sich bereit zu halten, sobald er ei­
nen Befehl dazu erlassen werde, zur Unterdrückung der 
Feinde, wo sie sich auch zeigen würden, aufzubrechen, — 
schritt er sogleich zum Ordnen der äußern Angelegenheiten.^ 
Die Hauptsache war, über den Frieden oder Krieg mit 
Litthauen zu entscheiden, sowol ohne der Würde Ruß­
lands etwas zu vergeben, als auch ohne bei den verwor-
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um. renen Umständen des Reichs, das zur Wiederherstellung 
der innern Ordnung nach Verrath und Empörungen eine 
Zeit der Erholung forderte, ein verderbliches Blutvergie­
ßen zu beginnen. Noch lag der Leichnam des Betrügers 
auf dem Gerichtsplatze, als unsre Geistlichkeit schon an 
den Wojewoden von Kiew, Fürsten Ostroschki, einen Eil­
boten mit einem Schreiben abfertigte, welches die Erzäh­
lung der Begebnisse in Moskwa, und die Versicherung 
von der friedliebenden Gesinnung der russischen Regierung, 
ungeachtet aller Arglist der litthauischen, enthielt. In 
diesem Sinne handelte auch der neue Regent: er schützte 
die Polen gegen den Haß des Volks, befahl, ihnen alles 
Nöthige im Ueberflusse zu reichen, und ließ die Marina 
ehrenvoll ihrem Vater zuführen, welcher,' sich selbst und 
Andere täuschend, sie fortwährend Zaarin nannte und, un­
ter dem Scheine der eifrigen Ergebenheit eines Dieners, 
der Tochter seine Ehrerbietung bezeigte ^). Marina ver­
rieth mehr Hochmuth als Kummer und sagte zu ihrer 
Umgebung: „Befreit mich doch von Euren unzeitigen Trö- 
„stungen und kleinmüthigen Thränen!" Man nahm ihr 
die Schätze und ihre reichen Kleidungen, welche ihr der 
Gemahl gegeben hatte: aus Stolz enthielt sie sich jeder 
Klage. Man nahm auch das ganze Vermögen des Wo­
jewoden von Sendomirien weg, 10,000 Rubel an Geld, 
Wagen, Pferde, Pferdezeug und Weine, zusammen an 
Werth 250,000 jetziger Silberrubel ^), indem man zu 
ihm sagte: „Wir werden Dir Dein Eigenthum wiederge- 
„ben und nur das dem czarischen Schatz Gehön'ge zu- 
„rückbehalten." In den Zusammenkünften mit den Bo­
jaren verbarg Mnischek weder seinen tiefen Kummer, noch 
seine wahrscheinlich aufrichtige Reue, daß er, der angese­
henste Magnat seines Vaterlandes, in einem fremden 
Lande als Gefangener leben mußte, wo die wohlverdiente 
Rache des Volks ihm, nach einem bloßen Traume von 
Herrschergröße, mit Verderben oder Fesseln drohte. Die 
Bojaren versprachen dem Mnischek nicht nur Sicherheit, 
sondem selbst die Freiheit, wenn der König den Zaarea
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von seinen aufrichtigen Friedensgesinnungen überzeugen ism. 
wetde ^).

Sie hatten auch einige Zusammenkünfte mit den li­
thauischen Gesandten. Die erste fand am 27. Mai im 
Palaste Statt, wo diese Pane eine auffallende Veränderung 
wahrnahmen; die Pracht der Zeiten des Pseudo-Dimitri 
war dahin, die von Gold strotzenden Trabanten und Stre- 
litzen waren verschwunden; selbst die angesehensten Beam­
teten zeichneten sich, dem Geschmacke Wassilji's für Spar­
samkeit zu Gefallen, nicht mehr durch den Reichthum der 
Kleidung aus. Die Stelle des Luxus und der Freude 
vertrat überall eine gewisse Einfachheit, ein finstrer Ernst 
und stille Trauer "). — „Uns schien es" — schreiben Po­
len, als Augenzeugen, — „als wenn der Hof von Mos­
kwa sich zur Beerdigung vorbereite." Die Fürsten Mstis- 
lavski, Dimitti Schuiski, Trubetzkoi, Golitzyn, Tatischtschew 
empfingen den Olesnitzki und Goßewski in demselben Pa­
laste, in welchem sie sich mit ihnen im Namen des Pseu- 
do-Dimitri unterhalten hatten, den sie damals einen un­
überwindlichen Cäsar, jetzt aber einen schändlichen 
Auswurf der Hölle nannten l Mstislawski hielt eine kräf­
tige Rede über die auf Godunow's Veranlassung gesche­
hene Ermordung des wahren Sohnes Johann's, über die 
abgeschmackte Betrügerei Rastrkga's, über die Arglist Si- 
gismund's; wobei er zu zeigen bemüht war, daß ein sol­
cher Abenteurer, ohne Hülfe der Polen, sich niemals des 
moskwaschen Thrones bemächtigt hätte; daß dieser Land­
streicher nach Verdienst von Rußland bestraft worden, ei­
nige wenige Polen aber während des Tumults, ohne 
Mitwissen der Bojaren und Edelleute, ihrer Frechheit we­
gen von dem Pöbel erschlagen wären. „Mit einem 
„Worte" — so schloß Mstislavski — „wer trägt die 
„Schuld dieses Uebels und so vielen Elendes? Euer Kö- 
„nig, Pane, und Ihr, indem Ihr die Heiligkeit des Frie­
densschlusses und des feierlichen Eides verletzt."

Olesnitzki und Goßewski berathschlagten leise mit ein­
ander und gaben hierauf eine nicht minder nachdrückliche 
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ieo8. Antwort, indem sie sich dreist, und wenn auch nicht durch­
aus aufrichtig, so doch wenigstens klug und edel äußerten.

Rede der „Wir hörten von dem traurigen Ende Drmitri's"— erwie- 
GesaÄ^."^ die Pane — „und beklagten dasselbe wie Christen, 

„wahrend wir den Mörder verabscheuten. Da erschien ein 
„Mann unter dem Namen jenes Zaarewitsch, der durch , 
„verschiedene Kennzeichen die Wahrheit seiner Versicherung 
„beurkundete und erzählte, wie er durch die göttliche 
„Vorsehung aus den Händen der Meuchelmörder gerettet * 
„worden, — wie Boris den Zaar Feodor heimlich aus dem 
„Wege geräumt, die angesehensten Geschlechter der Edlen 
„ausgerottet und alle Personen von Bedeutung unter- 

' „drückt und vertrieben habe. Erzählten nicht selbst Einige 
„von Euch, Männer des Bojarenraths, dasselbe von Bo- 
„ris? Und finden wir in der Geschichte nicht verschiedene 
„Beispiele von angeblich Verstorbenen, die zuweilen zur 
„Strafe des Verbrechens wieder als lebend auftraten? 
„Aber noch glaubten wir dem Abenteurer nicht; nur bei dem 
„gutherzigen Wojewoden von Sendomirien fand er Glau- 
„ben — aber nicht bloß bei diesem allein, sondern auch 
„bei vielen Russen, die in ihm den Zaarewitsch Dimi- 
„tri erkannten und betheuerten, daß Rußland seiner 
„harre, daß Städte und Heer dem Erben Johann's so- 
„gleich zufallen würden. Eigenmächtig handelnd wollte 
„Mnischek Augenzeuge von dem Triumphe Dimitri's seyn 

und war es auch: kehrte jedoch, dem Befehle des
„Königs Folge leistend, zurück, um nicht den von uns 
„mit Godunow geschlossenen Frieden zu brechen. Dimi- 
„trk, wie er sich nannte, blieb im sewerischen Lande nur 
„mit Russen, donischen und saporoger Cosaken zurück; 
„was thaten nun die Russen? Sie sielen sämmtlich, Wo- 
„jewoden und Heer, zu seinen Füßen nieder. Was tha­
tet Ihr selbst, Bojaren? Ihr eiltet ihm mit dem Zaa- 
„renschmucke entgegen; Ihr riefet laut, daß Ihr von 
„Gott den geliebten Fürsten empfangen, und entbranntet 
„vor Zorn, als die Polen zu versichern wagten, daß Di- 
.„mitri ihnen das Reich verdanke. Wir Gesandte waren 
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„selbst Augenzeugen Eurer Ehrerbietung gegen ihn. Hier, r«M. 
„in eben diesem Palafte habt Ihr, als Ihr mit uns über 
„Staatsangelegenheiten rathschlagtet, nicht den mindesten 
„Zweifel über seine Abkunft und Würde geäußert. Kurz, 
„nicht von uns Polen, sondern von Euch Rüsten selbst 
„wurde Euer russischer Landstreicher als Dimitri aner- 

„kannt, Ihr selbst seyd ihm auf der Grenze mit Brot 
„und Salz entgegengekommen, habt ihn in die Haupt- 
„stadt eingeführt, gekrönt und — ermordet; Ihr selbst habt 
„Alles begonnen und geendet. Weshalb beschuldigt Ihr jetzt 
„Andere? Ist's nicht besser, zu schweigen und die Sün- 
„den zu bereuen, derentwegen Euch Gott mit solcher Ver- 
„blendung gestraft hatte? Wir wollen nicht des Eidbru- 
„ches und Zaarenmordes gedenken, nicht Eure Thaten 
„richten, wir haben keine Ursache, diesen Menschen zu be- 
„dauern, welcher uns vor Euren Augen beleidigte, der, 
„ein thörichter Prahler, unerhörte Titel forderte und kaum 
„ein zuverlässiger Freund unseres Vaterlandes seyn konnte; 
„aber es befremdet uns nur, daß Ihr, Bojaren, obgleich 
„anerkannt verständige Männer, dennoch durch grundlose 
„Reden Meuchelmord und das grausame Niedermetzeln 
„unsrer Brüder zu rechtfertigen versucht. — Diese haben 
„nicht gegen Euch gekämpft, Euren Usurpator nicht un- 
„terstützt, ihn nicht vertheidigt, denn er hatte sein Leben 
„nicht ihnen, sondern Euch allein anvertraut! Ihr schiebt 
„alle Schuld auf den Pöbel: wir wollen es glauben, 
„wenn es möglich ist; wir wollen es glauben, wenn Ihr 
„den Wojewoden von Sendomirien, seine Tochter und alle 
„übrigen Polen unangetastet mit uns zum Könige ziehen 
„lasset, damit wir durch unsre friedliche Fürsprache die 
„schon bereite Rache entwaffnen können. So lange Ihr 
„jedoch, gegen alles Völkerrecht, welches auch vonBarba- 
„ren geachtet wird, uns, Gefangenen gleich, zurückhalten 
„werdet, so lange wird man auch in den Augen des Kö- 
„nigs, der Republik und des ganzen Europas nicht den 
„moskwaschen Pöbel, sondern Euch selbst und Euren neuen 
„Zaaren als die Urheber dieses Blutvergießens betrachten,

Elster Band. * 2
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' E. „so ^nge könnt Ihr auf keine Sicherheit rechnen. Er- 
„wägt es wohl!"

Die Bojaren hatten mit gespannter Aufmerksamkeit 
zugehört und saßen, einander anblickend, lange Zeit schwei­
gend da; endlich antworteten sie den Panen: „Ihr seyd 
nur bei dem Usurpator Gesandte gewesen, also jetzt nicht 
mehr als solche zu betrachten, und dürfte Euch daher kei­
ner so freien und kecken Sprache bedienen"^). doch schie­
den sie freundlich von ihnen; kamen wieder mit ihnen zu­
sammen und eröffneten ihnen, daß Wassilji als Beweis 
seiner Gnade befohlen habe, alle nicht angestellte Polen 
zu entlassen und über die Grenze zu bringen; daß aber 
die Gesandten, der Wojewode von Sendomirien und an­
dere angesehene Polen in Rußland die Entscheidung ihres 
Schicksals durch Sigismund erwarten müßten, zu dem ein 
zaarkscher Beamteter wegen wichtiger Erklärungen und 
Unterhandlungen abgefertigt werde. Der Fürst Grigorji 
Wolkonski war ungesäumt nach Krakau abgesandt worden. 

Gesandt- Olesnitzki und Goßewski blieben wohlbewacht in Mos- 
schaft an Ewa; Mnischek und seine Tochter wurden nach Jaroslawl, 

^n^unt'Wischnewetzki nach Kostroma, ihre Gefährten nach Rostov 

und Twer geführt ^). Sie erhielten die Erlaubniß, an 
den König zu schreiben, und riethen in ihrem Schreiben 
zum Frieden, um sich so schnell als möglich aus ihrer 
Haft zu befreien und dann wieder anders sprechen und 
handeln zu können.

Schon hatte das Gerücht von dem Untergänge des 
Usurpators und vieler Polen in Moskwa ganz Polen auf­
geregt; in den Städten und Ortschaften Litthauens hielt 
man den Fürsten Wolkonski und seinen Djak (Secretair) 
an, verhöhnte, schmähte sie, nannte sie Mörder und Bö­
sewichte ^), warf mit Koth und Steinen nach ihren Be­
gleitern, und die königlichen Beamteten antworteten auf 
ihre Klagen, daß keine Gewalt im Stande sey, diese Aeu­
ßerungen des Volksunwillens zu unterdrücken. Nach vier- 
monatlicher Reise kam Wolkonski endlich in Krakau an, wo 
ihm Sigismund mit einem finstern Gesichte entgegentrat,
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ihn weder zur Tafel zog, noch eines freundlichen Wortes i»»« 
würdigte und, seinen Schmerz über das Geschick des 
Pseudo-Dimitri's, von dem Polen so viele Vortheile er­
wartet hatte, verbergend, kalt die Nachricht anhörte, daß 
in Rußland ein neuer Selbstherrscher den Thron bestie­
gen. In den Unterhandlungen mit den Kronbeamteten 
bemühte sich Wolkonski dasselbe zu erweisen, was unsre 
Bojaren den Gesandten Sigismund's in Moskwa versi­
chert hatten, erhielten aber dieselbe Antwort, welche die 
Gesandten den Bojaren gaben. Wir sagten zu den Po­
len: „Ihr habt uns den falschen Dimitri aufgedrungen!" 
Die Polen erwiederten: „Ihr habt ihn dankbar angenom­
men!" Doch mäßigte man von beiden Seiten die verle­
tzende Scharfe der Ausdrücke und sprach zum Frieden. 
Wolkonski sorderte Entschädigung für das Elend, welches 
Rußland durch den falschen Dimitri erduldet hatte; für 
den Untergang einer großen Volksmenge, für die Berau­
bung des Schatzes; der König verlangte die Freilassung 
seiner Gesandten und die Bezahlung der Waaren, welche 
vom Pseudo-Dimitri bei litthauischen und galitzschen Kauf­
leuten genommen und vom Pöbel Moskwas während des 
Tumults geplündert worden waren. Sie konnten sich zwar 
nicht vereinigen, jedoch drohten sie einander auch nicht 
mit Krieg. — „Schweden" — sagte Wolkonski — „tritt, 
„des Zaaren Hülfe wünschend, diesem einen bedeutenden 
„Theil Lieflands ab; er aber will den frühern Friedens- 
„schluß nicht brechen." — Die Pane versicherten, daß 
auch sie dieses Bündniß nicht verletzen würden, wenn man 
dasselbe nur unsrerseits aufrecht erhalten wolle. Nichts 
wurde jedoch entschieden, und über nichts war man über- 
eingekommen. Sigismund nehm die Geschenke von Wol­
konski nicht an und wollte ihm ein Schreiben an Wassilji 
mitgeben; Wolkonski aber erwiederte: „Ich bin kein Brief­
träger!" Hierauf trug ihm der König auf, dem Zaaren 
seinen Gruß abzustatten und ihm zu vermelden, daß er 
einen eignen Beamteten nach Moskwa absenden werde; 
aber er zögerte damit, weil er schon von neuen Empö-

2*
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rungen in Rußland Kunde erhalten hatte und sich bereit 
hielt, wie ein thätiger, auf Rußlands Größe eifersüchtiger 
Nachbar, von diesen Vortheil zu ziehen.

Verhältnisse Noch hatte Wassilji Zeit, die freundschaftlichen Ver- 
haltniffe mit dem Kaiser und den Königen von England 
und Dänemark zu erneuern ^). Ein Eilbote Rudolfs 
und der schwedische Gesandte befanden sich in Moskwa. 
Karl IX., der unversöhnliche Feind unseres Widersachers 
Sigismund, strebte eifrig nach einem Bündnisse mit Ruß­
land, und Wassilji war in der That nicht eilig, ein sol­
ches zu schließen, in der Hoffnung, sich doch noch ohne 
Krieg mit Sigismund zu verständigen. Der Chan Chasi- 
Girei versicherte den Zaaren seiner Brüderschaft, und der 
Nogajer Fürst Ischterek seiner Unterwürfigkeit *°). Der 
Wojewode Fürst Romodanowski begab sich zum Schah 
Abas wegen wichtiger Unterhandlungen über die Türkei 
und über die christlichen Länder des Orients. Noch war 
der Hof zu Moskwa mit europäischen und asiatischen 
Staatsangelegenheiten, mit Oesterreichs und Persiens Po­
litik beschäftigt; aber bald zogen nähere, innere Gefahren, 
groß und drohend, uns von der Außenwelt ab, und Ruß­
land vergaß, sein eignes Innere zerfleischend, Europa und 

/ Asien! — So aber begann das neue Elend.
Meutereien In den ersten Tagen des Juni, Nachts, hatten un- 
m Moskwa.hexannte Bösewichte, stets bereite Begünstiger der stürmi­

schen Zeiten bürgerlicher Unruhen — entweder nur in Hoff­
nung auf widerrechtliche Beute, oder Wichtigeres, Sträf­
licheres: Empörung, Mordthaten und den Umsturz der 
obersten Gewalt, beabsichtigend — mit Kreide auf die Pfor­
ten der reichsten Ausländer und einiger Bojaren und Edel­
leute geschrieben, daß der Zaar ihre Häuser, begangener 
Verrätherei wegen, der Plünderung Preis gebe"). Am 
Morgen versammelte sich dort eine große Menschenmasse, 
und die Raubsüchtigten legten schon Hand ans Werk; 
doch gelang es der bewaffneten Druschina, sie ohne Blut­
vergießen auseinanderzutreiben.

* Einige Tage später fand cin neuer Tumult Statt.
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Man überredete das Volk, der Zaar wolle auf dem Ge- M6. 
richtsplatze zu demselben sprechen. Ganz Moskwa kam 
in Bewegung, und der rothe Platz füllte sich mit Neu- 

'gierigen, zum Theil aber auch mit Uebelgesinnten, welche , 
durch hinterlistige Einflüsterungen den Pöbel zum Auf­
stande aufmunterten. Der Zaar kam aus der Kirche, 
hörte den ungewöhnlichen Lärm außerhalb des Kreml und 
befahl, als ihm die Zusammenberufung des Volks hinter- 
bracht worden war, sogleich die Urheber einer solchen Ge- , 
setzwidrigkeit auszumitteln, und erwartete den weitem Be­
richt, ohne sich von der Stelle zu rühren. Bald umring­
ten ihn die Bojaren, die Hofleute und Würdenträger, und 
Wassilji begann nun unerschrocken, jedoch auch ohne Zorn, 
ihnen Unbeständigkeit und Leichtsinn vorzuwerfen, indem 
er sprach: „Ich durchschaue Euren Anschlag; doch wozu 
„bedarf es der Hinterlist, wenn ich Euch nicht genehm 
„bin? Wen Ihr erwählt habt, den könnt Ihr auch wie- 
„der stürzen. Seyd unbesorgt, ich werde mich nicht wi- 
„dersetzen" ^). Thränen entströmten den Augen des un­
glücklichen Herrschers. Er warf den Zaarenstab hin, nahm 
die Krone von seinem Haupte und setzte hinzu: „Sucht 
„Euch einen andern Zaaren!" — Alle schwiegen vor Be­
stürzung. Da setzte Schuiski die Krone wieder aufs Haupt, 
hob den Stab auf und sprach: „Bin ich aber,Zaar, so 
„mögen die Empörer zittern! Was wollen sie? den Tod 
„aller unschuldigen Ausländer, aller braven angesehenen 
„Russen und den meinigen; oder doch wenigstens Gewalt- 
„thätigkeit und Plünderung. Aber Ihr kanntet mich ja, 
„als Ihr mich zum Zaaren erwähltet; ich habe die Macht 
„und den Willen, die Bösewichter zu bestrafen!" Da 
riefen Alle einstimmig: „Du bist unser gesetzlicher Herr- 
„scher! Wir haben Dir gehuldigt und bleiben Dir treu! 
„Tod und Verderben den Empörern!" Man eröffnete 
dem Volke den Befehl, friedlich auseinanderzugehen, 
und Alle gehorchten; etwa fünf Personen wurden, als 
Aufhetzer des Volks, mitten im Haufen ergriffen und mit 
Knutenhieben bestraft. Man spürte aber auch den gehei-
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i«mi. men, vornehmeren Uebelgesinnten nach; man hatte die Na- 
goi's im Verdacht und glaubte, daß diese Moskwa auf- 
wiegelten, um Schuiski zu entthronen, den großen Reichs­
landrath zu versammeln und die Herrschaft ihrem Ver­
wandten, dem Fürsten Mstislawski, zu übergeben. Man 
untersuchte die Sache rechtlich und gewissenhaft; hörte die 
Aussagen, Zeugnisse und Rechtfertigungen an, und end­
lich wurde die Schuldlosigkeit des bescheidenen Mstislawski 
feierlich anerkannt; auch die Nagoi's tastete man nicht an; 
nur der Bojar Peter Scheremetjew, Wojewode von Pskow, 
ihr Verwandter, welcher wirklich der Arglist überführt 
worden war, wurde verschickt. Schuiski bewies in diesem 
Falle Festigkeit und brach nicht das gegebene Gelübde, 
Jeden nur nach Gesetzen verurtheilen zu lassen. Ihm 
standen noch schwerere Prüfungen bevor.

Die Hauptstadt wurde für eine Zeitlang ruhig; aber 
in einem ansehnlichen Theile des Reiches loderte schon die 
Flamme der Empörung! — Dort, wo der erste falsche 
Dimitri erschienen war, trat jetzt auch ein zweiter auf, 
welcher, gleichsam Rußland zum Höhne, aufs Neue 
Leichtgläubigkeit oder Schamlosigkeit forderte und sie in 
der Verblendung oder in der Verworfenheit der Menschen, 
vom Pöbel an bis zu den Großen des Reichs, wirk­
lich fand.

Der Pseudo-Dimitri, in der Stunde des Unglücks 
von Allen verlassen, schien, außer Basmanow, weder 
Freunde noch Anhänger gehabt zu haben. Diejenigen, 
welche er zutrauensvoll geliebt und mit Gunstbezeigungen 
und Belohnungen überhäuft hatte, fluchten seinem Anden­
ken jetzt lauter als alle Andern, indem sie durch Undank 
sich zu retten strebten und — wirklich retteten; sie erhiel­
ten sich die Beute des Verraths, Rang und Reichthum, 
unverkürzt. Einigen von ihnen war es sogar schon ge­
lungen, sich Wassilji's Zutrauen zu erwerben; so wurde 
der Fürst Grigorji Petrowitsch Schachowskoi, ein aner­
kannter Liebling Rastriga's, als Wojewode nach Putiwl 
gesandt, um den Fürsten Bachtejarow, einen rechtschaffe-
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nen, aber vielleicht nicht sehr gewandten und kühnen 
Mann "), abzulösen. Die Regiemng kannte die Wich­
tigkeit dieses Postens; nirgendwo hatten Bürger und Pö­
bel eine solche Ergebenheit für den Usurpator an den Tag 
gelegt, nirgendwo hatten sie den neuen Zaaren so zu 
fürchten wie im sewerischen Lande, wo noch immer eine 
nicht geringe Anzahl von Landstreichern, flüchtigen Räu­
bern, Spitzbuben und Anhängern Otrepjew's zurückgeblie­
ben war, und wohin viele der Letzten nach seinem Un­
tergänge zurückeilten. Schachowskoi sprach ohne Zweifel 
eben so zu Wasfilji wie Basmanow zu dem jungen Feo- 
dor") — und handelte auch ebenso. Im Zeitalter der 
Empörung und Gesetzlosigkeit geboren, mit allen Eigen­
schaften, sich in beiden auszuzeichnen und der Erste zu seyn, 
brannte Schachowskoi vor Haß gegen die Urheber vom 
Verderben des Pseudo - Dimitri; er kannte die Stimmung 
des sewerischen Volks und die Unzufriedenheit vieler Russen, 
welche, ungeachtet ihres Rechts dazu, an der Erwählung des 
neuen Herrschers nicht Theil genommen hatten; auch war 
ihm die Gährung der durch Empörungen aufgeregten und 
durch die gesetzliche Macht noch nicht ganz beruhigten Gemü­
ther in Moskwa und im ganzen Reiche nicht fremd; er hielt 
den Thron Wasfilji's für wankend, die Umstände für 
günstig und beschloß, sich mit dem Glänze eines unerhör­
ten Unternehmens schmeichelnd, eine selbst für diese Zeit 
erstaunliche Frevelthat: er versammelte die Bürger von 
Putiwl, erzählte ihnen in einer feierlichen Rede, daß die 
Moskowiter Verräther seyen und an Dimitri's Statt irgend Schachows- 
einen Deutschen ermordet hätten; Dimitri aber, der wahre 
Sohn Johann's, sey mit dem Leben entkommen und halte 
sich bis zu einem günstigen Zeitpunct, die Hülfe seiner 
sewerischen Freunde erwartend, verborgen; der boshafte 
Wasfilji bereite nun den Einwohnern Putiwls und der 
ganzen Ukraine für ihre dem Dimitri bewiesene Ergeben­
heit das Loos der von Johann dem Schrecklichen zu 
Boden gedrückten Nowgoroder ^); sie seyen also verpflich­
tet, nicht nur für den rechtmäßigen Zaaren, sondern auch
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16««. zu ihrer eignen Erhaltung, sich gegen Schuiski zu erhe­
ben. Das Volk zweifelte keinen Augenblick und erhob die 
Fackel der Empörung. Es schien, als wenn alle Städte 
des südlichen Rußlands nur auf ein Beispiel gewartet 
hätten: Morawsk, Czernigow, Starodub, Nowgorod-Se- 
wersk sagten sich sogleich von Moskwa los, bald darauf 
auch Bjelgorod, Borißow, Oskol, Trubtschewsk, Kromy, 
Liwny und Jeletz. Bürger, Strelitzen und Kosaken, Bo­
jarenleute und Bauern strömten in Scharen der Fahne 
des Aufruhrs zu, welche von Schachowskoi und einem 
andern noch angesehenem Beamteten, dem Fürsten Andrei 
Leliätewski, Wojewoden von Czernigow, Mitgliede des 
Bojarenraths und ehemals treuem Anhänger der Gesetz­
mäßigkeit, aufgepflanzt worden war. Dieser sonderbare 
Mann, welcher sich nicht mit dem ganzen Heere dem le­
benden triumphirenden Usurpator ergeben wollte, ergab 
sich jetzt in Folge einer blinden Verirrung oder aus Haß 
gegen Schuiski mit einer Rotte von Aufrührern seinem 
Schatten, einem wesenlosen Namen, — so verändern sich die 
Gesinnungen der Menschen, mit Ausnahme der wahrhaft 
Großherzigen, bei innern bürgerlichen Unruhen. Noch 
hatte man keinen Dimitri, weder seine Person noch sein 
Schwert gesehen, und schon waren Alle von Eifer für 
ihn entflammt, wie zu Boris's und Feodor's Zeiten! Die­
ser verhängnißvolle Name besiegte mit wunderbarer Leich­
tigkeit die gesetzliche Macht, obgleich schon nicht mehr durch 
Milde bethörend wie früher , sondern mit Tod und 
Strafen drohend. Diejenigen, welche dem groben, scham­
losen Betrüge keinen Glauben beimaßen, Wassilji treu 
zu bleiben und sich dem Verrathe zu widersetzen wagten, 
wurden erschlagen, aufgeknüpft, von Thürmen herabge­
stürzt , ans Kreuz geschlagen! So endeten noch zum Ruh­
me des Vaterlandes die Wojewoden: der Bojar Fürst 
Buinoßow,in Bjelgorod, Buturlkn in Oskol, Pleschtsche- 
jew in Liwny, zwei Wojeikow, Puschkin, der Fürst Schtscher- 
batji, Bartenew, Malzow; Andere wurden in Kerker ge­
worfen. Die Liebe für den Zaaren hieß Verbrechen;
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Treue wurde Verrath, Reichthum Vergehen genannt; Leib- iv«;. 
eigene raubten das Vermögen ihrer Herren, schändeten de­
ren Frauen, heiratheten die Töchter der Bojaren. In 
Blute schwimmend, in die Greuel der Gewaltthätigkeiten 
versinkend , wartete man mit Verlangen auf Dimitri's Er­
scheinen und fragte kaum: wo ist er denn? Bei der Ver­
sicherung von der Nothwendigkeit des Schweigens bis zu 
einem gewissen Zeitpuncte gab Schachowskoi jedoch zu ver­
stehen, daß die Sonne für Rußland — aus Sendomirien 
aufgehen werde!

War es wol möglich, daß ein einziger Mensch ohne 
Verabredung mit Andern, ohne Vorbereitung und Ver- > 
schwörung eine solche That, gleich schrecklich und unsinnig, 
unternehmen und ausführen konnte? Schachowskoi hatte 
Helfershelfer in Moskwa, wo man bald nach der Ermor­
dung des Pseudo-Dimitri das Gerücht verbreitete, er lebe 
noch und sey wenig Stunden vor dem Ausbruche des 
Tumults mit zweien Hofbedienten, zu Pferde, ohne daß 
man wisse wohin, entkommen. Zu derselben Zeit hatte 
man an den Ufern der Okka, in der Nähe von Serpu- 
chow, drei auffallende, geheimnißvolle Reisende bemerkt, 
von denen der eine dem Fährmanne sieben Goldstücke ge­
geben und gefragt hatte: „Kennst Du uns? — Du hast 
„den Zaaren Dimitri Johannowitsch übergesetzt, welcher 
„sich vor den moskwaschen Empörern flüchtet, um mit ei- 
„ner bedeutenden Kriegesmacht zurückzukehren und die Meu- . 
„terer zu bestrafen, Dich aber zu einem angesehenen Manne 
„zu machen" "). „Siehe, dies ist Er!" fügte der Unbe­
kannte hinzu, indem er auf den jüngern seiner Gefährten 
wies und sich hierauf unverzüglich mit ihnen entfernte! 
Viele Andere hatten sie auch hinter Tula, in der Gegend 
von Putiwl gesehen und dasselbe von ihnen gehört. Diese Der zweite 
Reisenden oder Flüchtlinge gingen über die russische GrenzePs^-Di- 
nach Litthauen — und plötzlich sprach ganz Polen von "" 

Dimitri, welcher, in der Kleidung eines Mönchs aus Mos­
kwa entkommen, sich in Sendomirien verborgen halte und 
hier auf eine günstige Wendung der Verhältnisse in Ruß-
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ivm. harre. Wassilji's Gesandter, Fürst Wolkonski, er­
fuhr wahrend seiner Anwesenheit in Krakau, daß die Ge­
mahlin Mnischek's wirklich einen Menschen als ihren Ei­
dam anerkannt habe; daß dieser sich bald in Sendomir, bald 
in Zambor, in ihrem Palaste und im Kloster, von Men­
schen entfernt, aufhalte; daß seine angebliche Schwieger­
mutter eine reiche Kleidung für ihn gekauft, auch 200 
Diener und Trabanten für ihn angenommen habe; daß 
nur ein Moskowiter, der Edelmann Sabolotzki, bei ihm 
sey, daß aber viele angesehene Russen, und unter diesen 
auch der Fürst Wassilji Moßalskk, ihm im Geheimen wohl- 
wollten ^). Der neue Betrüger glich in seinem Aeußern 
keinesweges dem ersten; er war länger und hatte kein blei­
ches, sondern ein gebräuntes Gesicht, schwarzes (nicht 
röthliches) krauses Haupthaar, große Augen, dichte bu- 
schichte Augenbraunen, eine Habichtsnase, eine Warze 
mitten auf der Wange, einen Schnurrbart und ein gescho­
renes Kinn; sprach jedoch ebenso wie Otrepjew fertig 
Polnisch und verstand,Lateinisch. Wolkonski überzeugte sich 
davon, daß dieser Betrüger der Edelmann Michailo Molt- 
schanow sey, der schändliche Mörder des jungen Zaaren 
Feodor^), ein angeblicher Schwarzkünstler, wofür er zu 
Boris's Zeit mit der Knute bestraft worden war; er war 
gleich im Anfänge der Regierung Wassilji's verschwunden. 
Einer Verabredung mit Schachowskoi gemäß handelnd, 
gelang dem Moltschanow sein Bestreben in der Haupt­
sache: er verbreitete die Kunde von dem Wiedererscheinen 
Rastriga's, um die Empörung im sewerischen Lande zu 
nähren; aber er eilte nicht, dort zu erscheinen, wo man 
ihn kannte, sondern hielt sich bereit, den Namen Dimitri's 
einem andern, weniger bekannten oder verwegenern Böse­
wichte zu übergeben.

Schon das erste Gerücht von der Flucht Rastriga's 
regte die Gemüther des moskwaschen Pöbels auf, welcher, 
nachdem er drei Tage hindurch den Leichnam des Lügen- 
fürsten gemißhandelt hatte, nicht wußte, ob er an dessen 
Rettung glauben sollte oder nicht, in dem Wahne, daß 
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er als ein anerkannter Zauberer durch die Macht der ^eoe. 
Hölle wieder aufleben oder im Augenblicke der Gefahr 
sich unsichtbar machen und einen Andern statt seiner un­
terschieben könne; Einige sprachen sogar, daß der als 
Pseudo - Dimitri Ermordete einem jungen Edelmanne, sei­
nem Lieblinge, geglichen habe, welcher von dieser Zeit an - 
spurlos verschwunden war "). Nicht minder wirkte dl> 
Liebe zum Wunderbaren und zur Empörung: „der mos- 
„kwasche Pöbel (schreiben Augenzeugen) war bereit, wö- 
„chentlich die Zaaren zu wechseln, in der Hoffnung, einen 
„bessern zu finden oder unter dem Schutze der Anarchie 
„eigenmächtig zu wüthen" — und Personen, vielleicht selbst 
mit des Usurpators Blute befleckt, klagten jetzt über die 
dahingeschwundenen Freudentage seiner Regierung, indem 
sie solche mit der niedergeschlagenen Herrschaft Wassilji's 
verglichen. Aber die Leichtgläubigkeit Vieler und die bos­
hafte Absicht Anderer konnte noch keine allgemeine Bewe­
gung zu Gunsten Rastriga's dort veranlassen, wo er zum 
Schrecken seiner Verräther und Mörder auferstanden wäre, 
— wo Alle, von den Vornehmsten an bis zu dem gemein­
sten Bürger, sich seiner Ermordung rühmten. Schachows- 
koi's Anhänger in der Hauptstadt wünschten nur eine all­
gemeine Gährung, eine Unzufriedenheit des Volks, ver­
breiteten mit den Gerüchten zugleich Briefe im Namen 
Pseudo - Dimitri's und warfen sie auf die Straße hin 
oder hefteten sie an die Mauern ^); m diesen Schreiben 
warf man den Russen ihre Undankbarkeit gegen die Wohl­
thaten des großmüthigsten Zaaren vor und erzählte, daß 
Dimitri zu Neujahr in Moskwa eintreffen werde. Der 
Zaar befahl, die Urheber solcher Aufwiegelungen auszumit- 
teln; man berief alle Gerichtsschreiber zusammen, verglich 
ihre Handschrift mit den verbreiteten Sendschreiben, ohne 
jedoch die Verfasser zu entdecken ").

Noch beachtete die Regierung diese Ränke nicht sehr 
und erklärte sie für eine ohnmächtige Bosheit einiger we­
nigen geheimen Freunde Rastriga's; als man aber zu glei­
cher Zeit die Kunde von der Empörung im südlichen Ruß-
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iMi. land und von dem sendomirschen Betrüger erhielt, er­
kannte man die wirkliche Gefahr und eilte zu handeln — 
zuerst durch Ueberredung. Wassilji entsendete den Metro­
politen von Krutktzy, Pafnutji, nach dem sewerischen Lan­
de ^), um die dortigen Bewohner durch Worte der Wahr­
heit und Milde, durch Erinnerung an Gesetz und Gewis­
sen zur Vernunft zurückzubringen; diese nahmen aber den 
Metropoliten gar nicht an und hörten nicht auf ihn. Die 
Zaarin-Nonne, von Eifer erfüllt, ihre Schuld wieder aus- 
zutilgen, schrieb an die Bewohner aller Städte der Ukraine, 
bezeugte vor Gott und Rußland, daß sie mit eigenen Au­
gen die Ermordung Dimitri's in Uglitsch und des Usur­
pators in Moskwa angesehen habe "); daß nur Polen 
und Uebelgesinnte das Gegentheil versichern könnten; daß 
der großmüthige Zaar ihr sein Wort gegeben habe, die 
Schuld ihrer Verirrung durch Milde zuzudecken; daß nicht 
nur die Aufgewiegelten, sondern auch die Aufwiegler sicher 
und friedlich in ihren Wohnungen bleiben könnten, wenn 
sie Reue bezeigten; daß sie ihren Bruder, den Bojaren 
Grigorji Nagoi und die geheiligte Gestalt Dimitri's zu 
ihnen senden werde; daß sie auf die Stimme der Wahr­
heit hören und das Engelsantlitz ihres Sohnes betrachten 
möchten, welcher geboren sey, das Vaterland zu lieben, 
nicht aber durch Empörungen und Gräuelthaten zu zerrei­
ßen. Aber weder Sendschreiben noch Gesandschaften wa­
ren von einigem Erfolge. Hoch loderte die Fackel der 
Empörung auf, und mit ihr stieg die Wuth. Mit uner­
müdlicher Thätigkeit forderte Schachowskoi ganz Rußland 
auf, sich mit der Ukraine zu vereinigen, fertigte Befehle 
in Dimitri's Namen aus, welche er mit dem am Tage 
des moskwaschen Aufstandes von ihm entwendeten Reichs- 
siegel untersiegelte ^). Die Kriegsmacht der Empörer ver­
stärkte sich und rückte unter einem dieses Oberbefehls wür­
digen Heerführer, einem Leibeigenen des Fürsten Teliä- 

Bolotmkow.lewski, Namens Iwan Bolotnikow, ins Feld. Dieser 
Mensch, welcher von den Tataren gefangen genommen 

" und in die türkische Sklaverei verhandelt und durch Deut­
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sche in Constantknopel wieder losgekauft worden war, hatte lWi. 
eine Zeitlang in Venedig gelebt, und als endlich der 
Wunsch in ihm aufstieg, in sein Vaterland zurückzukehren, 
bot er bei der Nachricht von dem Erscheinen des angebli­
chen Dimitri diesem seine Dienste an und traf endlich, 
mit einem Briefe von ihm, bei dem Fürsten Schachowskoi 
in Putiwl ein. Bolotnikow, mochte er nun im Innern 
von der Aechtheit des Dimitri überzeugt seyn oder nicht, 
entflammte die Gemüther der Uebrigen durch seine interes­
santen Erzählungen von ihm und wurde durch seinen 
durchdringenden Verstand, einige kriegerische Kenntnisse 
und durch seine Kühnheit eine Hauptstütze der Empörung, 
zu der noch zwei Fürsten, Moßalski und Michails Dol- 
goruki, hinzutraten ^).

Als Wassilji endlich die unumgängliche Nothwendig­
keit des Blutvergießens erkannte, befahl er den Regimen­
tern, gegen Jeletz und Kromy vorzurücken. Die Anführer 
waren: der Bojar Worotynskk, der Sohn eines so be­
rühmten Vaters, und der Stolnkk Fürst Jurgi Trubez- 
koi, welcher der ungewöhnlichen Ehre gewürdigt worden 
war, Männer aus dem Bojarenrathe unter seinen Fahnen 
zu haben ^). — Worotynski zerstreute in der Nähe von 
Jeletz die Banden der Empörer; aber der zaarische Beam­
tete, welcher ihm goldene Medaillen als Lohn seiner Ta­
pferkeit überbrkngen sollte, begegnete auf seinem Wege, 
statt der Sieger, nur Flüchtlingen. Wo einst Schuiski 
selbst mit einem starken Heere eine bloße Handvoll Verräther 
nicht zu überwaltigen vermochte, und wo Basmanow's 
Verrath des Vaterlandes Schicksal entschieden hatte, dort, 
im Angesichts des unglücklichen Kromy, hatte Bolotnikow 
5000 zaarische Reiter angegriffen; diese, den Fürsten Tru- Fortschritte 
bezkoi an der Spitze, wandten sich zur Flucht; nach ihnen Empörer, 
zog auch Worotynski von Jeletz ab; sie beschuldigten und 
überholten einander in dieser schmählichen Flucht und woll­
ten sich, gleichsam wie aus einem Ueberreste von Scham­
gefühl, nicht in der Hauptstadt zeigen, sondern begaben
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«M. sich nach Hause, indem sie die Verpflichtung der Ehre 
und der Vaterlandsvertheidiger von sich warfen ^).

Der Sieger Bolotnikow verhöhnte die Gefangenen, 
nannte sie Bluthunde, Bösewichte, Empörer, und den Zaa- 
ren Wassilji — Schubnik 6°); ließ einige ersaufen, andere 
zur Hinrichtung nach Putiwl führen; noch andere peit­
schen und halbtodt nach Moskwa zurückgehen; rückte hier­
auf vorwärts und stellte die Herrschaft des Pseudo-Di- 
mitri wieder her. Orel, Mzensk, Tula, Kaluga, We- 
new, Kaschira und das ganze rjäsansche Gebiet traten der 
Empörung bei, bewaffneten sich und erwählten Anführer: 
den Bojarensohn Jstoma Paschkow, Sotnik zuWenew^); 
Grigorji Sunbulow, den ehemaligen Wojewoden von Rjä- 

Procopjt san, und den dortigen Edelmann Procopji Ljäpunow, einen 
Ljäpunow. h^hin v-Eg unbekannten, von jetzt an aber berühmten 

Mann, welcher dazu geboren, Anführer und Befehlshaber 
des Volks zur Zeit der Anarchie, der Empörungen und 
stürmischer Unruhen zu seyn, und begabt mit Schönheit und 
Körperkraft, mit Stärke des Verstandes und des Geistes, 
mit Kühnheit und ausgezeichneter Tapferkeit Dieses 
neue Heer zeichnete sich durch einen reinen Eifer aus und 
wurde von Bürgern, Gutsherren und Hausleuten gebildet. 
Die ersten und treusten Anhänger Basmanow's bei sei­
nem Verrathe gegen Feodor, hatten sie zwar Wassilji schon 

> gehuldigt; jetzt aber tadelten sie das Verfahren der Mos­
kowiter, den Mord Rastriga's, und glaubten, daß der 
dem Schuiski geleistete Eid schon an sich selbst nichtig sey, 
wenn Dimitri, der ältere und folglich einzig rechtmäßige 
Herrscher, noch lebe. Aber auch sie verleitete ihr Eifer zu 
Verbrechen, und das Blut der Bürger und Krieger, die 
der Ehre und Wassilji treu blieben, floß in Strömen. Der 
Statthalter zu Rjäsan, Bojar Fürst Tscherkaski, die Wo­
jewoden Fürst Trostenski, Werderewski, Fürst Karkadi- 
now, Ismailow wurden von Ljäpunow gefesselt nach Pu­
tiwl geschickt, um dort verurtheilt oder hingerichtet zu wer­
den. Die sewerischen Räuber verbrannten und verheerten 
die Ansiedelungen, schonten beim Plündern selbst nicht die 
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Heiligthümer der Kirchen und schändeten die Menschheit »«m 
durch die abscheulichsten Gräuelthaten ^). Schrecken brei­
tete den Verrath, wie ein Sturm die Flamme, mit un­
glaublicher Schnelligkeit aus, von den Grenzen Tulas und 
Kalugas bis zu Smolensk und Twer hin: Dorogabusch, 
Miasma, Rschew, Subzow, Staritza ergaben sich dem 
Schatten des Pseudo-Dimitri, um sich vor der Wuth der 
Aufrührer zu schützen; nur Twer, von Alters her in un­
sern Annalen durch seine Treue berühmt, blieb auch dies­
mal treu; der würdige Bischof daselbst, Feoktist, großher­
zig und über diö Schwache der Wojewoden empört, zeigte 
sich hier als ein wackrer Kämpe, bewaffnete die Geistlich­
keit, die Gerichtsbeamteten, die eignen Bojarenkinder und 
die Bürger, schlug eine zahlreiche Bande Empörer aufs 
Haupt und sandte dem Zaaren einige hundert Gefan­

gene zu.
Beunruhigt durch die Flucht der Wojewoden von Je- 

letz und Kromy, durch die Flucht der Befehlshaber und 
gemeinen Krieger von den Wojewoden und ihren Fahnen, — 
so wie endlich durch die Stärke und die Fortschritte der Em­
pörung, verlor Wassilji dennoch nicht die Besonnenheit sei­
nes Geistes; denn die Natur hatte ihm Muth verliehen, 
wenn auch nicht über das Unglück zu triumphiren, so doch 
wenigstens um edel und großartig unterzugehen. Der 
Chronograph bemerkt, daß ein Fürst ohne geschickte Feld­
herren und ohne Schatz ein flügelloser Adler sey, und daß 
dies das Loos Schuiski's gewesen *"). Boris hinterließ 
seinem Nachfolger einen gefüllten Schatz und nur einen 
berühmten tapfern Heerführer, den Verräther Basmanow. 
Der verschwenderische Pseudo-Dimitri hinterließ nichts als 
Verräther; Wassilji aber that, was er vermochte. Er 
machte den Ursprung der Empörung öffentlich bekannt — 
erwähnte des abgeschmackten Mährchens von der Rettung 
Rastriga's und der Schar von Dieben und Nichtswürdi- 
gen, denen der Name Dimitri's einzig zum Verwände 
ihrer Schändlichkeiten an denselben Orten diene ^), wo 
die von ihnen betrogenen Einwohner ihnen wie Freunden
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E. entgegenkämen; — der Zaar sandte ein neues stärkeres 
Heer ins Feld und beabsichtigte, gleichsam als wäre sein 
Gemüth ruhig, wie zu einer friedlichen ruhigen Zeit die 
Ungerechtigkeit der Zeitgenossen in den Augen der Nach­
kommenschaft auszutilgen; die Acht von dem Andenken ei­
nes Herrschers zu nehmen, der, obgleich vieler bösen Tha­
ten wegen gehaßt, doch auch vieler wohlthätigen Regen­
tenhandlungen wegen des Lobes würdig war; er befahl, 
die Leichname des Boris, der Maria und des jungen Feo- 
dor aus dem ärmlichen Kloster des heil. Warsonofji mit 
Pracht und Pomp nach dem berühmten Sergejew-Kloster 
zu bringen. Nach der feierlichen Verkündigung der Er­
mordung und Heiligkeit Dkmitri's wagte es Schuiski nicht, 
den Reliquien desselben den Sarg seines Mörders zu nä­
hern und ihn aufs Neue unter die Denkmäler der Zaaren 
hinzustellen, aber er wollte, selbst ein erwählter Herrscher, 

- durch diese Handlung den gesetzmäßigen Regenten in Go- 
dunow ehren; er wollte das Bedauern, wenn auch nicht 
für den schuldigen Boris, so doch für Maria und Feodor, 
die Schuldlosen, rege machen, um einen desto lebhaftem 
Abscheu gegen ihre schändlichen Mörder, die nach neuem 
Zaarenmorde lechzenden Genossen Schachowskoi's , zu 
erwecken. Im Beiseyn einer zahllosen Volksmenge, der 
ganzen Geistlichkeit, des Hofes und des Synklits wurden 
die Gräber eröffnet; zwanzig Mönche nahmen Borks's Sarg 
auf ihre Achseln (denn dieser Zaar war als Mönch ge­
storben); die Särge Feodor's und Marka's wurden von 
den angesehensten Beamteten getragen; die Bischöfe und 
Bojaren begleiteten den Zug. Hinterher fuhr, in einem 
verdeckten Schlitten^), die unglückliche Tenia, jam- 

x merte laut über den Untergang ihres Hauses und klagte 
den Pseudo-Dlmitri vor Gott und Rußland als den 
schändlichen Urheber ihres Elends an. Die Zuschauer 
weinten, indem sie der glücklichen Tage ihrer Familie und 
der für Rußland so segensreichen beiden ersten Jahre der 
Regierung Godunow's gedachten. Viele, durch die Ge­
genwart beunruhigt und für die Zukunft fürchtend, be-
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dauerten sogar sein Ende Im Kloster außerhalb der um». 
Himmelfahrtskirche bestattete man unter inniger Andacht 
den Vater, die Mutter und den Sohn; auch wurde ein 
Platz für die Tochter übrig gelassen, welche noch sechszehn 
kummervolle Jahre im wladimirschen Jungfrauenkloster ver­
lebte, ohne einen andern Trost als den himmlischen zu 
Habens. Ahnte Wassilji wol, indem er durch die neue 
Bestattung dem Zaaren die Würde wiedergab, die derselbe 
im Grabe verloren hatte, daß auch seine eignen Gebeine 
einst an unbekannter Stätte und verachtet daliegen, und 
daß ein großherziges Mitleid, die Gerechtigkeit und Poli­
tik auch ihm einst die Zaarenehre wiedererstatten wür­
den ").

Nicht mehr blos die Politik stellte Wassilji und Go- 
vunow gleich, sondern auch das Unglück und die auffal­
lende Aehnlichkeit ihres Geschickes. Beiden wurde die 
Herrschergewalt treulos; Beider Stützen, obgleich dem An­
scheine nach stark und kräftig, brachen und sielen zusam­
men wie Staub und Moder. Die Heere Wassilji's schie­
nen wie die des Boris vor dem Schatten Dimitri's zu 
erstarren. Ein Jüngling, des Zaaren naher Verwandter, 
der Fürst Michael Scopin-Schuiski, erkämpfte in dem 
Treffen mit den feindlichen Scharen an den Ufern der 
Pachra einige Vortheile ^); aber die Oberbefehlshaber 
Fürsten Mstislawski, Dimirri Schuiski, Worotynskk, die 
Golitzyn und Nagoi's, welche den ganzen moskwaschen 
Adel, alle Stolniken, Striäptschen und Shilzen mit 
sich hatten, trafen nur noch fünfzig Werste vor Moskwa, . 
bei dem Dorfe Troizk, mit dem Feinde, zusammen , wur­
den geschlagen und flohen mit Verlust einer großen An­
zahl angesehener Gefangener, die den Feinden in die 
Hände sielen.

Schon standen Bolotnikow, Paschkow, Ljäpunow, Die Empö- 
nachdem sie Kolomna genommen und verheert hatten (im 
Monat October), vor Moskwa in dem Dorfe Kolomensk; 
erklärten Wassilji öffentlich als des Zaarenthrons entsetzt; 
schrieben an die Moskowiter, an die Geistlichkeit (an den

Elfter Band. 3
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ikW. Synklit) und an das Volk, daß Dimitri wieder den Thron 
bestiegen habe und einen neuen Huldigungseid von ihnen 
fordere ^), daß der Krieg geendet sey, und die Herrschaft 
der Barmherzigkeit wieder beginne. Während dessen ver­
übten die Aufrührer in der Umgegend ihre Gräuelthaten, 
luden alle Landstreicher und leibeigenen Knechte zu sich ein, 
befahlen ihnen, ihre Gutsherren und alle Handelsleute zu 
morden und deren Frauen und Vermögen für sich zu neh­
men, indem sie ihnen Reichthümer und Wojewodschaften 
zusicherten ; sie vertheilten sich auf alle Heerstraßen und 
ließen keine Zufuhr in die von ihnen belagerte Haupt­
stadt. — Das Heer und selbst das Reich waren gleichsam 
verschwunden für Moskwa, welches mit seinen Heiligthü- 
mern und mit seinem Ruhme die Beute eines tobenden 
Aufruhrs geworden war. Aber in dieser schrecklichen äu­
ßersten Noth blitzte noch einmal ein Strahl des Edelmuths 
auf; er rettete den Zaaren und das Reich, wenngleich 
nur für eine Zeitlang!

Wassilji, nachdem er an die Empörer ein Sendschrei­
ben erlassen hatte, daß er ihrer Reue harre und nur darum 
noch zögere, den beklagenswerthen Haufen Unsinniger zu 
vertilgen, beschäftigte sich ruhig mit den Anordnungen zur 
Vertheidigung der Stadt, der Vorstädte und Sloboden 
Die Geistlichkeit betete, das Volk fastete drei.Tage und 
schien, die Unerschrockenheit seines Herrschers gewahrend, 
selbst unerschrocken geworden zu seyn. Krieger und Bür­
ger verpflichteten sich aus eigenem Antriebe eidlich zur 
Treue, und Niemand von ihnen ging zu den Empörern 
über w). Die Heerführer Fürsten Scopin-Schuiski, An­
drei Golitzyn und Tatjew lagerten sich bei den serpuchow- 
schen Thoren, um den Feind zu beobachten und ihm, im 
Falle eines Angriffes, ein Treffen zu liefern. Die aus 
Moskwa entsendeten Truppenabtheilungen stellten die Ver­
bindung mit den nähem und entferntem Städten wieder 
her. Von dem Patriarchen und den Bischöfen wurden 
überall hin Ermahnungsschreiben abgeschickt; der Eifer der 
Treuen wurde belebt, die Verräther schämten sich. Twer
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und Smolensk dienten als Beispiel; die dortigen Edel- lm;. 
leute, Bojarenkinder und Handelsleute ließen ihre Fami­
lien zurück und eilten zur Rettung Moskwas herbei. Den 
braven Bürgern Twers schloffen sich die Einwohner von 
Subzow, Staritza und Rshew an; mit den Smolenskern 
vereinigten sich die Bürger von Wiäsma, Dorogobusch, 
Serpeisk, — nicht mehr Verbrecher aus Kleinmuth, sondern 
wieder wackere Russen ^); überall wurden die Bösewichte 
geschlagen und aus Moshaisk, Wolok, aus dem Kloster - 
des heil. Joseph vertrieben; nirgend schonte man sie und 
richtete überall die Gefangenen hin.

Zu derselben Zeit entdeckte sich in dem kolomenski- 
schen Lager eine wichtige Verratherei. Bolotnikow, wel­
cher sich einen Wojewoden des Zaaren nannte, wollte den 
Oberbefehl haben ; aber die von den Städten erwählten 
Heerführer erkannten diese Gewalt nicht an, sie forverten 
von ihm, von Schachowskoi den Dimitri und begannen, 
da sie ihn noch immer nicht sahen, in ihrem Eifer zu er­
kalten. Ljäpunow überzeugte sich zuerst von dem gespiel­
ten Betrüge, schämte sich, ein Verbündeter von Landstrei­
chern, Leibeigenen und Räubern zu seyn, ohne allen Zweck 
zum Besten des Staats, und erschien zuerst reumüthig in 
der Hauptstadt (wahrscheinlich^ in Folge geheimer vorher­
gegangener Unterhandlungen mit dem Zaaren); Ljapunow's 
Beispiele folgten alle Rjäsaner, Sunbulow und Andere. 
Wassilji verzieh ihnen und verlieh dem Ljäpunow den Rang 
eines Edelmannes des Bojarenrathes. Bald eilten noch 
viele andere Genossen der Empörung, der Gnade des Zaa­
ren versichert, aus Kolomna nach Moskwa, wo man schon 
weder Furcht noch Trauer mehr kannte; Alles hatte sich 
ermuntert und bräunte vor Begierde, den Rest der Aufrüh­
rer aufs Haupt zu schlagen. Wassilji zauderte noch aus 
Menschenliebe und Mitleid mit den unglücklichen Opfern 
der Verirrung und sagte: „Auch sie sind Russen und 
„Christen; ich bete für die Rettung ihrer Seelen, mögen 
„sie bereuen, und das Blut des Vaterlandes fließe nicht in 
„innerer Zwietracht!" Wassilji hoffte nun entweder in 

3*
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UM. der That, den Aufruhr ohne weiteres Blutvergießen zu un­
terdrücken, wenn er selbst den Hauptschuldigen feierlich 
seine Gnade zusichern werde, oder er wollte, um desto 
gewisser zu siegen, die Ankunft der Smolensker und Twe- 
rer abwarten; diese hatten sich bei Moshaisk mit dem zaa- 
rischen Wojewoden Kolytschew vereinigt und näherten sich 
der Hauptstadt.

Noch bcharrten die Empörer auf ihrem Vorsätze, sich 
Moskwas zu bemächtigen; sie befestigten das Lager zu 
Kolomna durch Wälle und Palissaden, ertrugen geduldig 
das Unwetter und die Kälte des Spätherbstes, griffen die 
Stadt beim Simeon-Kloster und bei Gonnaja oder 
Rogoshkaja Sloboda an, wurden mit ansehnlichem Ver­
lust zurückgcschlagen und verzagten noch immer nicht — 
wenigstens Bolotnikow nicht; er hörte nicht auf die Ver­
sicherungen Wassilji's, ihm seine Schuld zu verzeihen und 
ihm einen angesehenen Rang zu ertheilen , indem er 
antwortete: „Ich habe Dimitri geschworen, für ihn zu ster- 
„ben, und halte mein Wort; nicht als Verräther werde ich 
„in Moskwa erscheinen, sondern als Sieger!" Schon er­
blickte er die Fahnen der Twerer und Smolensker auf 
Dewitschje-Pole, sah die Bewegung im Heere der Mos­
kowiter und erwartete kühn den ungleichen Kampf. Was- 
silji selbst, ein erfahrener Krieger, wollte noch nicht vor 
den Mauern des Kreml persönlich das Heer anführen, 
gleichsam als schäme er sich des verächtlichen Gegners; er 
wollte nur unsichtbarer Zuschauer dieses Kampfes bleiben 
und vertraute den Oberbefehl seinem ergebensten oder glück­
lichsten Helden an, dem zwanzigjährigen Fürsten Scopin- 
Schuiski, welcher das Heer bis zu dem Danilow-Kloster 
führte und das Lager des Feindes zu umzingeln beabsich- 

den s. De- tigte. Endlich trafen Bolotnikow und Paschkow mit den 
cember. ^arischen Heerführern zusammen; der Erstere kampfte wie 

ein Löwe; der Andere aber ging, ohne das Schwert zu 
entblößen, mit allen Edelleuten und mit einem ansehnli­
chen Theile des Heeres zu dem Zaaren über ^). Bei 
Bolotnikow blieben nur noch die Kosaken, die Knechte 
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und die sewerkschen Landstreicher; aber dennoch kämpfte er 
bis zur völligen Vernichtung und floh endlich, nur vonSiegScopi.» 
Wenigen begleitet, nach Serpuchow: die Uebrigen zerstreu- 
ren sich. Noch hielten sich die Kosaken in dem befestigten 
Orte Saborje; aber endlich ergaben auch sie sich mit ih­
rem Ataman Bessubzew und leisteten Wassilji den Eid 
der Treue. Außer ihnen wurde in der Schlacht eine so 
große Menge zu Gefangenen gemacht, daß die Kerker 
Moskwas diese nicht aufnehmen konnten; sie wurden alle 
wie verstockte Bösewichte im Fluß ertrankt; nur die Kosa­
ken verschonte man und nahm sie in zaarische Dienste
Dem Sieger-Jünglinge, dem zur Ehre, zum Troste und 
Kummer des Vaterlandes geborenen Fürsten Scopin, wurde 
die Würde eines Bojaren ertheilt, der Wojewode Koly- 
tschew zum Bojaren und Dworetzki gemacht ^). Freude 
und Jubel ertönten überall, man sang Dankgebete unter 
feierlichem Geläute der Glocken ^') und pries den Hirn- , 
mel für die Vernichtung der Empörer, allein — zu früh.

Bolotnikow wollte in Serpuchow bleiben, aber die 
Einwohner ließen ihn nicht ein ^°). Nun setzte er sich in 
Kaluga fest, umgab diese Stadt in einigen Tagen mit 
tiefen Graben und mit einem Walle, sammelte gegen zehn­
tausend Läuflinge, bereitete sich zur Belagerung vor und 
schrieb an den sewerischen hohen Rath der Aufrührer, wie 
nöthig ihm eine Unterstützung, noch nöthiger aber Dimitri 
sey, ein wahrer oder falscher ; daß der bloße Name ohne 
die Person schon nicht mehr wirke, und daß alle ihre An­
hänger bereit seyen, dem Beispiele Ljäpunow's, Sunbu- 
low's und Paschkow's zu folgen, wenn das Erschei­
nen des ersehnten vertriebenen Herrschers, der so lange 
gepriesen, jedoch unsichtbar geblieben sey, ihnen nicht neuen 
Eifer und neue Genossen verschaffen würde. Aber wen 
sollten sie nun auftreten lassen? Den sendomirschen Be­
trüger Moltschanow, der in ganz Rußland bekannt war 
und nicht die mindeste Aehnlichkeit mit dem noch bekann­
tem Pseudo-Dimitri hatte? Dieser Täufling konnte nur 
aus der Ferne, nur durchs Gerücht auf die Leichtgläubi-
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ltiMi. gen einwirken^ nicht aber durch seine Gegenwart, welche 
ihn des Betruges, überführt haben würde. Man schreibt, 
daß die russischen Meuterer einen andern Menschen — ei­
nen edelgeborenen Polen — mit Dimitri's Namen belegen 
wollten, daß er jedoch — nachdem er wahrscheinlich Geld 
für die Uebernahme eines solchen Wagstückes empfangen — 
den Entschluß aufgegeben, eine verderbliche Größe in den 
Stürmen der Empörung zu erwerben, ruhig als wohlha­
bender Edelmann in Polen geblieben sey und endlich alle 
Verbindungen mit Schachowskoi abgebrochen habe ^), dem 
der Zufall unterdeß ein anderes Werkzeug verschafft hatte.

Wir haben des Landstreichers Jleika als eines 
Pseudo- Pseudo-Peter und angeblichen Sohnes des Zaaren Feo- 

dor erwähnt Als er, noch auf dem Wege nach Mos­
kwa, den Untergang Rastriga's erfahren hatte, floh er 
mit den terskischen Kosaken zurück, Kasan vorüber, wo 
ihn die Bojaren Morosow und Bjelski ergreifen wollten: 
sie wurden jedoch von den. Kosaken hintergangen, welche 
ihnen sagen ließen, daß sie selbst den Betrüger ausliefern 
würden, in der Nacht aber die Wolga hinab davange- 
schifft waren; sie plünderten hierauf Dienst- und Handels­
leute, verübten die größten Gräuelthaten, verbrannten die 
an den Ufern liegenden Ortschaften bis Zaritzyn, wo sie 
den Fürsten Romodanowski, welcher auf der Reise nach 
Perfien als Gesandter begriffen war, und den Wojewoden 
Akinthejew erschlugen ; am Don überwinterten sie und 

' verbreiteten in der ganzen Ukraine das Gerücht von ihrem 
Pseudo-Zaarewitfch. Der Betrug förderte den Betrug: 
Schachowskoi erkannte Jleika als einen Sohn Feodor's 
an, lud ihn mit seiner Bande terskischer Aufrührer zu sich 
ein, empfing ihn in Putiwl mit großen Ehrenbezeigungen, 
als den Neffen und Stellvertreter Dimitri's wahrend des­
sen Abwesenheit, und trug sogar kein Bedenken, ihm das 
Reich zu versprechen, wenn der von ihnen erwartete Di­
mitri nicht erscheinen würde ^). Dieser Bund der Bos­
heit wurde durch neue Mordthaten gefeiert, zum Beweise 
der Herrfchermacht des Räubers Jleika. Er befahl, alle 
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angesehene Gefangenen zu ermorden, welche noch in den 
Kerkern schmachteten: die treuen rjäsanschen Wojewoden 
Saburow, den Fürsten Pmmow-Rostowski, die Befehls­
haber der Stadt Borifsow, und den Wojewoden von Pu- 
tiwl, Fürffen Bachtejarow, dessen Tochter er zu seiner ' 
Beischläferin machte. Sie suchten auch auswärtige Verbün­
dete, dort wo man Rußlands Nachtheil immer als Vortheil 
betrachtete, und wo der alte Haß gegen uns von dem Wunsche 
der Rache wegen der Schmach der mißlungenen Freund­
schaftsverbindung mit dem Abenteurer befeuert ward: der 
neue Betrüger, Peter, wandte sich gleichfalls an Sigis- 
mund, und die angesehenen polnischen Großen entblödeten 
sich nicht, dem Fürsten Wolkonski, welcher sich damals 
noch in Krakau befand, zu sagen: „daß sie Gesandte er- 
„warteten von dem sewerischen Regenten, dem Sohne Feo- 
„dor's, welcher in Gemeinschaft mit Dimitri, der sich in 
„Galkzien verborgen halte, den Wassilji zu entthronen ge- 
„sonnen sey; daß, wenn der Zaar dem Mnischek und allen 
„in Moskwa gefangenen angesehenen Polen die Freiheit 
„geben werde, weder ein Pseudo-Dimitri noch ein Pseu- 
„do-Peter existiren solle; im entgegengesetzten Falle aber 
„sollten sie als rechtmäßig erkannt werden und an der 
„Republik Bundesgenossen finden" ^). Aber die Polen 
drohten Wassilji nur; sie hielten wahrscheinlich, die Em­
pörer mit leeren Versprechungen hin, beeilten sich aber 
eben nicht, zu handeln; Schachowskoi, Teliätewski, Dol- 
gorukk, die Moßalski und der neue Ataman Jleika hatten 
keine Zeit, auf sie zu warten; sie luden die Saporoger zu 
sich ein, bewaffneten Alles, was sie konnten, im sewerischen 
Gebiet und rückten ins Feld, um Bolotnikow zu retten.

Verstand wol Wassilji, seinen Sieg zu benutzen, da 
er den Empörern Zeit ließ, sich zu sammeln und in Ka- 
luga aufs Neue zu verstärken? Er schickte ein Heer dort­
hin ab, aber schon nach einigen Tagen war dasselbe, sei­
ner geringen Anzahl wegen, bei dem ersten kühnen Aus­
fall auseinandergesprengt; er sandte ein zweites, stärkeres 
unter dem Bojaren Iwan Schuiski, welcher, nachdem er
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iM. in einem blutigen Treffen ^mit Bolotnikow an der Mün- 

^^^sdung der Ugra gesiegt hatte ^), Kaluga belagerte, aber 
den°3?Drohne Hoffnung, es bald zu erobern. Schlimme Nachrich- 

cember. ten beunruhigten, schnell auf einander folgend, Moskwa.
In den Gebieten von Kaluga und Tula hatten sich neue 
Scharen von Rebellen zusammengerottet und die Stadt 
Tula besetzt Jetzt entbrannte auch der Aufruhr in 
den Kreisen von Arsamas und Alatyr Die Mor­
dwinen, Dienftleute und Bauern plünderten und mordeten 
die zaarischen Beamteten und Edelleute, ertränkten den 
Wojewoden von Alatyr, Saburow, und belagerten Nishnji- 
Nowgorod in Dimitri's Namen. Auch Astrachan wurde 
treulos; der angesehene Wojewode daselbst, Okolnitschj 
Fürst Iwan Chworostknin, trat auf die Seite Schachows- 
koi's; man ermordete die Treubleibenden, den edlen mann­
haften Djak Karpow und viele Andere ^). Selbst Si­
biriens Grenzen berührte der Aufruhr, doch drang er nicht 
hinüber; dort befehligten, wenngleich in ehrenvoller Ver­
weisung , die Ergebenen Godunow's ^). Aus Wiatka und 
Perm trieb man die Krieger gewaltsam nach Moskwa, 
der Pöbel aber pries den angeblichen Dimitri ^). Zu 
dieser Verwirrung kamen noch schreckliche natürliche Uebel, 
wie die Pest in Nowgorod, die eine große Anzahl Men­
schen, und unter diesen auch den Bojaren Katyrew, hin- 
raffte Unterdessen marschirte ein ganzes Heer von 
Empörern auf verschiedenen Wegen von Putiwl nach Tula, 
Kaluga und Rjasan.

iE- Wassilji war unermüdet, traf kaltblütig seine Anord- 
entsendete Truppen und Wojewoden, den dem 

gen. Range nach, angesehensten, den Fürsten Mstislawski, und 
den berühmtesten durch seine Tapferkeit, Scopin-Schuiski 
— gegen Kaluga; Worotynski nach Tula ^); Chilkow 
nach Wenew; Jsmailow nach Koselsk; Chowanski nach 
Michailow; den Bojaren Fedor Scheremetjew nach Astra­
chan; Puschkin nach Arsamas; er selbst aber blieb mit der 
zaarischen Druschina noch in Moskwa zurück, um das 
Heiligthum des Vaterlandes und der Kirche zu schützen, 
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oder um erst im entscheidenden Augenblick auf dem Schlacht- iM. 
selbe zu erscheinen. Wassilji hoffte, die Vereinigung der 
Empörer zu hintertreiben, sie einzeln und durch verschie­
dene gleichzeitige Angriffe zu vernichten und plötzlich und 
überall den Aufruhr zu unterdrücken. Indem er seine 
Kriegsoperationen wie ein geschickter Feldherr anordnete, 
wollte er zugleich auch auf die Gemüther wirken, ihre 
moralische Kraft beleben, das durch Gesetzlosigkeiten gegen 
den Staat erregte Gewissen beruhigen und das durch Ver­
brechen zerrissene Bündniß des Zaaren mit dem Reiche 
wieder befestigen.

Nach einer feierlichen Berathung mit Hermogen, mit d. s. F«br. 
der Geistlichkeit, dem Synklit, den Beamteten und Han­
delsleuten beschloß Wassilji, den ehemaligen Patriarchen 
Hiob „wegen einer wichtigen Reichsangelegenheit" nach 
Moskwa zu berufen. Hermogen schrieb an Hiob: „Wir 
beugen die Kniee vor Dir; würdige uns, Dein herrliches 
Antlitz zu schauen und den süßen Ton Deiner Stimme zu 
vernehmen: wir bitten Dich im Namen des verwirrten 
Vaterlandes" Hiob langte (d. 14. Febr.) in Mos­
kwa an und erschien (o. 20. Febr.) in der Himmelfahrts- 
kirche, die von Außen ganz umringt und inwendig von 
einer unermeßlichen Volksmenge angefüllt war. Er stand 
auf dem Platze des Patriarchen, als schlichter Mönch, in 
einer armseligen Kutte, aber erhaben in den Augen der 
Zuschauer durch das Andenken seiner Berühmtheit und sei­
ner Leiden für die Wahrheit, durch seine Demuth und 
Heiligkeit: ein Klausner, fast schon aus dem Grabe her- 
vvrgerufen, um Rußland mit dem Gesetz und dem Him­
mel zu versöhnen. Alles war vom Zaaren zu dieser Feier­
lichkeit vorbereitet, bei welcher der Patriarch Hermogen 
dem jetzt mit keiner Würde bekleideten Greise willig und 
gern den Vorrang ließ.

Während der tiefen Stille, des allgemeinen Schwei­
gens, der allgemeinen Aufmerksamkeit wurde dem Hiob 
eine Schrift zugetragen, welche der Djäk des Patriarchen 
bei des Altars Stufen verlesen mußte. In dieser Schrift
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i«n. sichte das Volk — und zwar das Volk ganz allein — 
Hiob an, ihm im Namen Gottes alle Sünden gegen das Ge­
setz, Widerspenstigkeit, Verblendung und Treubruch zu ver­
geben, und schwur, künftighin feinen Eid nicht mehr zu 
verletzen und dem Herrscher treu zu seyn; es bat um Ver­
gebung für die Lebenden und Todten, und die Seelen der 
Meineidigen auch in der andern Well zu beruhigen; es 
schuldigte sich selbst alles Elendes an, welches Gott auf 
Rußland herniedergesandt hatte; doch nahm es nicht das 
Verbrechen des Zaarenmordes auf sich, die Ermordung 
Feodor's und Maria's nur dem Rastriga "?) beimessend, 
und bat endlich Hiob, als einen heiligen Mann, den Zaa- 
ren Wassilji, die Fürsten, Bojaren, das christliebende 
Kriegsheer und alle Christen zu segnen, damit der Zaar 
über die Verrather triumphiren, und Rußland sich des 
glücklichen Genusses der Ruhe erfreuen möge. Hiob ant­
wortete ebenfalls durch ein Schreiben, welches zum Vor­
aus zwar, aber wirklich von ihm selbst verfaßt und in 
dem ihm eigenthümlichen Styl, rührend und nicht ohne 
Kunst geschrieben war. Nachdem Hiob in demselben die 
Größe Rußlands, bewirkt durch den Geist und das Glück 
feiner Monarchen, dargestellt und besonders das Herrscher- 
talent Johann's des Schrecklichen lobend erwähnt hatte 
bedauerte er die verderblichen Folgen seines frühzeitigen 
Todes und der Ermordung Dimitri's, ohne jedoch ihres 
Urhebers zu gedenken, da er Boris einst geliebt und ge­
rühmt hatte; — erinnerte an die einmüthige Erwahlung 
Godunow's zum Zaaren, und an die Ergebenheit des Volks 
für ihn, und wunderte sich über die Verblendung der durch 
einen Landstreicher bethörten Russen, indem er sagte: „Ich

> leistete Euch einen furchtbaren Eid zur Versicherung, daß 
er ein Betrüger sey; Ihr wolltet mir damals nicht glau­
ben — und begingt eine That, gleich unerhört in der hei­
ligen wie in der weltlichen Geschichte." — Nachdem Hiob 
alle Verräthereien, das Elend des Vaterlandes und der Kirche, 
seine Vertreibung, den schändlichen — wenn auch vom 
Volke nicht unmittelbar begangenen, so doch wenigstens 
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zugelassenen — Zaarenmord geschildert hatte, lobte er den um. 
wassilji, als einen heiligen und gerechten Fürsten, 
für die durch ihn bewirkte großmüthige Rettung Rußlands 
von Schmach und Verderben — und fuhr folgendermaßen 
fort: „Ihr wißt es, daß der Betrüger wirklich erschla- 
„gen ist; Ihr wißt, daß selbst sein garstiger' Leichnam 
„nicht mehr auf dieser Erde vorhanden ist — und jene 
„Bösewichte wagen es doch, Rußland zu versichern, daß 
„er noch lebe und der wahre rechtmäßige Dimitri sey! 
„Wie groß müssen unsre Sünden vor Gott in dieser 
„letzten Zeit seyn ^), wenn abgeschmackte Lügen, wenn 
„nichtswürdkges Gesinde!, Spitzbuben und entlaufene Knechte 
„schon im Stande sind, das Vaterland so schrecklich auf- 
„zuwiegeln!" Endlich, nachdem er alle Treubrüche der 
Russen, selbst den dem Pseudo - Dimitri geleisteten Eid 
nicht ausgeschlossen "°), aufgezahlt hatte, ertheilte ihnen 
Hiob im Namen der göttlichen Barmherzigkeit Absolution 
und Vergebung; in der Hoffnung, daß sie ihrem gesetzli­
chen Zaaren nunmehr nicht abermals treulos werden, son­
dern durch treue Ergebenheit, die Frucht aufrichtiger Reue, 
den Allerhöchsten versöhnen würden, um die Feinde zu 
überwinden und dem Vaterlande die Ruhe und den Frie­
den wiederzugeben.

Die Wirkung war unbeschreiblich. Das Volk schien 
sich jetzt der drückenden Fesseln des Fluches entledigt zu 
fühlen, der Allmächtige selbst durch die Lippen des Ge­
rechten die Begnadigung Rußlands ausgesprochen zu ha­
ben. Alles weinte und freute sich — und wurde daher ' 
um so heftiger durch die Nachricht erschüttert, daß Hiob, 
nachdem er kaum aus Moskwa in Zaritzyn angekommen 
sey, sein Leben beschlossen habe. — Der Gedanke, daß er, 
schon an der Schwelle der Ewigkeit stehend, noch zu Mos­
kwa gesprochen habe, rührte die Herzen. Vergessen hatte 
man in ihm den Diener Godunow's; man sah nur den 
heiligen Mann, welcher noch im letzten Augenblicke seines 
Lebens, noch in den letzten Gebeten seiner Seele sich ei­
frig mit dem Schicksale des unglücklichen Vaterlandes be-
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ivor. schäftigt und, nachdem er es gesegnet und ihm die Gnade 
des Allmächtigen verkündet hatte, gestorben war

Aber die folgenden Begebenheiten entsprachen nicht 
den gehegten frohen Erwartungen. Die von dem Zaaren 
zur Vertilgung der Empörer entsendeten Wojewoden wa­
ren in ihrem Vorhaben größtentheils nicht glücklich. Mstis- 
lawski, welcher mit dem Hauptheere Kaluga eingeschlossen 
hatte"'), beschoß es mit schwerem Geschütze, machte eine 
Bresche in den Befestkgungswerken, suchte ihnen einen 
„hölzernen Berg" zu nähern und diesen zusammen 
mit der Verpalissadirung der Festung zu verbrennen; aber 
Bolotnikow sprengte diesen Berg durch eine Mine in die 
Luft, ließ, selbst unermüdet, auch den Belagerern keine 
Ruhe, kampfte bei Tage und bei Nacht, schonte weder 
Menschen noch sich selbst; mit Blut bespritzt in unaufhör­
lichen Kämpfen, und immer Sieger, bewies er, daß auch 
verstockte Bosheit zuweilen dem Muthe der Tugend gleich­
kommen kann. Er fürchtete nicht den Tod, sondern nur 
eine langwierige Belagerung, indem er die Nothwendigkeit 
voraussah, sich aus Hunger ergeben zu müssen; denn er 
hatte sich nicht mit Proviant versorgen können. Die 
kalugaer Rebellen aßen Pferdefleisch, ohne über die Metze­
leien zu klagen oder durch sie zu ermatten. Der Zaar 
befahl abermals, ihrem Rädelsführer Verzeihung anzubie- 
ten, wenn sie sich ergeben würden; die Antwort war: 
„Nur von Dimitrk erwarte ich Gnadenbezeigungen!" Ver­
gebens nahm man auch zu weniger rechtlichen Mitteln 
seine Zuflucht: der moskwasche Arzt Fiedler erbot sich, 
den Hauptbösewicht zu vergiften, schwor einen furchtbaren 
Eid, und nachdem er 100 Florin erhalten hatte, betrog er 
Wassilji, indem er nach Kaluga ging, um aus Liebe zu 
Rastriga dem Bolotnikow für Geld zu dienen. — Die er­
folglose Belagerung dauerte gegen vier Monate "').

Die andern Heerführer ergriffen beim Zusammentref­
fen'mit dem Feinde die Flucht""): Chowanski von Mi- 

. chailow nach Pereslawl-Rjasansk; Chilkow von Wenew 
nach Koschira; Worotynski von Tula nach Alexin, indem
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er von dem Anführer der Empörer, Fürsten Andrei Telia- "-in. 
tewski, der ihm in der Besetzung von Tula und Djedilow 
zuvorgekommen war, aufs Haupt geschlagen wurde. Nur 
Jsmailow und Puschkin verrichteten redlich das ihnen Auf­
getragene; jener belagerte, nachdem er einen zahlreichen 
Empörerhaufen unter dem Fürsten Michails Dolgoruki zer­
streut hatte, die Aufrührer in Koselsk her Andere 
entsetzte Nishnji-Nowgorod, unterdrückte den Aufftand in 
Arsamas und Ardatow und eilte dann sogar dem Chilkow 
nach Koschira zu Hülfe, um mit ihm zusammen gegen 
Serebriämige Prudy zu ziehen "°), wo sie eine große 
Schar von Empörern aufrieben und die beiden Führer 
derselben, den Fürsten Iwan Moßalski und Litwin Sto- 
rowski, zu Gefangenen machten; in der Nähe von Djedi­
low aber wurden sie durch die überwiegenden Streitkräfte 
Teliätewski's geschlagen und zogen sich in Unordnung auf 
Koschira zurück; der Wojewode Adadurow siel in diesem 
unglücklichen Treffen, und eine Menge von Flüchtlingen er­
trank in der Schata — Der Wojewode Scheremet- 
jew, welcher Astrachan beruhigen sollte, konnte sich der 
Stadt nicht bemächtigen, setzte sich aber auf der Insel 
Boldinski fest und schlug, ungeachtet der strengen Winter­
kälte, des Mangels und des unter seinen Truppen wü­
thenden Scharbocks, alle Angriffe der dortigen Aufrührer 
tapfer zurück, welche die unglücklichen Gefangenen aus un­
sinniger Wuth marterten und mordeten. Ihr Haupt, der 
Fürst Chwsrostinin, erklärte Scheremetjew selbst für einen 
Verräther, drohte ihm mit den härtesten Strafen und rief 
die Oberhäupter der Nogajer unter Dimitri's Fahnen 
— Aber der Zaar kümmerte sich schon nicht mehr darum, 
was im entfernten Astrachan vorging, da sein und des 
Reiches Schicksal sich nur 160 Werst von der Hauptstadt 
entschied.

In steter Hoffnung, Bolotnikow, wenn auch nicht 
durch Waffen, so doch endlich durch Hunger zu besiegen — 
m der Voraussetzung, daß Worotynski in Alexin und Chil­
kow in Koschira die Belagerung von Kaluga deckten und 
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iM7. über Moskwas Sicherheit wachten — entsendete der Ober­
befehlshaber, Fürst Mstislawski, die Bojaren Iwan Ni- 

i kl'titsch Romanow, Michails Nagoi und den Fürsten Me- 
setzki gegen den Verrather Wassilji Moßalski welcher 
mit seinen Haufen auf der Straße von Bjclsk nach Ka- 
luga marschirte. Jene trafen an den Ufern der Wirka

, auf den Feind und kämpften mannhaft und kühn. Mo­
ßalski siel, nachdem er eine große Tapferkeit bewiesen 
hatte, die eines bessern Zwecks würdig gewesen wäre. — 
So sielen mehre seiner Spießgesellen; — des Anführers 
beraubt, von allen Seiten bedrängt und in Verwirrung 
gebracht, wollten sie dennoch weder fliehen noch sich erge­
ben und wurden niedergemetzekt; andere zündeten ihre Pul­
verfässer an und sprengten sich in die Luft, als Opfer 
der Erbitterung, wie sie nur Bürgerkriegen eigen ist. -- 

Romanow'sRomanow, der bis dahin nur durch sein großherziges Dul- 
den im Unglücke bekannt war ^), wurde für die ausge­
führte glänzende Waffenthat der Danksagung des Zaaren 
und einer goldenen Medaille gewürdigt ^).

An einem andern Orte waren jedoch die Verräther 
glücklicher. Sie hatten eben so wie der Zaar ihre An­
griffspläne in, Uebereinstimmung gebracht; einem gemeinsa­
men Gedanken folgend und von allen Seiten her die Er­
reichung eines Zwecks — Bolotnikow's Befreiung — beab­
sichtigend. Moßalski's Untergang schreckte Teliätewski 
nicht ab, welcher gleichfalls auf Kaluga losging und auch 
auf die von Mstislawski aus dem Lager vor Kaluga ab- 

d. I. Mai. geschickten moskwaschen Wojewoden — die Fürsten Ta- 
tjew, Czerkaskoi und Boriätinski — stieß ^). In einem 
hartnäckigen Treffen an der Ptschelna fielen Tatjew und 
Czerkaskoi mit vielen wackern Kriegern; die Uebrigen such­
ten ihr Heil in der Flucht nach dem Lager vor Kaluga 
und versetzten dasselbe in Bestürzung, welche Bolotnikow 
sogleich benutzte: er wagte einen Ausfall und zersprengte 
das noch immer zahlreiche Heer; Alle flohen, mit Aus- 

Scopin's nähme des jungen Fürsten Scopin-Schuiski und desHel- 
Tapferkeit. hen Istoma Paschkvw, eines nunmehr wahrhaft treuen
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Dieners des Zaaren^); sie verschafften durch einen hart- i«m. 
nackigen Widerstand den Feigherzigen Zeit zur Flucht und 
retteten, wenn auch nicht deren Ehre, so doch wenigstens 
ihr Leben; kämpfend zogen sie sich bis Borowsk zurück, 
wo der unglückliche Mstislawski und die übrigen Wojewo- 
den die zerstreuten Ueberreste des Heeres sammelten; Ka­
nonen, Bagage und Vorräthe waren eine Beute des Fein­
des geworden. Schlimmer jedoch als die Feigheit war 
der Verrath: 15,000 Mann zaarischer Truppen, und un­
ter diesen gegen hundert Deutsche, gingen zu den Empö­
rern über. Nach erhaltener Kunde von den Vorfallen bei 
Kaluga hob Jsmailow die Belagerung von Koselsk auf; 
er wenigstens ließ das Geschütz nicht im Stich und setzte 
sich in Meschtschowsk fest

Diese Nachrichten setzten Moskwa in große Bestür-M,uh Was- 
zung. Schuiski's Thron wankte aufs Neue, nur mchtA^^ 

seine Seele: der Zaar berief die Geistlichkeit, die Bojaren 
und Beamteten zu einer Versammlung; legte ihnen Maß­
regeln zur Rettung vor, erließ strenge Befehle, forderte 
schleunige Erfüllung und drohte den Ungehorsamen mit 
Strafen; alle dienstfähigen Russen mußten unter Waffen 
treten, die Klöster die Verproviantirung der Hauptstadt, 
für den Fall einer Belagerung, besorgen, und selbst die 
Mönche sich zu Kriegsthaten für den Glauben bereit hal­
ten Man bediente sich auch eines moralischen Hülfs­
mittels: die Bischöfe sprachen über Bolotnikow und an­
dere der angesehensten Empörer den Bannfluch aus, was 
der Zaar, in Hoffnung auf ihre Reue, bis dahin nicht 
hatte zugeben wollen. Die Zeit war kostbar; glücklicher­
weise rückten die Aufrührer nicht vorwärts, indem sie auf 
Jleika warteten, welcher mit den letzten Streitkräften, von 
Schachowskoi begleitet, noch auf dem Wege nach Tula 
begriffen war "?). Am 21. Mai bestieg Wassilji sein 
Streitroß und zog selbst mit dem Heere aus, Moskwa 
der Obhut seines Bruders, Dimitri Schuiski, und der 
Fürsten Odojewski und Trubezkoi anvertrauend alle 
übrigen Bojaren aber, die Okolnitsche, die Djäke des
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i<M. Raths und die Edelleute nahm er mit sich unter die Zaa- 
renfahne, welche seit langer Zeit nicht mit solchem Glänze 
und von einer solchen Menge der Würdenträger umgeben 
auf dem Felde gesehen worden war: man trug schon kein 
Bedenken mehr, mit dem ganzen Zaarenthume gegen eine 
Schar verwegener Bösewichter auszuziehen! In der Nähe 
von Serpuchow vereinigten sich auch Mstislawski und Wo- 
rotynski mit Wassilji; Beide Lauflingen gleich, mit der 
Niedergeschlagenheit der Schande. An der Spitze einer 
recht ansehnlichen Macht, aber die Muthlosigkeit seiner 
Kampfgenossen fürchtend, verstand es der Zaar, sie durch 
seinen Hochsinn zu ermannen, indem er im Angesichte von 
hunderttausend Streitem unter Kreuzeskuß laut das feier­
liche Gelübde aussprach, entweder als Sieger nach Mos­
kwa zurückzukehren oder zu sterbener forderte von 
den Andern keinen Eid, gleichsam als besorge er, die 
Schwachen einer neuen Sünde des Meineides schuldig zu 
machen, und leistete ihn selbst mit dem festen Entschluß, 
denselben zu erfüllen. Es schien, als habe Rußland den 
Zaaren, und der Zaar seine Unterthanen gefunden; eifrig 
wiederholten Alle das Gelübde Wassilji's' und — hielten 

dieses Mal ihren Schwur.
Nach erhaltener Kunde, daß Ileika und Schachows- 

koi schon in Tula angekommen seyen, und Bolotnikow sich 
mit ihnen vereinigt habe, entsendete Wassilji die Fürsten 
Andrei Golitzyn und Lykow und den Procopji Ljapunow "°) 
nach Koschira. Der Pseudo-Peter, als Oberhaupt der 
Aufrührer, befahl dem Leliatewski, gleichfalls diese Stadt 
zu besetzen. An den Ufern der Wosma kamen die 

HeldenmuthTruppen aneinander; ein blutiges Treffen begann, und 
schen Woje-schon siegten die Empörer, aber Golitzyn und Lykow stürz- 

woden. ten sich von Neuem in das Gewühl der Schlacht mit dem 
Rufe: „Für uns giebt es keine Flucht, nur der Tod oder 
Sieg!" und warfen in einem heftigen verzweifelten An­
griffe den Feind. Leliatewski ging nach Tula zurück, den 
Moskowitern alle seine Fahnen, Kanonen und die ganze 
Bagage preisgebend; man verfolgte die Fliehenden in einem
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Umkreise von dreißig Wersten und machte gegen 5000 zu 
Gefangenen. Die tapfersten der Empörer, die terischen, 
jaikschen, donischen und ukrainischen Kosaken, gegen 1700 
an der Zahl, setzten sich in den Schluchten fest und schös­
sen von dort aus; endlich hatten sie kein Pulver mehr, 
und dennoch ergaben sie sich noch nicht; am dritten Tage 
erst bemächtigte man sich ihrer mit Gewalt und richtete 
alle hin, bis auf sieben, die begnadigt wurden, weil sie 
das Leben einiger treuen Edelleute gerettet hatten, welche i 
in die Hände des Buben Jleika gefallen waren ^^): ein 
lobenswerther Zug selbst bei einer unerbittlichen Rache!

Mehr über diesen glücklichen Erfolg und über den 
Heldenmuth seiner Befehlshaber erfreut als über die An­
zahl der vernichteten Feinde, bezeigte Wassilji dem Goli- 
tzyn und Lykow seine lebhafteste Dankbarkeit , rückte 
bis Alexin vor, vertrieb die Empörer daselbst und ging 
dann auf Tula los. Noch einmal wollten die Aufrührer 
ihr Heil versuchen; sieben Werste vor der Stadt, am 
Flüßchen Woronei, kämpften sie mit der Truppenabthei- 
lung des Fürsten Scopin - Schuiski; sie hatten eine von 
Natur feste Stellung, im Walde, zwischen Morästen mne 
und widersetzten sich lange; endlich kamen ihnen die Mos­
kowiter in den > Rücken, brachten sie in Verwirrung und 
trieben sie in die Stadt; einige drängten sich sogar hinter 
ihnen in die Straßen und sielen dort: denn die Befehls­
haber wagten ohne zaarischen Befehl keinen allgemeinen 
Sturm; der Zaar aber wollte Menschen schonen, oder be­
fürchtete ein Mißlingen, da in Tula noch immer gegen 
zwanzigtausend verzweifelter Verräther sich befanden; die 
Russen verstanden damals wol Festungen zu vertheidigen, 
aber nicht zu erobern — Tula wurde nun umzingelt. Der Belagerung 
Fürst Andrei Golitzyn besetzte den koschiraschen Weg; Mftis- 
lawski, Scopin und die andern Befehlshaber den kropiw- 
naschen; das schwere Geschütz wurde in der Nähe der Upa 
hinter Schanzkörben aufgestellt; weiterhin, etwa drei Werste 
von der Stadt entfernt, standen die zaarischen Gezelte.
Jetzt begann die Belagerung, langsam und blusig, derb. M. Juni.

Elster Band. 4
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E- kalugaschen ähnlich; derselbe Bolotnikow schlug sich mit 
derselben Kühnheit in häufigen Ausfällen herum "*); den 
Tod verachtend, schien er unverletzbar und unermüdbar 
zu sein; drei bis vier Male täglich übersiel er die Belage­
rer, welche nur durch ihre Uebermacht die Oberhand be­
hielten und sich der Wirkung ihres schweren Geschützes kei- 
nesweges rühmen konnten, da sie nur aus der Ferne schös­
sen und ohne zu zielen. Die moskwaschen Wojewoden 
eroberten unterdeß Djedilow, Kropiwna, Epiphan, und 
ließen Niemanden in Tula hinein, noch von dort heraus; 
Wassilji wollte den hartnäckigen Widerstand durch Hunger 
überwinden, um sich in diesem einen Räuberneste aller 
Hauptradelsführer zu bemächtigen und so dem unglückli­
chen Bürgerkriege mit einem Male ein Ende zu machen. 
„Allein Rußland" (sagt ein Geschichtschreiber) "*) „versank 
in den Abgrund der Rebellion, ein Wogenberg drängte 
sich hinter dem andern her, und hier brach sich einer, wäh­

rend sich dort ein neuer erhob."
Als Schachowskoi den Verrath beschloß, hoffte er, 

Wassilji wahrscheinlich durch das bloße Mährchen von dem 
vertriebenen Zaaren zu stürzen und Rußland einen neuen 
Herrscher zu geben, entweder einen neuen Abenteurer oder 
irgend einen aus angesehenem Geschlechte abstammenden 
Großen, wenn er etwa, ungeachtet seiner Verwegenheit, die 
Krone nicht für sich selbst zu erstreben wagte; aber in sei­
ner Erwartung betrogen, stand er nunmehr schon am , 
Rande des Verderbens. Mit jedem Tage verringerten sich 
die Streitkräfte, die Vorräthe und der Eifer der in Tula 
zusammengedrangten Rebellen, und diese fragten: „Wo ist 
„denn der, für welchen wir sterben? wo ist Dimitri?" 
Schachowskoi und Bolotnikow betheuerten, jener: „daß 
„der Zaar in Litthauen sich aufhalte;" dieser: „daß er ihn 
mit eigenen Augen gesehen habe." Beide schrieben nach 
Gallizien an Mnischek's Freunde und Verwandte und 
verlangten von ihnen irgend einen Dimitri oder ein Heer, 
ja sie boten sogar Rußland den Polen an, mit folgenden 
Worten: „Von der Grenze an bis Moskwa ist Alles un-
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ser, kommt her und nehmt es; befreit uns nur vom um. 
Schuiski" Sie sandten den Hetman der dneprschen 
Kosaken, den listigen und verwegenen Iwan Martinow 
Sarutzki, mit Briefen und Auftragen nach Litthauen, wel­
cher jedoch, nachdem er sich in der Nacht durch das mos- 
kwasche Lager zu schleichen gewußt hatte, nicht weiter als 
bis Starodub reiste, in welcher Stadt er in Sicherheit 
lebte und in den Bürgern den Haß gegen Wassilji nährte. 
Man schickte hierauf einen andern Boten ab, welcher auch 
in Sendomsr ankam, woselbst er zwar keinen Dimitri 
antraf, jedoch die Verwandten Mnischek's veranlaßte, ei­
nen solchen zu suchen sie suchten und fanden endlich Erschein?» 
einen Landstreicher aus der Ukraine, einen Popensohn, 
NamenS Matwei Werewkin, wie die Geschichtschreiber ver-do-Dimitri. 
sichern, oder einen Juden, wie in den gleichzeitigen Staats­
urkunden geschrieben steht Dieser Pseudo - Dimitri 
war an Gestalt und Charakter vom Rastriga verschieden: 
ungesittet, grausam, habsüchtig bis zur Nichtswürdigkeit;
nur besaß er, wie Otrepjew, Frechheit und einige List; 
war zweier Sprachen, der russischen und polnischen, voll­
kommen mächtig, und in der heiligen Schrift, in den 
Kirchengebräuchen und dem Rituale wohlbewandert "§); 
er verstand, wenn man einem ausländischen Geschichtschrei­
ber glauben darf , auch Hebräisch und las mitten un­
ter den Kriegsgefahren den Talmud und die Bücher der 
Rabbiner, prahlte auch mit feiner Weisheit und Kenntniß 
der Zukunft ^). Pan Mechowetzki, der Freund des er­
sten Betrügers, wurde nun der Führer und Lehrer des 
zweiten; prägte seinem Gedächtnisse alle Umstände und 
Vorfälle in der Geschichte des Pseudo-Dimitri ein — ent­
deckte ihm auch viele Geheimnisse, um dadurch die Neu­
gierigen in Erstaunen zu setzen; er selbst nahm den Titel 
seines Hetmans an und bot, wie einst der Wojewode von 
Sendomirien, Theilnehmer auf, um den vertriebenen 
Herrscher wieder in sein Reich einzusetzen; er fand zwar 
weniger Leichtgläubige, aber doch eben so viel oder noch 
mehr Ruhm - oder Beutesüchtkge. „Manfragte nicht" —

4*
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iö»7. erzählt ein polnischer Geschichtschreiber — „ob der wahre 
„Dimitri oder nur ein Betrüger die Streiter einlade? Es 
„genügte, daß Schuiski, bespritzt mit dem Blute der Po- 
„len, auf dem Throne saß. Der liefländische Krieg war 
„beendigt; die Jugend, des Müßiganges satt, brannte vor 
„Begierde nach kriegerischer Thätigkeit; sie wartete weder 
„den Befehl des Königs, noch die Entscheidung der Reichs- 
„stände ab; sie wollte und konnte eigenmächtig handeln;" 
aber gewiß nicht ohne geheime Aufmunterung Sigismund's 
und der Mitglieder des Neichsraths. Die Reichen streck­
ten den Aermern Geld zu einem Unternehmen vor, dessen 
Zweck die Beraubung eines ganzen Reichs war. Man 
pflanzte Fahnen auf, bildete ein Heer, und eine Botschaft 
an die Einwohner Seweriens folgte der andern: bald werde 
Dimitri bei ihnen eintreffen.

Endlich erschienen am 1. August in Starodub zwei- 
Menschen: der eine gab sich für den Edelmann Andrei 
Nagoi, der andere für einen moskwaschen Anwalt, Alexei 
Rukin, aus'"); sie erzählten dem Volke, daß Dimitri mit 
einem Heere nicht mehr weit entfernt sey und ihnen be­
fohlen habe, vorauszueilen, um die Stimmung der Bürger 
zu erforschen: „ob sie ihrem rechtmäßigen Herrscher auch 
„zugethan und bereit seyen, ihm eifrig zu dienen?" Das 
Volk rief einmüthig aus: „Wo ist er? wo ist unser Va- 
„ter? Wir Alle wollen ihm unsre Häupter darbringen." "*) 
„Er ist hier!" antwortete Rukin und schwieg dann, 
wie erschreckt über seine Unvorsichtigkeit. Vergebens dran­
gen die Bürger in ihm, sich näher zu erklären; endlich 
riß ihre Geduld, sie ergriffen ihn und wollten den stum­
men Starrkopf foltern: da gestand ihnen Rukin endlich, 
daß der angebliche Andrei Nagoi — Dimitri sey. Niemand 
bezweifelte dies: Alles drängte sich, die Füße des Ankömm­
lings zu küssen, und jauchzte: „Gott sey Dank! der Schatz 
„unsrer Seelen ist gefunden!" Man läutete die Glocken, 
sang Dankgebete und ehrte den Betrüger, welchen Mecho- 
wetzkiwährend er sich selbst bereitete, mit dem Heere 
bald nachzufolgen, in Begleitung eines einzigen Spießge-
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selten, ohne Waffen und sonstigen Schutz vorausgeschickt 
hatte: wahrscheinlich jedoch in Folge einer geheimen Ue- 
bereinkunft mit den Häuptern der starodubschen Rebellen, 
welche den Polen beweisen wollten, daß sie sich im Kriege 
für Dimitri auf die Russen verlassen könnten. Putiwl, 
Czernigow, Nowgorod-Sewersk eilten gleich nach erhal­
tener Kunde von dem Erscheinen des Pseudo-Dimitri, und 
ohne noch die polnischen Fahnen gesehen zu haben, ihm 
ihre Ergebenheit zu bezeigen und Truppen zu stellen. — 
Jetzt konnte kein Irrthum mehr das Verbrechen entschul­
digen, denn viele Sewerier hatten den ersten Usurpator 
gekannt und wußten folglich um den Betrug, da sie in 
dem zweiten einen ihnen ganz unbekannten Menschen er­
blickten; aber sie nahmen ihn aus Haß gegen Schuiski, 
aus unsinniger Raserei und Liebe zur Empörung auf wie 
einen rechtmäßigen Zaaren. So warf sich der Hetman 
Sarutzkk, ein gewesener Günstling Rastriga's, zu den Fü­
ßen des starodubschen Betrügers, indem er versicherte, daß 
er ihm mit dem frühern Eifer dienen werde "0), und 
schamlos die Gefahren und Schlachten aufzählte, in denen 
er an seiner Seite tapfer gefochten haben wollte. Doch gab es 
auch Leichtgläubige mit feurigem Herzen und lebhafter Ein­
bildungskraft, mit schwachem Verstände und starker Seele. 
Als solcher erschien ein starodubscher Bojarensohn, welcher 
es übemahm, ein Schreiben von den sewerischen Städten 
dem Zaaren im Lager vor Tula einzuhändigen, in welchem 
die Empörer dem Schuiski anriethen, den Thron an Di­
mitri abzutreten, und ihm im Falle der Widersetzlichkeit 
mit Strafen drohten: dieser Abgesandte wagte es, Was- 
silji die Botschaft ins Gesicht zu sagen, wobei er ihn nicht 
Zaar, sondern Verräther nannte; er ertrug die Marter der 
Folter, sich seiner Treue für Dimitri rühmend, und wurde 
zu Asche verbrannt, ohne im Extrem eines staunenerregen- 
den Eifers die Empfindung der Schmerzen bei den Qua­
len, oder Bedauern über sein Ende geäußert zu haben

Wassüji entsendete nach erhaltener Kunde von diesem 
Erscheinen des Pseudo-Dimitri, von dieser neuen Bewe- 

IM7.
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rvor. gung und der Rotte von Aufrührern in Südrußland — 
die Wojewoden Fürsten Litwinow - Moßalski und Tretjak 
Se'ltow nach der Grenze desselben; der erste postkrte sich 
bei Koselsk, der andere besetzte Lichwin, Bjelew und Bol- 
chow ^). Bald erfuhr man, daß Mechowetzki mit einem 
starken litthauischen Heerhaufen schon in Starodub einge­
troffen sey; daß Sarutzki einige tausend Kosaken herbeige­
rufen und sie mit den Rotten der Sewerier vereinigt habe; 
daß Pfeudo - Dimitri mit dem Heere aufgebrochen und 
auf dem Marsche nach Tula begriffen sey. Die zaarischen 
Wojewoden konnten Brjänsk nicht retten und ließen es 
anzünden, als die Einwohner dem angeblichen Dimitri 
mit Brot und Salz entgegeneilten ^). Um diese Zeit 
schrieb einer seiner polnischen Freunde, Nikolai Charleski, 
erfüllt vom Eifer für ihn und von der Hoffnung, Ruß­
land zu erobern, an seine Verwandten in Litthauen folgen­
den interessanten Brief: „Der Zaar Dimitri und alle 
„unsre edlen Helden befinden sich wohl. Wir haben Brjänsk 
„genommen, welches von den Leuten Schuiski's verbrannt 
„war, die alle Schatze Mitnahmen und so schnell entflo- 
„hen, daß man sie nicht einholen konnte. Dimitri ist jetzt 
„in Karatschew und erwartet eine starke Unterstützung aus 
„Litthauen. Fünftausend der Unsrigen befinden sich bei 
„ihm, aber viele sind schlecht bewaffnet... Sendet uns alle 
„Tapfern zu, lockt sie durch den Ruhm und durch die 
„Belohnung des Zaaren. Bei Euch geht ein Gerücht, 
„als wenn dieser Dimitri ein Betrüger sey: glaubt es 
„aber nicht. Ich zweifelte selbst und wollte ihn deshalb 
„sehen; jetzt habe ich ihn gesehen und zweifle nicht mehr. 
„Er ist gottesfürchtig, mäßig, klug und gefühlvoll; liebt 
„das Kriegshandwerk und die Unsrigen; auch ist er selbst 
„gegen die Verräther gnädig, indem er es den Gefange- 
„nen freistellt, ihm zu dienen oder aufs Neue zu Schuiski 
„zu gehen. Aber es giebt auch Bösewichte, und aus 
„Furcht vor diesen schläft Dimitri niemals auf seinem zaar 
„rischen Lager, woselbst nur zum Schein eine Wache steht; 
„dort bleibt immer irgend ein Russe; er selbst aber geht 
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„des Nachts zum Hetmann oder zu mir und kehrt mit um. 
„Tagesanbruch wieder nach Hause. Oft befindet er sich 
„unerkannt unter den Truppen, um ihre Reden zu hören, 
„und er weiß Alles. Selbst die Zukunft kennt er und er- 
„zählt, daß er nicht länger als drei Jahre herrschen, dann 
„den Thron durch Verrath verlieren, aber ihn wiedergewin- 
„nen und das Reich erweitern werde. Ohne neue stärkere 
„Streitkräfte aus Polen ist er nicht gesonnen, auf Moskwa 
„loszugehen; wenn er auch selbst Schuiski gefangen neh- 
„men sollte, welcher vor Schrecken und in größter Ver- < 
„wirrung die Belagerung Tulas aufgehoben hat'"); alle 
„gehen von ihm zu Dkmitri über." . . . Aber der Be­
trüger, welcher Bolchow, Bjelew und Koselsk hinter sich 
gelassen und den Fürsten Litwinow-Moßalski in der Nähe 
von Meschtschowsk geschlagen hatte, erfuhr noch auf dem 
Wege nach Tula, daß hier schon nicht mehr Dimitri's, 
sondern Wassilji's Name gepriesen werde.

Noch hatten die Rebellen dort bis zum Ende des 
Sommers kräftig Widerstand geleistet, obgleich sie schon 
an Nahrungsmitteln, an Brot und Salz Mangel litten. Der Eroberung 
glückliche Gedanke eines Kriegers gab dem Zaaren ein 
Mittel an die Hand, die Stadt ohne Blutvergießen zu 
nehmen. Ein muromscher Bojarensohn, Summ Krowkow, 
schlug dem Zaaren vor, Tula zu überschwemmen, indem 
er die Möglichkeit eines günstigen Erfolgs dieses Unter­
nehmens bewies und sich für dessen Gelingen mit dem 
Leben verbürgte'"). Man schritt ans Werk, berief Müller 
zusammen, befahl den Truppen, Säcke mit Erde nach den 
Ufern der Upa unterhalb der Stadt zu tragen, und sperrte' 

den Fluß durch einen hölzernen Damm ab: das Wasser 
stieg, trat aus den Ufern und drang in die Straßen und 
Hofräume der Festung ein, so daß die Belagerten von 
einem Hause zum andern auf Booten fahren mußten'"); 
nur höher gelegene Stellen blieben trocken und erschienen 
wie eine Gruppe von Inseln. Jetzt hörten die Ausfälle 
und steten Gefechte auf. Die Schrecken der Ueberschwem- 
mung und des Hungers entmuthigten die Rebellen; hau-
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1E. femveise kamen sie täglich ins Lager des Zaaren, ihre 
Schuld anerkennend und um Gnade flehend, die auch allen 
ohne Ausnahme gewährt wurde. Nur die Haupträdels- 
führer beharrten noch eine Zeitlang in ihrer Halsstarrigkeit: 
endlich aber benachrichtigten auch Teliätewski, Schachows- 
koi und selbst der unbeugsame Bolotnikow den Zaaren, 
daß sie bereit seyen, ihm Tula und den Pseudo-Peter zu 
übergeben, wenn er ihnen bei seinem Zaarenworte die Zu- 
sicherung der Begnadigung ertheilen wolle; im entgegen­
gesetzten Falle aber würden sie mit den Waffen in der 
Hand sterben und weit eher sich vor Hunger einander 
selbst aufzehren, als sich ergeben. Wassilji, der schon er­
fahren hatte, daß der neue Pseudo-Dimitri nicht mehr weit 
entfernt sey, sagte ihnen seine Verzeihung zu, und am 10. 
October zog der Bojar Kolytschew mit den zaarischen 
Truppen in die Stadt ein und nahm den Hauptrebellen 
Ileika in Empfang. Bolotnikow erschien völlig gerüstet 
vor den zaarischen Zelten, stieg dort vom Pferde, zog sei­
nen Säbel aus der Scheide, legte ihn auf den Nacken, 
siel dann zur Erde nieder und sagte zu Wassilji: „Ich 
„habe mein Gelübde erfüllt und treu demjenigen gedient, 
„der sich in Sendomir Dimitri nannte; ob er ein Betrü- 
„ger ist oder der wirkliche Zaar: ich weiß es nicht; aber 
„er hat mich aufgeopfert. Jetzt bin ich in Deiner Ge- 
„walt; hier ist der Säbel, wenn Du meinen Kopf ver- 
„ langst; schenkst Du mir aber das Leben, so will ich als 
„ der treuste Deiner Sclaven in Deinem Dienste sterben " 
Er hatte, wie es schien, sein Loos schon errathen. Solche 
Bösewichte begnadigen, hieße ein Verbrechen begehen; aber 
Wassilji hatte einmal sein Wort gegeben und durfte es 
nicht so offenbar brechen.' Bolotnikow, Schachowskoi und 
die übrigen Häupter der Rebellion wurden unter strenger 
Wache hinter dem gefesselten Ileika nach Moskwa abge­
fertigt; der Fürst Teliätewski aber, der vornehmste und 
daher auch schuldigste Verräther, wurde aus Achtung für 
seine angesehenen Verwandten weder der Freiheit noch des 
Bojarenranges beraubt, zur Schmach dieser Würde und 
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zur Schande des Reichs ; eine unverzeihliche Schwäche, ikor. 
schädlicher als selbst Grausamkeit!

Aber die allgemeine Freude verschleierte Alles. Die 
Einnahme von Tula wurde gefeiert wie die Eroberung des 
Zaarenthums Kasan oder des Fürstenthums Smolensk^b); 
und um diese Freude für das ermüdete Heer noch inniger 
zu machen, gönnte der Zaar ihm Erholung und entließ 
die Edelleute und Bojarenkinder nach ihren Gütern, da 
er erfahren hatte, daß der Pseudo - Dimitri, durch 
das Schicksal des Pseudo - Peter in Schrecken gesetzt, 
sich nach Trubtschewsk zurückgezogen habe"?). Den 
neuen Bösewicht, aller Erfahrung zuwider, verachtend, eilte 
Wassilji nicht, ihn zu vernichten; er sandte nur kleine Heer­
haufen nach Brjänsk, und die tscheremissische und tatarische 
Reiterei nach dem sewerischen Lande, um die schuldigen 
Bewohner desselben zu plündern und zu strafen"^); er 
wollte nicht den Fall Kalugas abwarten, wo sich noch die 
Anhänger Bolotnikow's unter dem Hetmann Scotnitzki 
hielten ""),' sondern ließ es durch ein kleines Heer bela­

gern und kehrte nach der Hauptstadt zurück. Moskwa 
empfing ihn als Sieger^). Er zog mit ungewöhnlichem d.A.Octbr. 
Gepränge ein, von 2000 gerüsteten Reitern begleitet, auf 
einem kostbaren Wagen mit schönen weißen Rossen; an­
dachtsvoll hörte er auf die Rede des Patriarchen, sah überall 
die Zeichen der Ergebenheit des Volks und schien glücklich zu 
seyn. Drei Tage lang pries man in den Tempeln die 
Gnade Gottes für Rußland; fünf Tage hindurch betete 

-Wassilji in dem Kloster des heil. Sergius und beschloß die 
kirchliche Feier mit einer Handlung der Herrschergerechtig­
keit: er ließ den Verräther Jleika auf der serpuchowschen 
Heerstraße in der Nähe des Danilow-Klosters aufknüpfen 
Bolotnikow, der Hetmann Fedor Nagiba und andere zu 
den ärgsten Empörern Gehörige wurden nach Kargopol 
gebracht und dort insgeheim ertränkt. Den Schachowskoi 
verschickte man nach Kamennaja Pustyna am kubenskischen 
See; die in Tula gefangen genommenen treubrüchigen 
Deutschen aber, 52 an der Zahl, und mit ihnen auch den
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ivo7. Arzt Fiedler, nach Sibirien^). Alle übrigen Gefangenen 
blieben ungestraft und frei. Noch widerstanden Kaluga 
und Koselsk; das ganze südliche Rußland, von der Desna 
an bis zu der Mündung der Wolga, erkannte den angeb­
lichen Dimitri als Zaaren an, welcher, nachdem er sich 
zurückgezogen hatte, einen günstigen Zeitpunkt und neue 
Streitkräfte erwartete, um wieder vorzurücken; — Moskwa 
aber, lange durch Gräuelscenen ermattet, erfreute sich nach 
schrecklichen Stürmen und vor noch schrecklicheren endlich 
der Ruhe! Die treuen Russen glaubten, nachdem sie den 
hohen Geist, die Festigkeit und persönliche Tapferkeit ihres 
Zaaren kennen gelernt hatten, daß die Hauptsache nun- 

. mehr abgemacht sey; sie wünschten eine kurze Erholung 
' und hofften das noch Uebrige leicht zu vollenden.

So dachte selbst Wassilji. Bis dahin immerfort von 
, Sorgen und Unruhen umgeben, hatte er nur darauf sinnen 

müssen, das Reich und sich selbst vor dem Untergänge zu 
retten; jetzt aber dachte er auch an sein eignes Glück und 
an eine Braut: durch eine grausame Politik der Wonne 
beraubt, in den Blüthenjahren Gatte und Vater zu seyn, 

Wassilji's beeilte er sich, diese wenigstens im Alter zu schmecken, und 
Bermah- vermählte sich mit Maria, einer Tochter des Bojaren 
lÄ Fürsten Peter Zwanowitsch Buinoßow-Roftowski Kann 

d. 17. Lan-man wol der Erzählung eines Annalisten glauben, daß 
diese Vermählung traurige Folgen herbekgeführt habe, daß 
Wassilji, nach den ihm so lange unbekannt gebliebenen Ge­
nüssen der Liebe begierig, sich der Weichlichkeit, dem Luxus 
und der Trägheit ergeben und angefangen habe, in der 
Regenten- und kriegerischen Thätigkeit zu erschlaffen, mit­
ten unter Gefahren seinen Geist einzuschläfern, und daß 
durch seine Unachtsamkeit der Feuereifer der besten Rekchs- 
räthe, Wojewoden und Krieger in einem Reiche erkalten 
müssen, wo Alles nur durch den Zaaren Leben und Be­
wegung erhält, mit ihm wacht oder schlummert? Aber ist 
ein solcher Liebeszauber wol vereinbar mit dem natürlichen 
Charakter eines Mannes, welcher bei der rastlosen Thätig­
keit, die eine schändliche Empörung und eine stürmische
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Regierung von ihm forderten, ganze zwei Jahre hindurch um. 
die geliebte Braut vergessen hatte? Und welche Bezau- 
berung konnte wol gegen solches Elend Bestand haben?

Wenigstens war Wassilji bis hiezu nicht nur in den 
Bestrebungen, die Empörer zu vertilgen, unermüdet wacker 
gewesen, sondern beschäftigte sich noch dazu, nachdem er 
kaum Moskwa von ihnen befreit hatte, mit bewunderns­
würdiger Besonnenheit, wie mitten im Frieden mit Anord­
nungen für des Reiches Wohlfahrt und zur Beförderung 
der Volksbildung.

Im März 1607 erließ er, nach einer feierlichen Gesetz,. 
Berathung mit dem Patriarchen, der Geistlichkeit und 
dem Synklit, die Kirchenversammlungs - Urkunde über ent- 
laufene Bauern und befahl, sie den Herrschaften wieder- 
zugeben, zu deren Besitzungen sie im Jahre 1593 ange­
schrieben gewesin waren; d. h. er bestätigte die Verordnung 
Feodor Johannowitsch's, welche jedoch von den ältesten 
Bojaren, die solche als ein Werk Godunow's ansahen, nicht 
gebilligt worden war und Anfangs viele Uebel veranlaßte, 
die man zu Johann's Zeit, wo den Landleuten der Ueber- 
gang aus einem Gebiet in das andere erlaubt war, nicht 
gekannt hatte Ferner wurde in dieser Urkunde be­
stimmt, daß Jeder, welcher fremde Bauern aufnehmen 
würde, der Krone eine Strafe von 10 Rubeln für jede 
Person, ihren Herren aber 3 Rubel für jeden Sommer zu 
entrichten habe; daß die Anstifter zur Flucht außer jener 
Geldbuße auch noch mit der Knute bestraft werden sollten; 
daß der Mann eines flüchtigen Mädchens oder einer sol­
chen Wittwe Leibeigener ihrer Herrschaft werde; daß, wenn 
der Herr seinen Leibeigenen nicht bis zum zwanzigsten und 
eine Leibeigene nicht bis zum achtzehnten Jahre verheirathe, 
er verpflichtet sey, ihnen die Freiheit zu geben und sich 
über ihre Flucht, selbst im Falle eines Diebstahls, nicht 
vor Gericht beschweren könne: ein sehr weises und nicht 
nur die Vermehrung der Volksmenge, sondern auch die 
Erhaltung der Stttenreinheit förderndes Gesetz.

Damals befahl Wassilji auch, aus dem Deutschen und
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M>7. Lateinischen eine Unterweisung in Kriegsangelegenheiten zu 
glem-n?' übersetzen, „damit" — wie es im Eingänge derselben heißt

"' — „auch die Russen alle neuen Kriegslisten kennen lernten, 

„ deren sich Italien, Frankreich, Spanien, Oesterreich, Hol- 
„land, England und Litthauen rühmt, und nicht nur Ge- 
„walt der Gewalt, sondern auch List der List mit Erfolg 
„entgegensetzen könnten; zu einer Zeit, wo der menschliche 
„ Geist sich mit der für die Wohlfahrt und den Ruhm der 
„ Staaten so unumgänglich nothwendigen Wissenschaft im- 
„mer mehr beschäftigt: mit der Wissenschaft, seine Feinde 
„zu besiegen und die Integrität seines Gebiets zu erhal- 
„ten'^)." In diesem interessanten Werke war nichts 
Übergängen worden; es enthält Regeln über die Bildung 
und Eintheilung der Heere, für Schlachtordnungen, Märsche, 
Läger und Gepäcke, über die Bewegungen des Fußvolks 
und der Reiterei, über das Schießen mit Kanonen und 
Musketen, über Belagerung und Erstürmung, mit vieler 
Deutlichkeit und Bestimmtheit. Auch die moralischen Hülfs­
mittel waren nicht vergessen. Vor jeder Schlacht mußte 
der Feldherr die Krieger mit einem heitern Ge­
sichte ermuntern; sie an das Vaterland und an ihren 
Eid erinnern; endlich sagen: „ich werde an Eurer Spitze 
seyn — besser ist's, ehrenvoll zu sterben, denn ehrlos zu 
leben!" und damit sich der Obhut Gottes Empfehlen.

Indem Wassilji durch seine Anhänglichkeit an die al­
ten russischen Gebräuche dem Volke gefällig war, wollte 
er jedoch nicht ihm zu Gefallen die Ausländer vertreiben: 
zwar bezeigte er keine Vorliebe für sie, welche man dem 
Raftriga und selbst Godunow vorgeworfen hatte, aber er 
ließ sie auch nicht durch den aufrührerischen Pöbel beleidi­
gen ; er schickte zwar die ergebenen Trabanten Pseudo- 
Dimitri's und die vier deutschen Aerzte, wegen ihrer ver­
trauten Verbindungen mit den Polen, fort, nachdem er 
den besten von ihnen, den Arzt Wasmer, bei sich behalten 
hatte '^); aber er bemühte sich zugleich auch, durch Gna­
denbezeigungen alle treuen Deutschen in Moskwa und in
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zaarischen Diensten zurückzuhalten, sowol Kriegsleute, als 
auch Gelehrte, Künstler und Handwerker, da er die bür­
gerliche Cultur liebte und wohl wußte, daß jene zum Ge­
deihen derselben in Rußland nothwendig waren; kurz: er 
hatte die Absicht, aber nur nicht die dazu erforderliche 
Muße, der Aufklärer seines Vaterlandes zu werden — 
und in welchem Zeitalter! unter welchen schrecklichen Ver­
hältnissen !



Zweites Hauptstück.
Fortsetzung der Regierung Wassilji's.

1607 — 1609.

Flucht der Wojewoden von Kaluga. — Pseudo-Dimitri verstärkt 

sich. — Heldenthat. — Sendschreiben Pseudo - Dimitri's. — 
Vorschlag der Schweden. — Sieg Lißowski's. — Sieg des 
Betrügers. — Schrecken in Moskwa. — Abfall der Wojewo­

den. — Pseudo-Dimitri in Luschino. — Waffenstillstand mit 

Litthauen. — Hinterlist der Polen. — Sieg Sapieha's. — 
Marina und Mnischek beim Pseudozaaren. — Scopin wird 
zu den Schweden geschickt. — Uebertritt zum Betrüger. — 

Verworfene Gesinnungen in Moskwa. — Berühmte Belage­
rung des .Troizk-Klosters. — Abfall der Städte. — Furcht­

barer Zustand Rußlands. — Tuschino. — Vertrag des Betrü­

gers mit Mnischek. — Polen erklärt den Krieg. — Rußland 

aufs Aeußerste gebracht. — Uebcrgang zum Bessern.

!sor-lk08.Ä8ährend Moskwa noch Wassilji's Vermahlung feierte, 

entbrannte der Bürgerkrieg schon von Neuem. Kaluga 
beharrte in der Empörung. Im Namen des Zaaren be- 
gab sich der begnadigte Aufrührer Hetmann Bessubzew 
zu den dortigen Einwohnern und Kriegern, um sie zur 
Unterwerfung zu ermähnen. Sie erwiderten: „Wir ken- 
„nen keinen Zaaren außer Dimitrk, den wir erwarten und 
„bald erblicken werden." Vermuthlich war das Erscheinen
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des zweiten Pseudo-Dimitri dort schon bekannt. Wassilji, ivor 
welcher das Heer nicht durch die Beschwerden einer Bela­
gerung mitten im Winter erschöpfen wollte, forderte sehr 
unvorsichtig viertausend donische Rebellen, welche sich ihm 
in der Schlacht bei Moskwa ergeben hatten ^), auf, ihre 
Schuld durch die Eroberung Kalugas wieder zu sühnen: 
die Doner versicherten ihn nicht nur ihrer Bereitwilligkeit, 
sondern auch des lebhaftesten Eifers; schworen, Wunder der 
Tapferkeit zu verrichten; trafen im Lager vor Kaluga bei 
den Wojewoden des Zaaren ein, empörten sich aber schon 
nach wenigen Tagen in einem solchen Grade, daß die Wo- Flucht der 
jewoden erschreckt nach Moskwa flohen. Ein Theil derWojewoden 
Meuterer rückte hierauf in Kaluga ein; ein anderer begab"°" 

sich zum Pseudo-Dimitri.
Dieser freche Betrüger verhielt sich nicht lange un­

thätig. Eine Schar nach der andern eilte aus LktthauenPfeudo-Di- 
ihm zu, Fußvolk und Reiterei, mit berühmten Führern, s/ch 
unter denen sich auch der Chorunshjk Mosirski, Joseph 
Budsilo, die Pane Tischkcwitsch und Lißowski befanden; 
der Letzte ein Flüchtling, eines Verbrechens wegen in sei­
nem Vaterlande zum Tode verurtheilt, ein Held an Muth 
und Verwegenheit, ein Räuber von GewerbeNach 
erhaltener Kunde, daß Wassilji den größten Theil des 
Heeres entlassen habe, brach Pseudo-Dimitri auf Lißowki's 
Anrathen unverzüglich mit siebentausend Polen, achttausend 
Kosaken und einer nicht geringen Anzahl Russen von 
Lrubtschewsk auf. Die zaarischen Wojewoden Fürst Mi­
chails Kaschin und Rshewski hatten sich in Brjänsk be­
festigt^); der Betrüger belagerte dieses, konnte es aber 
wegen der großen Tapferkeit seiner Vertheidiger nicht neh­
men, welche aus Hunger sich von Pferdefleisch nährten 
und das Wasser, woran sie Mangel litten, in täglichen 
Ausfällen und Gefechten sich mit ihrem Blute erkämpfen 
mußten. Pseudo-Dimktri's Heer verstärkte sich durch neue 
Scharen donischer Ankömmlinge, die ihm einen unbe­
kannten Landstreicher, einen angeblichen Zaarewitsch Feodor, 
der ein zweiter Sohn der Irma seyn sollte, verstellten;
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1K07. aber der Aster-Dimitri wollte ihn nicht als seinen Neffen 
anerkennen, sondern ließ ihn ermorden.

Die Belagerung zog sich in die Länge, und es gelang 
daher Wassilji, noch Maßregeln zu treffen: der Bojar Fürst 
Iwan Semenowitsch Kurakin aus der Hauptstadt, und 
Fürst Lktwinow aus Meschtschowsk eilten zur Rettung von 
Brjänsk herbei. Litwinow langte zuerst mit den moskwa- 
schen Kriegsvölkern bei den Ufern der Desna an, sah die 
Stadt und das Lager des After-Dimitri auf der gegen­
überliegenden Seite, konnte aber nicht dorthin gelangen, 
da der Strom mit Eis bedeckt war; auch die Belagerten 
sahen ihn, riefen ihren moskwaschen Brüdern zu: „Rettet 
uns, wir haben keinen Bissen Brot mehr!" und streckten 
ihnen unter Thränen die Arme entgegen ^). Dieser Tag 
(der 45. December 1607) wurde denkwürdig für unsere 

Heldenthat. Geschichte: Litwinow sprengte auf seinem Rosse in den 
Fluß, ihm nach folgten alle Uebrigen mit dem Ausrufe: 
„Wir wollen lieber sterben, als die Unsrigen im Stiche 
„lassen. Mit uns.ist Gott!" sie setzten, das Eis zerbre­
chend, unter dem Feuer des ob solcher Kühnheit erstaun­
ten Feindes hinüber, stiegen ans Ufer und begannen das 
Treffen. Kaschin und Rshewski machten einen Ausfall. 
Der Feind hielt, zwischen zwei Feuer gekommen, nicht 
Stand, gerieth in Verwirrung und zog sich zurück. Schon 
war der Sieg entschieden, als Kurakin anlangte, um die 
Tapferkeit der wackern Russen zu bewundern und Gott 
dafür zu preisen; er selbst aber zeichnete sich, obgleich 
Oberbefehlshaber, keineswegs aus, sondern versah nur die 
Stadt mit allem zum Aushalten einer Belagerung Nöthi­
gen, befestigte sich auf dem linken Ufer der Desna und 
ließ dem Feinde Zeit, wieder zur Besinnung zu kommen. 
Der Fluß war zugefroren. Pseudo-Dimitri vereinigte nun 
seine Truppen und griff Kurakin an. Man schlug sich 
verschiedene Male, tapfer zwar, jedoch ohne entscheidende 
Folgen, und das zaarische Heer verließ endlich Brjänsk, 

UM. um sich in Karatschew festzusetzen. Der Betrüger rückte 
nun, da er keine von beiden Städten zu nehmen hoffen 
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konnte, weiter, zog friedlich in Orel ein und erließ von r°«». 
dort aus an seinen angeblichen Schwiegervater, den Wo- 
jewodcn von Sendomirien, folgendes Schreiben: „Wir, Schreiben 
„Dimitri Johannowitsch, von Gottes Gnaden Zaar von^^m'^ 

„ganz Rußland, Großfürst von Moskwa, Dmitrowsk, 
„Uglitsch, Gorodetz---------und mehrer andrer Lander und 
„der dem Zaarenthume Moskwa unterworfenen Horden Herr 
„und Erbe.... Unserm geliebten Vater! Die Rathschlüsse 
„des Allerhöchsten sind unbegreiflich für den menschlichen 
„Verstand. Alles, was in der Welt sich ereignet, ist seit 
„undenklichen Zeiten vom Himmel zuvor bestimmt, dessen 
„furchtbares Gericht sich auch an mir bewiesen hat, der 
„ich wegen der Sünden unserer Vorfahren oder meiner 
„eigenen aus dem Vaterlande vertrieben und, in fremden 
„ Ländern umherirrend, zahlloses Elend und Unglück erdul- 
„den mußte! Aber der Herr ist barmherzig und meiner 
„ Sünden nicht mehr eingedenk; und nachdem er mich von 
„ den Verrathern errettet, giebt er mir jetzt das Reich wie- 
„der, bestraft die Abtrünnigen und macht uns die Her- 
„zen Aller, sowol der Russen als auch der Auslander, 
„geneigt, so daß wir binnen kurzer Zeit Euch und alle 
„unsere Freunde zu befreien hoffen, zur unaussprechlichen 
„Freude Eures Sohnes. Gott allein sey Ehre! Möge 
„es Euch auch bekannt werden, daß Seine Majestät der 
„König Sigismund, Unser Freund, und die ganze erha- 
„bene Republik mich eifrig in meinem Bestreben unter- 
„ stützen, den ererbten Thron wiederzuerlangen ^)!" 
Mnischek, der in Jaroslaw gefangen saß, erhielt wahr­
scheinlich dieses Schreiben nicht; aber es war wol auch 
gewiß nicht für ihn geschrieben, sondern einzig für diejeni­
gen, welche dem Betrüge noch nicht glauben konnten.

Der Betrüger überwinterte ruhig in Orel, indem er 
die Zahl seiner Anhänger durch Bethörung und Gewalt 
vermehrte und, dem Beispiele Schachowkoi's und Bolot- 
nikow's folgend, die Bauern aufwiegelte: denen, deren 
Herren dem Zaaren dienten, Freiheit und Unabhängigkeit 
versprach; Knechte mit Ehrenstellen, und seine treuen An-

Elster Band. 5
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1608 Hanger, Russen und Auslander, mit Gütern begnadigte "6). 
Dort trasen auch die berühmten Fürsten Roshinski und 
Adam Wischnewetzki mit zwei- bis dreitausend Reitern bei 
ihm ein Der erste, herrschsüchtig, aufgeblasen und 
zügellos, tödtete in einem heftigen Streite eigenhändig den 
Mechowetzki, den Freund und Lehrer Pseudo-Dimitri's, und 
trat an des Erschlagenen Stelle; er wurde der Hetmann 
des ihm selbst und allen verständigen Polen verächtlichen 
Abenteurers.

Jetzt konnte Wassilji diesen Rebellen schon nicht län­
ger unbeachtet lassen; doch wollte er selbst noch keineswe- 
ges seine junge Gemahlin und die Hauptstadt verlassen, 
sondern vertraute das Heer seinem geliebten Bruder, Dimitri 
Schuiski, und den Fürsten Wassilji Golitzyn, Lykow, Wol- 
konski und Nagoi anbefahl ihnen, sich mit Kurakin 
und mit der, nach dem sewerkschen Lande abgefchickten, 
mordwinischen und tatarischen Reiterei zu vereinigen ; und 
— wenn er es auch nicht in der That war — so schien er 
doch wenigstens überzeugt, daß die gesetzmäßige Gewalt, 
ungeachtet der überall herrschenden Aufregung und Ver­
wirrung der Gemüther, über die Rebellion in Rußland 
siegen werde. Um diese Zeit warnte der schwedische Be­
amtete Petrejus, welcher sich gerade in Moskwa befand, 
den Zaaren, indem er ihm bewies, daß das Auftreten der 
falschen Dimitri's ein Werk Sigismund's und des Papstes 
sey, welche sich des russischen Reichs zu bemächtigen wünsch­
ten, — und bot ihm im Namen Karl's IX. ein Bündniß 

Anerbieten und eine ansehnliche Unterstützung an'8°); aber Wassilji 
d"?en"e' erwiederte — eben so wie Godunow "l) — daß er nur 

einen Helfer brauche — Gott, anderer aber nicht benöthigt 
sey. Unglücklicherweise aber mußte er nur zu bald seine 
Gesinnung ändern.

Der Oberbefehlshaber Dimitri Schuiski zeichnete sich 
nur durch Stolz und Hochmuth aus und wurde vom 
Heere weder geliebt noch geachtet ; er besaß weder krie­
gerisches Talent, noch Scharfsinn im Rathe und bei der 
Auswahl von Personen zu gewissen Zwecken; er haßte
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glänzende Verdienste, war dagegen schwach gegen hinter- 
listige Schmeichler und hatte vermuthlich deshalb auch nicht 
den jungen glücklichen Helden Scopin-Schuiski, sondern 
vielmehr den durch seine Verräthereien berüchtigten Fürsten 
Wassilji Golitzyn mit sich genommen. Das moskwasche 
Heer machte in Bolchow Halt; blieb bis zum völligen 
Eintritt des Frühlings, des tiefen Schnees wegen, un­
thätig und ließ dem Feinde Zeit, sich zu verstärken. Di- 
mitri Schuiski und seine Gefährten ruhten, von den Win­
termärschen angegriffen, mit siebzigtausend Mann aus^); 
die Scharen Pseudo-Dimitri's dagegen streiften, weder 
Frost noch Schnee scheuend, überall umher, nahmen Städte 
ein, verbrannten Dörfer und näherten sich Moskwa. Die 
Befehlshaber in Rjäsan, Fürst Chowanski und der Edel­
mann des Rathes Ljäpunow, wollten die Empörer aus 
Pronsk vertreiben, bemächtigten sich der Außenwerke und 
drangen selbst in die Stadt; aber Ljäpunow wurde schwer 
verwundet; Chowanski zog sich zurück und — wurde ei­
nige Tage darauf vor Saraisk vom Pan Lißowski aufs 
Haupt geschlagen*^), welcher dort ein noch heutiges Ta- Sieg 
ges sichtbares Denkmal seines Sieges hinterließ: einen 
hohen Grabhügel, welcher über den Leichen der in dieser 
Schlacht gefallenen Russen errichtet wurde. Der Zaar 
mußte nun Moskwa durch ein neues Heer schützen. Di- 
mitri Schuiski erhielt den Auftrag, nicht zu zögern, sondern 
aufzubrechen und thätig zu seyn: endlich setzte er sich auch 
in Bewegung und traf schon zehn Werste von Bolchow 
mit dem Betrüger zusammen ^). Zuerst begann der Fürst d. is. April. 
Wassilji Golitzyn die Schlacht und — floh auch zuerst; 
das Hauptheer wankte gleichfalls; aber die Nachhut, un­
ter dem Befehle Kurakm's, hielt durch einen kühnen An­
griff das rasche Vordringen des Feindes auf. Lange kämpfte 
man und zog sich endlich von beiden Seiten zurück, ohne 
den Sieg entschieden zu haben. Rühmlich waren viele 
Streiter gefallen: Moskowiter und Deutsche, deren oberster 
Hauptmann, Lamsford, dem Pseudo-Dimitri insgeheim 
versprochen hatte, mit der ganzen deutschen Schar zu ihm

5*
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im». Überzugehen, aber in der Trunkenheit diese Abrede vergaß 
und die Deutschen nicht hinderte, sich durch Tapferkeit auf 
dem Schlachtfelde auszuzeichnen. Am folgenden Tage er­
neuerte sich das Blutvergießen, und Schuiski selbst, welcher, 
aus übergroßer Vorsicht oder aus Furcht, zur Unzeit den 
Befehl ertheilt hatte, das schwere Geschütz in Sicherheit 
zu bringen und nach Bolchow zurückzuführen, erregte da­
durch unter den Truppen den Gedanken von einem un­
glücklichen Ausgange der Schlacht, was Pseudo-Dimitri— 
nachdem er durch einen Ueberläufer (den Bojarensohn Li- 

Pseudo-Di-charew) davon Kunde erhalten — benutzte und durch ei- 
nen stürmischen Angriff die Reihen der Moskowiter nie­
derwarf: Alle flohen, nur die Deutschen standen noch, da 
machte ihnen der Capitain Lamsford, nunmehr schon nüch- 
tern, den Vorschlag, sich brüderlich mit den Polen zu ver­
einigen; aber sehr viele sprengten mit der Antwort: „Un- 
„sere Weiber und Kinder sind in Moskwa!" den Russen 
hinterdrein. Nur 200 Mann blieben bei Lamsford's Fah­
nen, in der Hoffnung auf große Ehrenbezeigungen von 
Seiten des Betrügers, und — wurden von den Kosaken 
niedergehauen: der Hetmann Roshinski befahl, sie als 
Betrüger zu todten, für das Blut der Polen, welches von 
ihnen Tages zuvor vergossen war. Dieser Abfall der 
Deutschen blieb dem Wassilji unbekannt: er belohnte ihre 
Wittwen und Waisen in der Meinung, daß Lamsford mit 
seinen wackern Gefährten für ihn in der blutigen Metzelei 
gefallen sey ^).

Die Wojewoden und Truppen des Zaaren flohen auf 
Moskwa zu; einige setzten sich mit dem Fürsten Tretjak 
Saitow in Bolchow fest; andere gingen nach Hause. 
Bolchow, woselbst sich gegen üOOO Krieger befanden"^), 
ergab sich dem Pseudo-Dimitri: alle huldigten ihm und 
folgten ihm nach Kaluga; doch marschirten sie abgesondert 

Schrecken unter dem Commando des Fürsten Saitow. Moskwa 
i» war jetzt in Schrecken gesetzt, die Flüchtigen vergrößerten, 

° um sich zu rechtfertigen, in ihren Erzählungen die Streit­

kräfte des Betrügers, die Anzahl der Polen, Kosaken und 



der Regierung Wassilji's. 69

russischen Verrather; ja sie versicherten sogar, daß dieser l«» 
zweite falsche Dimitri mjt dem ersten eine und dieselbe 
Person sey; daß sie ihm noch mehr an seiner Tapferkeit 
in der Schlacht denn an seinem Gesichte erkannt hatten. 
Der Pöbel begann schon die Bojaren wegen des unglück­
lichen Verraths gegen den wiedererstandenen Pseudo-Dk- 
mitri zu beschuldigen und beschloß, im Fall es zum Aeu- 
ßersten kommen sollte, ihm jene auszuliefern ^); Einige 
fürchteten nur, daß er, als ein Zauberer, vielleicht das Blut 
der von ihnen niedergcmetzelten Polen, oder sein eignes an 
ihnen erkennen werde! Aber zu derselben Zeit eilten auch 
wackere Rüsten, viele Edelleute und Bojarensöhne, mitZu- 
rücklassung ihrer Familien, aus den nahe gelegenen Städ­
ten nach der Hauptstadt, um den Zaaren in der Gefahr 
zu vertheidigen. Auch erschienen die vermeintlichen bol- 
chowschen Verrather, der Fürst Tretjak Saitow mit den ' 
fünftausend Mann, welche, nachdem sie sich überzeugt hat­
ten, daß der angebliche Dimitri wirklich ein frecher Betrü­
ger sey, ihn an den Ufern der Okka verließen und nach 
Moskwa zogen, wo sie sich mit der augenblicklichen Furcht 
und dem erlittenen Zwange entschuldigten "").

Wassilji bildete ein neues Heer und gab nun den 
Oberbefehl über dasselbe — leider aber schon zu spat — 
dem berühmten Fürsten Scopin und dem wackern Boja­
ren Iwan Romanow. Dieses Heer lagerte sich an den 
Ufern der Nesnana, zwischen Moskwa und Kaluga, wo 
es, den Feind erwartend, sich zur Schlacht bereitete — 
jedoch fast das Opfer einer schändlichen Verschwörung ge­
worden wäre. H)ie Hauptgefährten Scopkn's und Roma- 

now's — welche Beide vor Gott und Menschen reines 
Herzens waren — besaßen nicht deren Edelsinn: die Wo- 
jewoden Fürsten Iwan Katyrew, Jurji Trubezkoi Tro- Abfall der 
jekurow — in der Meinung, daß der Zeitpunkt des Un-Wojewoden. 
terganges der Schuiski's, wie einst der Godunow's, ge­
kommen, und daß es besser sey, wie es BaÄnanow that, 
durch Beschleunigung desselben sich die Gnade des Aben­
teurers zu erwerben, als mit dem unglücklichen Zaaren zu-
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i60ö. sammen unterzugehen, — begannen insgeheim die Edelleute 
und Bojarenkinder zum Abfall zu bereden. Der Anschlag 
wurde entdeckt: Wasfilji befahl, sie zu verhaften und nach 
Moskwa zu bringen, wo sie gefoltert und — obgleich 
ohne Zweifel überwiesen, aus Berücksichtigung ihrer alten 
Fürstengeschlechter — doch nur zur Verschickung von ihm 
verurtheilt wurden; Katyrew wurde nach Sibirien entfernt, 
Trubezkoi nach Totma, Trojekurow nach Nishnji; weni­
ger angesehene und weniger schuldige Verräthcr aber, bloße 

. Theilnehmer des verbrecherischen Anschlages, wie Sheliä- 
bowski und Newtew ^), wurden hingerichtet. Durch diese 
Begebenheit beunruhigt, so wie durch die Nachricht, daß 
der Betrüger das Lager der zaarischen Wojewoden um­
gehe und sich Moskwa auf einem andern Wege nähere, 
befahl der Zaar diesen, gleichfalls sich auf die Hauptstadt 
zu deren Vertheidigung zurückzuziehen. —

Am 1. Juni lagerte sich der Pseudo-Dimitri mit sei­
nen Polen und Russen zwölf Werste von derselben, auf 

;seudo-Di-dem wolokolamskischen Wege, in dem Dorfe Tuschino , 
Tuschino indem er durch sein bloßes Erscheinen Moskwa zu empö- 

" ' ren und Wasfilji zu stürzen hoffte; sandte ein Schreiben 

an die dortigen Einwohner, harrte jedoch vergeblich 
einer Antwort. — Das dem Zaaren treue Heer deckte 
von dieser Seite die Stadt. Es sielen blutige Scharmützel 
vor, die jedoch nichts entschieden. Man versichert, daß der 
Fürst Roshinski Moskwa unverzüglich durch Sturm habe 
nehmen wollen, daß Pseudo-Dimitri aber dagegen gesagt 

> habe: „Wenn Ihr meine Hauptstadt zerstören 
werdet, wo soll ich denn herrschen? und wenn 
Ihr meinen Schatz verbrennt, womit werde ich 
Euch belohnen können?"— „Dieses Mitleid mitMos- 
„kwa war sein Verderben", schreibt ein ausländischer Ge­
schichtschreiber ^), welcher dem Betrüger mehr als dem 
russischen Reiche wohlwollte; „Pseudo-Dimitri schonte die 

' „Stadt, aber er schonte nicht das Reich, welches er den 
„Polen und Räubern als Opfer preisgab. Aus der Asche 
„Moskwas wäre bald wieder ein neues erstanden; es blieb 
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„jetzt zwar unversehrt, aber ganz Rußland wurde dafür 
„ein Aschenhaufen." — Aber hatte Pseudo-Dimitri, ob­
gleich von funfzehntausend Polen und Kosaken und fünf­
zig- oder sechszigtausend russischen Abtrünnigen umge­
ben, die aber größtentheils schlecht bewaffnet waren, auch 
wirklich die Mittel, Moskwa einzunehmen, --- eine weit­
läufige Festung, in welcher sich außer den Einwohnern 
nicht weniger als achtzigtausend Mann tüchtiger Streiter, 
unter dem Schutze starker Mauern und einer zahllosen 
Menge von Kanonen, befanden? Der Betrüger vertraute 
mehr dem Verrath als seiner Starkes» er wollte Mos­
kwa von den nördlichen Städten abschneiden und verlegte 
sein Lager nach dem Dorfe Taininsk, wurde jedoch nun 
selbst abgeschnitten: das zaarische Heer besetzte den kalu- 
gaschen Weg und hemmte so seine Verbindung mit der 
Ukraine, von wo aus er neue Heerhaufen aus Litthauen 
und Zufuhr erhielt; die Heerhaufen wurden zersprengt, die 
Vorräthe genommen, und Pseudo-Dimitri war auf einen 
engen Bezirk beschränkt. Nachdem er sich in einem hart­
näckigen Treffen den Weg wieder frei gemacht hatte, kehrte 
er nach Tuschino zurück suchte sich dort eine vortheil- 
hafte Stellung zwischen der Moskwa und Mschodna, ne­
ben der wolokolamskischen Straße, aus und eilte, sich dort 
durch einen Wall mit tiefen Gräben (deren Spuren noch 
jetzt sichtbar sind) zu befestigen. Die Heerführer des Zaa­
ren Fürst Scopin Schuiski, Romanow und Andere^) 
hatten sich zwischen Tuschino'und Moskwa an der Cho- 
dynka gelagert, hinter ihnen der Zaar selbst mit dem gan­
zen Hofe und den auserlesensten Truppen an der Prjesna - 
oder Wagankowa: bei seinem Auszuge aus der Haupt­
stadt bemerkte er die Liebe und Ergebenheit des Volks, 
hörte sein aufrichtiges Gelübde der Treue und forderte 
dasselbe zur' Stille und großherzigen Ruhe auf. Die 
Hauptstadt, von außen durch den Zaaren bewacht, von 
innen durch ein besonderes Reserveheer, unter dem Ober­
befehl der Bojaren '^), welches, alle Festungswerke vorn 
Kreml bis zu den Sloboden besetzt haltend, im Fall eines
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E Abgriffs schon allein im Stande war, die Stadt zu ret­
ten, — schien auch in der That ruhig zu seyn. Man er­
innerte sich des Ueberfalles, der Drohungen und des Ver­
derbens Bolotnikow's; hoffte, daß solches auch demAfter- 
Dimitrk, dem Zaaren aber neuer Ruhm zu Theil werden 
würde, und sah stündlich einer Schlacht entgegen. Aber 
der Zaar, zur Vertheidigung bereit, beabsichtigte keinen 
Angriff und ließ dem Feinde Zeit, sich im Lager von Tu- 
schino zu befestigen: Wassilji war mit UMerbandlungeu 
beschäftigt.

Schon seit einigen Monaten befanden sich die Abge­
sandten Skgismund's, Witowski und der Fürst Drutzki 
Sokolinski-°°), in Moskwa, um Wassilji im Namen des 
Königs zu seiner Thronbesteigung Glück zu wünschen und 
die Freilassung aller angesehenen Polen zu fordern. Die 
Bojaren machten ihnen den Vorschlag, den unter Godunow 
abgeschlossenen und von Sigismund so gewissenlos verletz­
ten Friedenstractat zu erneuern: die Abgeordneten des 
Königs aber erklärten, daß sie sich zuvor mit den in Mos­
kwa gefangen gehaltenen litthauifchen Gesandten berathen 
müßten und ohne diese nichts unternehmen könnten. Die 
Bojaren gestatteten dies 2°'). Olcsnitzki und Goßewski, 
nachdem sie 18 Monate hindurch in steter Furcht und Lan­
gerweile gelebt und vergebens versucht hatten, sich durch 
Flucht und selbst durch Gewalt aus der Gefangenschaft zu 
befreien, erschienen wieder als Gesandte mit dem königlichen 
Beglaubigungsschreiben im Palaste des Kreml, unterhandel­
ten, zankten und gingen unzufrieden auseinander, um dann 
wieder aufs Neue zusammenzukommm. Wir wünschten 
den Frieden; die Polen aber suchten nur ihre Landsleute 
aus unserer Gewalt zu befreien. Ihrem Verlangen ent­
sprechend, ließ der Zaar den Wojewoden von Sendomi- 
rien nach Moskwa bringen und erlaubte ihnen, sich mit 
ihm insgeheim, ohne Zeugen, (gewiß nicht in friedlicher 
Gesinnung gegen uns) zu unterreden............. Aber Pseu­
do-Dimitri stand schon vor Moskwa! Nur einen Zweck 
verfolgend: diesem die polnischen Bundesgenossen zu ent­
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ziehen, erlaubte Wassilji dem Fürsten Roshinskk, sich münd- 
lich oder schriftlich nach dem Befinden der Gesandten Si- 
gismund's zu erkundigen: aus welchem Grunde lithauische 
Beamtete frei und ungefährdet aus dem Lager bei Tu- 
schino nach Moskwa kamen ^). Endlich, am 25. Juli, 
schloffen die Bojaren mit den Gesandten folgenden Ver­
trag: „1) Wahrend dreier Jahre und elf Monate soll Waffenstill- 
„zwischm Rußland und Litthauen kein Krieg seyn. 2)AthEn. 

„Binnen dieser Zeit soll man wegen eines ewigen Friedens 
„oder eines zwanzigjährigen Waffenstillstandes übereinkom- 
„men. 3) Beide Reiche behalten, was sie gerade besitzen.
„4) Der Zaar wird die Feinde des Königs, der König 
„die Feinde des Zaaren, weder durch Truppen, noch mit 
„Geld unterstützen. 5) Der Wojewode von Scndomirien 
„mit seiner Tochter und alle Polen werden freigegeben und 
„mit den nöthigen Reisebedürfnissen bis zur Grenze verse- 
„hen. 6) Die Fürsten Roshinski und Wischnewetzki und 
„die übrigen Polen, welche ohne Vorwissen des Königs in 
„die Dienste des Rebellen und zweiten falschen Dimitri's^) 
„getreten sind, müssen diesen sogleich verlassen und dürfen 
„sich künftig keinen Abenteurern, denen es einfallen würde, 
„sich für russische Zaarewitsche auszugeben, anschließen. 
„7) Der Wojewode von Scndomirien verpflichtet sich, den 
„neuen Betrüger nicht als seinen Eidam anzuerkennen, und 
„ihm seine Tochter nicht auszuliefern. 8) Marina wird sich 
„weder Zaarin von Moskwa nennen, noch so schreiben^)." 
Der Vertrag wurde von beiden Seiten eidlich bestätigt; 
aber weder Wassilji noch Skgismund erreichten ihren Zweck. 
Die Tücke der Polen offenbarte sich noch während der 
Unterhandlungen.

Die vom Fürsten Roshinski nach Moskwa geschickten Hinterlist 
Personen dienten als Spione und kundschafteten die Fe- 
stungswerke aus und das Lager an der Chodynka. Der 
Zaar war unvorsichtig, die Wojewoden waren es noch 
mehr. Zuerst hielten sie sich unermüdet wacker und be­
fanden sich bei Tage und bei Nacht in voller Rüstung 
oder auf den Rossen, stellten weiterhin leichte Vorposten,
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ikW. und ringsumher aufmerksame- Wachen aus. Aber die 
Stille, die Unthätigkeit und das Gerücht von dem Frieden 
mit den Polen verminderten die Sorgfalt; die Russen nah­
men sich nicht mehr in Acht, und der Hetmann Pseudo- 
Dimitri's übersiel in einer Nacht mit Polen und Kosaken 
plötzlich das chodynkasche Lager; erbeutete die Kanonen 
und Bagage, hieb die Schlaftrunkenen oder Unbewaffne- 
ken nieder und trieb' die durch den plötzlichen Schrecken 
Bestürzten fast bis zu der Prjesna, wo ihnen das vom 
Zaaren mit seinen Vertrauten, mit den Stolniken, Strkäp- 
tschen und Shilzen abgeschickte Heer entgegenkam. Hier 
begann ein mörderisches Gefecht, der Feind wurde gewor­
fen und bis zur Chodynka zurückgedrängt und verfolgt

Wassilji konnte sich mit Recht beklagen, daß die Po­
len noch während des Friedensschlusses Krieg führten und 
plötzliche Ueberfälle ausführten: und bald genug sah er 
auch ihren vollkommenen Treubruch. In Erfüllung des 
Vertrages entließ Wassilji unverzüglich mit den Gesandten 
auch den Wojewoden von Sendomirien, die Marina und 
alle übrigen ihrer angesehenen Landsleute aus Moskwa 
und den andern Orten, wo sie gefangen saßen, nach Lit- 
thauen;- gab ihnen eine Schutzwache unter dem Befehle 
des Fürsten Wladimir Dolgoruki und hoffte nun, daß 
Roshinski, Wrschnewetzki und die übrigen Polen, von den 
Bedingungen des Friedens in Kenntniß gesetzt, den Pseu- 
do-Dimitri verlassen würden: aber Niemand von ihnen 
dachte auch nur daran! Sie ließen den Gesandten und 
Mnischek Zeit, sich zu entfernen, und begannen hierauf 
den Krieg aufs Neue, ohne auf die Ermahnungen unsrer 
Bojaren zu achten, welche ihnen schrieben, daß ein so 
schändlicher Betrug nicht der Helden eines christlichen Reichs, 
sondern der nichtswürdigen Helfershelfer eines niederträch­
tigen Rebellen würdig sey; daß Roshinski, wenn er auch 
nur einen Funken von Ehre übrig habe, verpflichtet sey, , 
den angeblichen Dimity zur Bestrafung auszuliefern und 
sich unverzüglich aus Rußland zu entfernen ^). Die 
Anzahl der räuberischen Polen vermehrte sich noch durch
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7000 Reiter, mit welchen der uswätskische Starost 
Jan Peter Sapieha in Tuschino ankam^. Dieser be­
rühmte Krieger, welcher alle übrigen Genossen des Be­
trügers an Kriegertalenten, aber auch an Unverschämt­
heit weit übertraf, wußte, wer dieser war; spottete 
über ihn und über die Russen, indem er sagte: „Wir 
„machen, wen wir wollen, zum Zaaren von Moskwa" . 
sengte, plünderte und rühmte sich seines römischen Hel­
denmuthes ! Sapieha wollte das Schicksal Moskwas durch 
eine Schlacht entscheiden und beunruhigte das Lager an 
der Chodynka durch unaufhörliche AngriffeRoshinski 
aber, welcher den Betrüger leitete, zauderte, indem er ei­
nem baldigen Verrath in der Hauptstadt entgegensah, wo 
schon Bösewichte, Schuiski's Feinde, thätig waren, mit 
den litthauischen Gesandten?") und mit dem Hetmanne 
Pseudo-Dimitri's in Verbindung traten, ihnen Rathschläge 
ertheilten und den Verrath vorbereiteten. Der ungedul­
dige, stolze Sapieha trennte sich bon dem Hetmanne, in­
dem er unabhängig befehligen und die innern Provinzen 
Rußlands erobern wollte, und zog mit 15000 Mann vor 
das Sergejew-Kloster, um die Reichthümer desselben zu 
plündern. Von der andern Seite eroberte Lißowski, nach­
dem er im Namen Dimitri's 30000 Mann tulascher und 
rjäsanscher Rebellen mit seinen Banden vereinigt hatte, 
— die Stadt Kolomna, machte den dortigen Wojewoden 
Dolgoruki, den Bischof Joseph und viele Bojarenkinder 
zu Gefangenen und ging dann auf Moskwa zu. Der 
Zaar sandte ihm die Fürsten Kurakin und Lykow entgegen, 
welche an den Ufern der Moskwa bei Medweshji Brod 
einen ganzen Tag mit dem Feinde kämpften, ihn aufs 
Haupt schlugen und die kolomnaschen Gefangenen befrei­
ten^^); Lißowski aber, welcher als Sieger in Tuschino 
hatte eintreffen wollen, erschien dort als Flüchtling mit 
einigen wenigen Reitern. Die Wojewoden des Zaaren 
Iwan Buturlin und Gljebow besetzten Kolomna aufs Neue.

Dieses glückliche Erekgniß war ein Vorläufer von Un- 
glücksfällen. Die Fürsten Iwan Schukski und Grkgorji



76 Fortsetzung

isos. Romodanowski, welche mit einem Heere dem Sapieha 
hinterdrein geschickt waren, erreichten ihn zwischen den Dör­
fern Sdwishensk und Rachmanzow, schlugen zwei Angriffe 
ab und nahmen die Kanonen. Schon schien der Sieg er­
fochten zu seyn; aber Sapieha, von einer Kugel im Ge, 
ficht verwundet, ließ das Schwert nicht aus der Faust und 
rief den Seinkgen zu?"): „Das Vaterland ist fern, Ret- 

Sapieha's „tung und Ehre liegt vor uns, hinter uns Schmach und 
„Verderben!" und brächte in einem dritten verzweifelten 
Angriffe die Moskowiter in Verwirrung. Man beschul­
digte den Wojewoden Feodor Golowin, daß er zuerst 
wankte und floh; Romodanowski wurde gelobt, welcher 
nicht einmal darauf achtete, daß sein Sohn an seiner 
Seite siel, sondern mannhaft kämpfte. Andere folgten 
dem Beispiele Golowin's, nicht Nomodanowski's, und zer­
streuten sich, an Zahl dem Feinde ums Doppelte überle­
gen, wie eine Herde Schafe. Sapieha verfolgte sie 15 
Werste weit und nahm ihnen 20 Fahnen und eine Menge 
Gefangener ab. Die Wojewoden und Hauptleute flohen 
wenigstens zum Zaaren, die Truppen aber nach ihrer Hei- 
math, indem sie riefen: „Wir gehen, um unsre Weiber 
„und Kinder gegen den Feind zu schützen!" ?")

Ein anderes wichtiges Erekgniß hatte für Moskwa 
und Rußland noch nachteiligere Folgen. Die lithauischen 
Gesandten und Mnischek wußten bei ihrem Auszuge aus 
Moskwa schon, was geschehen sollte, da sie, wie schon 
erwähnt worden?^), in geheimer Unterhandlung mit Pseu- 
do - Dimitri's Rathgeber gestanden hatten. Wassilji hatte 
durch die Freilassung der Marina den Rebellen ein Werk­
zeug gegen sich in die Hände gegeben. Er traute dem 
Vertrage und dem Eide; aber konnte er wol vernünftiger­
weise, unter solchen Umständen, bei einem so allgemeinen 
Vergessen aller Grundsätze von Ehre und Gerechtigkeit, 
dieses Vertrauen hegen? Der Fürst Dolgoruki geleitete die 
Gesandten und den Wojewoden von Sendomirien durch 

/ Uglitsch, Twer, Bjela bis an die Grenze von Smolensk, 
wo er auf eine starke Abtheilung Reiterei traf, welche aus
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dem tuschknoschen Lager mit zweien polnischen Hauptleuten, rms. 
Sborowskk und Stadnitzki -"), abgeschickt war, um Ma­
rina zu befreien. Dolgoruki konnte oder wollte sich nicht 
widersetzen; seine Mannschaft entfloh; er selbst sprengte 
nach Moskwa zurück, und die Abgeschickten Pseudo-Di- 
mitri's händigtcn, nachdem sie der Marina die Anzeige 
gemacht hatten, daß ihr Gemahl sie mit Ungeduld er­
warte, ihrem Vater ein Schreiben ein. „Wir haben uns" — 
schrieb ihm der Betrüger — „der Nachricht von Eurer 
„Abreise nach Moskwa herzlich erfreut; denn es ist weit 
„angenehmer, Euch zwar weiter entfernt, jedoch frei zu 
„wissen, als zu glauben, daß Ihr nahe seyd, aber gefan- 
„gen. Eilet zu Eurem zärtlichen Sohne. Nicht in Er- 
„niedrigung, wie jetzt, sondern mit Ehre und Ruhm be- 
„deckt, wie Euch Polen bald sehen wirb, sehen muß.. 
„Unsere Mutter, Eure Gemahlin, befindet sich wohl und 
„glücklich in Sendomir; ihr ist Alles bekannt." — Mm'-Mnischek u. 
schek und Marina wankten keinen Augenblick. Vaterland, 
Sicherheit, Ansehen und Reichthum, noch hinreichend ge-do-Dimitri. 
nug für eine glänzende Lebensweise, wogen ihnen den 
Reiz des Thrones und der Rache nicht auf; weder Ge­
fahr noch Scham konnten sie von der neuen treubrüchigen 
und noch schändlicheren Verbindung mit der verbrecherischen 
Bosheit abhalten. Der Betrüger lud auch die Gesandten 
Sigismund's zu sich ein, aber nur Nikolaus Olesnitzki 
kehrte zurück; die übrigen eilten nach Litthauen *"), weil 
sie nicht Augenzeugen des schamlosen Triumphs der Ma­
rina seyn wollten, welche mit großer Pracht und ungefähr­
det zu ihrem Afterzaaren, durch ihm bereits unterwor­
fene Gegenden, hinzog. Bei der Nachricht von ihrer An­
näherung ließ Pseudo-Dimitri eine Salve aus allen Geschü­
tzen geben ^). Marina aber blieb eine Werst vor Luschkno in 
Gezelten; dort fand die erste, aber, wie man erzählt, keknes- 
weges frohe Zusammenkunft Statt. Marina kannte die 
Wahrheit, sie wußte gewiß, daß ihr erschlagener Gatte nicht 
von den Todten auferstanden sey, und hatte sich zeitig ge­
nug zum Betrüge vorberektet; mit Schmerz jedoch erblickte
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'E. sie diesen zweiten Aster-Dimitri, einen rohen Menschen 
mit abstoßendem Aeußern und nichtswürdigem Charakter, 
und — noch nicht ganz ersterben für die Gefühle eines 
weiblichen Herzens, erbebte sie bei dem Gedanken, das 
Lager mit einem Solchen zu theilen. Allein zu spat! 
Mnischek und der Ehrgeiz vermochten Marina dazu, ihre 
Schwache zu überwinden. Man kam dahin überein, daß 
der Beichtvater des Wojewoden von Sendomirien, ein 
Jesuit, sie mit dem Betrüger heimlich trauen sollte, nach­
dem dieser das Versprechen gegeben hatte, bis zur Ein­
nahme Moskwas wie Bruder und Schwester mit ihr zu 
leben ^). Endlich (d. 1. September) hielt Marina ihren feier­
lichen Einzug in das tuschinosche Lager und spielte ihre Rolle 
so geschickt, daß die Zuschauer von'ihrer Zärtlichkeit für den 
Gemahl ganz gerührt wurden; Freudenthränen, Umarmun­
gen, Worte, anscheinend vom innigsten Gefühl eingeflößt — 
Alles wurde angewandt, um die Täuschung zu vollenden, 
und nicht ohne Erfolg; Viele glaubten daran, oder versi­
cherten wenigstens ihren Glauben, und die russischen Re­
bellen schrieben an ihre Freunde: „Dieser Dimitri ist ohne 
„Zweifel der wahre, da Marina ihn als ihren Gemahl 
„anerkannt hat" ^). Diese Briefe wirkten; aus verschie­
denen Städten, selbst aus dem zaarischen Heere erschienen 
Edelleute,, Beamtete, Stolnike bei dem Betrüger: die 

' Fürsten Dimitri Trubezkoi, Czerkaskoi, Alexei Sitzki, die 
Saßiäkins, Michailo Buturlin, der Djak Gramotkn, 
Tretjäkow und Andere, welche den ersten falschen Dimitri 
gekannt hatten lind folglich um die Betrügerei des zwei­
ten wußten ^). Unter diesen minder wichtigen Verräthern 
befand sich auch der angesehenste, der Große des Reichs, 
Dtrepjew's Truchseß, Fürst Wassilji Rubetz - Moßalski, 
welcher als Wojewode nach Kexholm geschickt worden war; 
er wurde als ein Verdächtiger nach Moskwa zurückberufen 
oder zurückgeführt, sah sich hier in Ungnade und erschien 
daher frech auf dem neuen Schauplatze des Verbrechens ^). 
Andere, weniger gewissenlos als kleinmüthig, welche nichts 
als Unglück für den Zaaren voraussahen, verließen ihn, 
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um nach Hause zu gehen; nur die ukrainischen Edel- 
leute und Bojarensöhne blieben und verharrten, ganz im 
Gegensatze zu den Empörungen in ihrer fluchwürdigen Hei- 
math, in ihrer Treue bis aus Ende?").

Nunmehr, den schrecklichen Anfang eines fortwähren­
den Abfalles und die tägliche Verminderung seiner Streit­
kräfte erwägend, entschloß sich Wassilji dazu, den Natio­
nalstolz bei Seite zu setzen, und befahl, obgleich er bis­
her von keiner ausländischen Unterstützung hatte hören 
wollen, seinem berühmten Neffen, dem Fürsten Michailo 
Scopkn-Schuiski, zu dem Feinde Sigismund's, Karl IX.,Scopmwird 
zu reisen, mit diesem ein Bündniß zu schließen und die Schweden 
Schweden zu Rußlands Rettung herbeizuführen! Schon geschickt, 
konnte der Zaar, dem durch den Gifthauch des Verraths 
verpesteten Vaterlande mit gutem Gewissen nicht mehr 
trauen, und — der beste, wenngleich auch der jüngste un­
ter den Wojcwoden, verließ, gerade zur Zeit der größten 
Gefahr, mit Betrübniß das Heer, indem er fürchtete, daß 
er vielleicht schon zu spät zurückkehren, den Zaaren nicht 
retten, sondern nur als der letzte der würdigen Russen 
sterben werde!... Zugleich meldete der Zaar auch den Hö­
fen des westlichen Europas, den Königen von Dänemark 
und England und dem Kaiser den Treubruch Sigis­
mund's und verlangte ihre Unterstützung oder wenigstens 
ein unparteiisches Urtheil. Doch die Herrscher finden eben 
nicht unter solchen. Umständen eifrige Verbündete; am Ab­
grunde des Verderbens konnte Rußland nur noch ein Ge­
genstand der Neugierde oder des fruchtlosen Bedauerns 
für das entferntere Europa seyn!

Nochmals eine edle Unerschrockenheit bezeigend, suchte 
Wassilji, wenn auch nicht Heldenmuth, so doch wenigstens 
Scham bei den Russen rege zu machen^'); er versammelte 
alle Krieger und fragte sie, wer bei ihm zur Vertheidigung 
Moskwas und des Reiches ausharren wolle, indem er 
sprach: „Warum wollt Ihr Euch durch Flucht entehren? 
„Ich stelle es Euch frei, zu gehen, wohin Ihr wollt! 
„Mögen nur die Treuen bei mir zurückbleiben!" Es
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schien, als hätten die Truppen nur diesen großmüthigen 
Zuruf erwartet: sie riefen nach Evangelium und Crucifix; 
drängten sich herbei, um es zu küssen; schworen laut, 
für den Zaaren sterben zu wollen, und — eilten schon Tages 
darauf oder doch an den folgenden Tagen scharenweise 

Uebertritt nach Tuschino: diejenigen, welche noch unlängst Johann 
Betr^er dem Schrecklichen treu gedient hatten, wurden einem leut­

seligen Regenten abtrünnig und ergaben sich dem Land­
streicher und den Polen, den alten mit boshafter Rachgker 
und mit gerechter Verachtung gegen sie erfüllten Feinden 
Rußlands! Eine erstaunliche Exaltation der Leidenschaf­
ten und nur erklärbar durch den Zorn des Allmächtigen! 
Dasselbe Volk, stumm bei den Ungewittern eines erblichen 
Autokraten, spielte nunmehr schon mit seinen Herrschern, 
nachdem es erkannt hatte, daß diese durch seine eigene 
Gewalt oder durch verwegene Willkür erwählt und ge­
stürzt werden konnten.

Konnte Wassilji wol mit einem solchen Heere einen 
entscheidenden Kampf auf dem Schlachtfelde wagen? Bis­
her der Beschützer Moskwas, suchte er in demselben jetzt 
schon Schutz für sich selbst und rückte mit allen Truppen 
in die vom Blute des Afterzaaren und der Polen be­
netzte Hauptstadt ein : dorthin, wo die Furcht vor ei­
ner grausamen Rache auch die Kleinmüthigen zur ver- 

- , zweifelten Gegenwehr entflammen mußte. Alle Straßen, 
Mauern, Thürme und Schanzen füllten sich mit Kriegern 
unter den Befehlen der Männer vom Rathe "§), welche 
noch mit dem Anscheine des Eifers sie und das Volk er- 

' muthigten. Aber es war schon weder gegenseitiges Ver­
trauen zwischen der Herrschergewalt und den Unterthanen, 
noch wirklicher Eifer in den Gemüthern mehr vorhanden, 
gleichsam als waren diese ermattet durch die Anstrengung der 
Kräfte, im unaufhörlichen Kampfe mit drohenden Gefah­
ren.« Alles erschlaffte; die Ehrfurcht für die Würde des 
Zaaren, die Achtung für den Synklit und die Geistlich- 

. keit. Der Glanz von Wassilji's hochherziger Festigkeit 
wurde in den Augen des leidenden Rußlands durch sein 
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Mißgeschick verdunkelt, welches man seiner Schuld und "W. 
seinem Betrüge beimaß; denn dieser Herrscher hatte bei 
Uebernahme des Scepters versprochen, das Reich zu be­
glücken. Wol sah man das eifrige Beten Wassilji's in 
den Kirchen, aber Gott hörte nicht darauf — und der un­
glückliche Zaar erschien dem Volke als vom Himmel un- 
gesegnet und verstoßen. Die Geistlichkeit rühmte die hohe 
Tugend des Gekrönten ; auch die Bojaren bezeigten ihm 
noch ihre Ergebenheit; aber die Moskowiter erinnerten sich, 
daß die Geistlichkeit auch Godunow, auch Otrepjew gerühmt 
und verflucht hatte; daß die Bojaren auch dem Rastrkga noch 
am Tage vor seiner Ermordung ihre Ergebenheit bezeigt hat­
ten. In dieser Verwirrung der Gedanken und Gefühle härm­
ten sich die Rechtschaffenen, die Schwachen wankten, die Bö­
sen handelten — und der schändliche Verrath dauerte fort.

Die Hauptstadt hatte nun kein Heer mehr im Felde: 
feindliche Reiterhaufen sprengten dicht vor ihren Mauern 
umher, deckten die Flucht der moskwaschen Ueberläufer, 
Krieger und Beamteten, von denen viele mit der Ueber­
zeugung wiederkamen, daß der Betrüger nicht Dimitri 
sey ^), und doch aufs Neue zu ihm zurückkehrten. Die­
ses Verbrechen wurde jetzt schon blos für Leichtsinn gehal­
ten, man verabscheute schon nicht mehr diese gewöhnlichen 
Flüchtlinge, sondern scherzte über sie, indem man sie „Zug­
vögel" nannte ^). Die allgemeine Verworfenheit war so 
entsetzlich, daß Verwandte und Freunde mit einander so­
gar verabredeten, wer in Moskwa bleiben, und wer nach 
Tuschino gehen solle, um die Vortheile auf beiden Sei­
ten zu genießen und im Falle eines Unglücks hier und 
dort Vertreter zu haben. Nachdem sie zusammen gespeist 
und geschmaust hatten (selbst unter solchen Umständen 
schmauste man damals noch in Moskwa!), eilten einige 
von ihnen in den Palast des Kreml zum Zaaren, andere 
zum Zaarik (Zärchen), — so nannte man nämlich den 
zweiten Pseudo - Dimitri. — Nachdem sie aus dem mos­
kwaschen Schatze ihren Gehalt empfangen hatten, forder­
ten sie solchen auch aus dem tuschinoschen und —

Elfter Band. 6
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UW. erhielten ihn! Kaufleute und Adelige versorgten das 
feindliche Lager für Geld mit Speisen, Salz, Klei­
dungsstücken und Waffen, und zwar nicht einmal heim­
lich: man wußte es, sah es und schwieg; und hinter- 
brachte es ja Jemand dem Zaaren, so wurde er Ohren­
bläser^) genannt. Wassilji wankte; bald wagte er, 
aufs Aeußerfte gebracht, eben so wie Godunow ^), doch 
nicht hart zu seyn und verzieh den Verbrechern; bald 
wollte er sie durch Strenge zügeln und bestrafte, Ver­
leumdern glaubend, selbst Unschuldige, wodurch das Uebel 
nur noch vermehrt wurde. „Seine Großen" — sagt ein 
Annalist — „waren bestürzt und doppelsinnig; sie 
„dienten ihm mit der Zunge, aber nicht mit Körper und 
„Geist; einige wagten es sogar, gegen Eid und Gewissen, 
„den Zaaren in seinem Beiseyn durch Worte zu beleidi- 
„gen." Doch dessen ungeachtet dachte Moskwa, durch 
Otrepjew's Beispiel gewarnt^), noch nicht daran, dem 
Zaaren abtrünnig zu werden; noch hatte die Treue, wenn­
gleich eine nur zwejfelhafte, die Oberhand über den Ver­
rath im Heere und im Volke; zwar wankte schon Alles, 
fiel aber doch dem Betrüger noch nicht zu Füßen. Von 
Festungswerken umgeben, mit Streitern angefüllt, brauchte 
die Hauptstadt noch keinen Sturm zu fürchten, da doch 
der stolze Sapieha, um dieselbe Zeit, sich vergebens ab- 
mühte, nur ein befestigtes Kloster einzunehmen, wo eine 
Handvoll Vertheidiger, mitten unter den Greueln der Ge­
setzlosigkeit und der Schmach, noch an Gott dachte und 
an die Ehre des russischen Namens.

Denkwürdi- Das troitzkische Kloster des heiligen Sergius (vier- 
^Velage-undsechzig Werste von der Hauptstadt entfernt), welches 
Lroitzk-Klo-die Polen durch seinen Reichthum, durch die dort befind- 
^nigkeit^^ Menge goldener und silberner Gefäße, kostbarer Edel- 

klosters). steine, Heiligenbilder und Crucifixe reizte, war auch in 
militärischer Hinsicht wichtig, indem es eine bequeme Ver­
einigung Moskwas mit dem Norden und Osten Rußlands 

. beförderte: mit Nowgorod, Wologda, Perm, Sibirien;
mit den Gebieten von Wladimir, Nishegorod und Kasan, 
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von wo aus man dem Zaaren Kn'egsvölker, Geld und UW. 
Vorräthe zur Unterstützung sandte. In einer waldigen 
Einöde, zwischen Schluchten und Bergen gegründet, war 
das Kloster schon unter der Regierung Johann's IV. (in 
einem Umfange von 642 Faden) mit steinernen Mauern 
(gegen vier Faden hoch und drei Faden dick), mit Thür­
men, Palissaden und einem tiefen Graben umgeben - 
Wassilji's Vorsicht war es gelungen, dasselbe mit einer 
Schar von Bojarensöhnen, treuer Kosaken und Strelizen 
zu besetzen und, unter Beihülfe der ergebenen Mönche, mit 
allem für den Fall einer langwierigen Belagerung Erfor­
derlichen zu versehen. Diese Mönche — von denen viele 
als Weltliche dem Zaaren in Kriegs - und Staatsämtern 
gedient hatten — übernahmen nicht nur bedeutende Aus­
gaben und das Beten, sondern auch blutige Beschwerden 
bei dem Elende des Vaterlandes; nicht nur, daß sie, mit 
der Rüstung über der Kutte, den Feind vor ihren Mauern 
erwarteten, sie zogen auch in Gemeinschaft der Krieger 
aus, um seine Streifparteien aufzuheben, seine Boten 
und Kundschafter aufzufangen und die zaarischen Trans­
porte zu deckend; sie wirkten auch unsichtbar in den 
Heereslagern der Feinde, indem sie durch schriftliche Er­
mahnungen dem Betrüger viele Anhänger entzogen, das 
Gewissen der leichtsinnigen, noch nicht verhärteten Verrä- 
ther rührten und ihnen das Kloster als ein rettendes Asyl 
anboten, wo sich die Zahl der wackern, von reinem Eifer 
oder von Reue beseelten Kämpfer stets vermehrte. „Wie 
„lange" — sagten die Polen zum Pseudo-Dimitri — „wie 
„lange sollen diese blutdürstigen, in ihrem Steingrabe 
„eingenisteten Krähen gegen uns wüthen? ^) 
„Schon sind volkreiche Städte und ganze Provinzen Dein; 
„Schuiski ist mit dem ganzen Heere vor Dir geflohen, 
„nur diese Mönche führen noch einen verwegenen Krieg 
„mit Dir! Auf! wir wollen ihren Staub und ihre Woh­
nung zertrümmern!" Schon war Lißowski, nachdem er 
in den Gebieten von Pereslawl und Wladimir gewüthet 
und den Plan gefaßt hatte, das Kloster zu erobem, als
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'«08. er die Schwierigkeiten dabei eingesehen, vorübergezogen 
und hatte nur den Flecken Klementjew eingeäschert : 
Sapieha aber wollte, nach dem Siege über die Fürsten 
Iwan Schuiski und Romodanowski ^°), sich dessen durch­
aus bemächtigen, es koste auch was es wolle.

Diese Belagerung ist in unsern Annalen nicht weni­
ger denkwürdig als die von Pskow; nur noch wunder­
barer: diese tröstete das Volk zur Zeit seiner Leiden durch 
die Grausamkeit Johann's; die andere aber tröstet die 
Nachkommenschaft in den Leiden für ihre durch Verwor- 
fenheit erniedrigten Vorfahren. Bei der allgemeinen Ent- 
muthigung sehen wir den Heldenmuth einiger Wenigen, 
und in ihm die Ursache der Rettung des Reichs; indem 
er Rußland strafte, wollte der Allmächtige doch noch nicht 
den Untergang des Landes und ließ ihm deshalb auch 
noch solche Bürger. Wir wollen die genauere Darstel­
lung der nähern Umstände dieser rühmlichen, obgleich im 
Bezirk eines friedlichen Mönchsklosters, von einfachen, ih­
rem Stande nach niedrigen, nur durch ihre Seelengröße 
erhabenen Menschen verrichteten Thaten nicht übergehen.

Am 23. September lagerten sich Sapieha in Be­
gleitung Lißowki's; der Fürst Constantin Wischnewetzki, 
die Tischkewitsche und viele andere angesehene Polen mit 
30000 Mann Polen, Kosaken und russischer Rebellen im 
Angesichte des Klosters auf dem klementjewschen Felde -"). 
Die belagerten Wojewoden des Klosters, der Fürst Gri- 
gorji Dolgoruki und Alexei Golochwastow, welche den 
Feind kennen zu lernen und ihm ihren Muth zu zeigen 
wünschten, machten einen Ausfall und kehrten mit einem 
kleinen Verlust zurück, nachdem sie den Bewohnern der 
Vorwerke des Klosters Zeit verschafft hatten, diese ein- 
zuäschern; Jeder zündete sein Haus an, nachdem er nur 
seine Familie in Sicherheit gebracht hatte, und eilte dann 
ins Kloster. Nachdem der Feind am folgenden Tage alle 
Stellen erkundet hatte, besetzte er alle Höhen und Wege, 
schlug sein Lager auf und begann sich zu befestigen ?"). 
Unterdeß füllte sich das Kloster mit einer Menge von 
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Menschen, welche dort einen Zufluchtsort suchten, nicht 
alle in den Zellen untergebracht werden konnten und ohne 
Obdach waren: Kranke, Kinder und Wöchnerinnen lagen 
im kalten Herbstregen unter freiern Himmel ^). Die 
spätern verderblichen Folgen dieser Ueberfüllung waren 
leicht vorauszusehen; aber die biedern Mönche sprachen: 
„Der heilige Sergius stößt die Unglücklichen nicht von 
„sich" — und nahmen Alle auf. Die Wojewoden, der 
Archimandrit Joasaph und die Kirchenfesten ordneten 
die Vertheidigung an: stellten überall Kanonen auf, er­
wählten diejenigen, welche auf den Mauern oder in Aus­
fällen kämpfen sollten, und der Fürst Dolgoruki und Go- 
lochwastow waren die Ersten, welche am Grabe des hei­
ligen Sergius das Kreuz darauf küßten, in der Bela­
gerung ohne Verrath ausharren zu wollen 
Alle Kriegs - und Klostermannen folgten ihrem Beispiele 
in Liebe und brüderlicher Eintracht; sie ermuthigten ein­
ander und bereiteten sich eifrig vor zum Blut mahle, 
um den Todeskelch fürs Vaterland zu leeren ^). Von 
dieser Zeit an verstummte der Gesang in den Kirchen des 
Klosters weder bei Tage noch bei Nacht.

Am 29. September erließen Sapieha und Lißowski 
folgendes Schreiben an die Wojewoden: „Ergebt Euch 
„dem Dimitri, Eurem und unserm rechtmäßigen Zaaren, 
„welcher nicht nur mächtiger, sondern auch gnädiger als 
„der Afterzaar Schuiski, und auch im Stande ist, seine 
„Getreuen zu belohnen, da er schon fast im Besitz des 
„ganzen Reiches ist und seinen Gegner in dem belagerten 
„Moskwa hart bedrängt. Wenn Ihr Euch gutwillig er- 
„gebt, so sollt Ihr Statthalter der Stadt Troizk und 
„Gebieter vieler reichen Dorfschaften werden; im Falle 
„eines fruchtlosen Widerstandes aber geht Ihr Eurer Kö- 
„pfe verlustig." Sie schrieben auch an den Archimandri- 
ten und an die Mönche, mahnten sie an die dem Kloster 
von Johann erwiesenen Gnadenbezeigungen und forderten 
die Dankbarkeit, welche sein Sohn und seine Schwieger­
tochter von ihnen erwarte. Der Archimandrit und die



86 Fortsetzung

1808. Wojewoden verlasen diese Schreiben öffentlich, und die 
Mönche und Kriegsmannen erwiederten: „Unser Vertrauen 
„ist die heilige Dreieinigkeit, unser Schirm und Schild die 
„heilige Mutter Gottes und die heiligen Gefährten Ser­
ums und Nikon: wir fürchten uns nicht!" In der schel­
tenden Antwort gab man den Polen keine Friedenshoff­
nungen, aber man ließ auch den Verrather, Bojarensohn 
Besson Rugotin, unangetastet, welcher Sapieha's Schrei­
ben überbracht hatte ^).

Am 30. Sept. pflanzte der Feind auf dem Wolkuscha-, 
Terentjew-, Kruglaja- (runden) und Krasnaja- (rothen) 
Berge ^) Schanzkörbe hin; stach vom Kellnerteiche bis 
zu Glinäneji Wrag einen tiefen Graben aus, warf einen 
hohen Wall auf und beschoß yom 3. Oktober an, wäh­
rend eines Zeitraums von sechs Wochen, aus dreiundsechs- 
zig Geschützen^) das Kloster, indem er sich bemühte, 
die steinerne Ringmauer zu zertrümmern; die Mauern 
und Thürme erbebten, aber sie stürzten nicht, sey es nun 
wegen der Ungeschicklichkeit der Conftabler, oder wegen 
des geringen Calibers ihrer Geschütze: Steine stürzten 
herab, Breschen entstanden und schloffen sich unverzüglich 
wieder; glühende Kugeln flogen an den Klostergebäuden 
vorüber in die Teiche oder erloschen auf freien Plätzen 
oder in Gruben, zum höchsten Erstaunen der Belagerten, 
welche, hierin eine wunderbare Gnade Gottes gegen sie 
gewahrend, sich ermuthigten und in Erwartung eines 
Hauptsturmes alle beichteten, um reines Gewissens den 
Tod nicht zu fürchten; viele ließen sich einkleiden, um als 
Mönche zu sterben. Die Mönche umzogen, alle Gefahren 
und Beschwerden mit den Kriegern theilend, täglich die 
Mauern mit den Heiligenbildern.

Sapieha bereitete sich zu dem ersten entscheidenden 
Angriffe nicht durch Gebet oder Buße vor, sondern durch 
eine Schmauserei für das ganze Heer. Am 12. Oktober 
jubelten die Polen und russischen Rebellen vom Morgen 
bis zum Abend im Lager, tranken, schössen und sprengten 
zu Pferde mit Fahnen um das Kloster; in der Damme- 
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rung aber zogen sie in Abtheilungen zu den Schanzkör- *6W. 
den, besetzten den Weg nach Uglitsch und Pereslawl und 
stürmten in der Nacht mit Sturmleitern, Schilden und 
Mauerbrechern mit Geschrei und Musik auf das Kloster 
los. Sie wurden mit einer Salve aus den Kanonen und 
Feuerschlangen empfangen und erreichten nicht einmal die 
Mauern; eine große Anzahl wurde getödtet oder verwun­
det; alle Uebrigen flohen und ließen Leitern, Schilde und 
Mauerbrecher im ,Stich ^). — Am folgenden Morgen 
nahmen die Belagerten diese Trophäen und Übergaben sie, 
unter Dankgebeten zu Gott, dem Feuer. — Da Sapieha 
mit Gewalt nichts ausgerichtet hatte, versuchte er es noch­
mals, sich des Klosters durch Drohungen und Ueberre- 
dung zu bemächtigen; die Polen näherten sich friedlich den 
Mauern, zeigten auf ihr zahlreiches Heer und schlugen 
die vortheilhaftesten Bedingungen vor, aber je eifriger sie 
nach der Uebergabe verlangten, desto weniger furchtbar 
erschienen sie den Belagerten, welche schon angriffsweise 
zu verfahren anfingen.

Als man am 19. October eine geringe Anzahl Feinde 
in den Klostergärten bemerkte, ließen sich die Strelizen 
und Kosaken, ohne Befehl der Wojewoden, mit Stricken 
.von den Mauern herab, überfielen dort die Polen und 
hieben sie alle nieder. Diesen Eifer benutzend, machten 
Fürst Dolgoruki und Golochwastow schon damals einen 
kühnen Ausfall mit Reiterei und Fußvolk auf die Schanz- 
körbe auf Krasnaja Gora, um die feindlichen Arbeiten da­
selbst zu zerstören; büßten jedoch in einem mörderischen 
Gemetzel viele brave Krieger ein ^°). Niemand gab sich 
gefangen; Todte und Verwundete wurden nach dem Klo­
ster zurückgebracht; am Meisten bedauerte man den tapfem 
Beamteten Brjechow: er athmete noch und wurde zu­
sammen mit andern Sterbenden zum Mönch geschoren. 
— Zur Belohnung ihrer dem irdischen Zaaren geleisteten 
treuen Dienste überantworte sie das Vaterland dem himm­
lischen Herrscher in Engelsgestalt.

Sich dieser That wie eines Sieges rühmend, wollte der
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F^nd denselben vollenden: in einer dunklen Herbstnacht 
(des 25. Oktobers), als die Feuer kaum leuchteten, und 
im Kloster Alles verstummt war, wurden die schlummern­
den Krieger von einem plötzlichen Lärm aufgeschreckt; die 
Polen und russischen Empörer drangen unter dem Donner 
aller ihrer Geschütze, mit Geschrei und Geheul auf das 
Kloster ein, erreichten den Graben und zündeten mit Stroh 
und Birkenrinde die Verpalissadirung an; die hellauflo­
dernde Flamme beleuchtete ihre Haufen wie das Tages­
licht, zum Ziele der Kanonen und Feldschlangen. Durch 
heftiges Feuern mit Granaten streckten die Belagerer eine 
Menge der verwegensten Polen nieder und vereitelten ih­
nen ihr Vorhaben, die Verpalissadirung zu verbrennen; 
der Feind zog sich in seine Verschanzungen zurück, aber 
auch hier blieb er nicht; denn als er mit dem Aufgange 
der Sonne die Kirchenpaniere, Krieger und Geistliche auf 
den Mauern erblickte, welche dort ein Dankgebet für den 
verliehenen Sieg hielten, befürchtete er einen Angriff und 
floh in sein befestigtes Lager zurück. Einige Tage verstri­
chen hierauf in Unthätigkeit

Aber Sapieha und Lißowski bereiteten dem Kloster 
in der Stille das Verderben und führten Minen zu den 
Mauern desselben "?). Fürst Dolgoruki und Golochwastow 
ahnten das Geheimniß, wollten sich aber noch gewissere 
Auskunft verschaffen und machten daher einen Ausfall auf 
Kniäshneje Pole gegen Mischutinskji Wrag, wo sie, nach 
einem siegreichen Gefecht mit dem feindlichen Wachtposten, 
einen litthauischen Rittmeister, Bruschewski, ergriffen und, 
noch ehe ihnen Sapieha den Weg verlegen konnte, ohne Ver­
lust zurückkehrten. Der Gefangene wurde befragt und 
gefoltert: er gestand, daß die Polen wirklich eine Mine 
anlegten, wußte aber nicht den Ort anzugebenDie 
Wojewoden suchten einen geschickten Bergmann aus, den 
Klosterdiener Korßakow, und ließen von ihm unter den 
Thürmen sogenannte Ohren anlegen, d. h. tiefe in die 
Erde hinabgehende Stollen, um die Stimmen oder das 
Getöse der im Innern der Erde Arbeitenden zu hören, 



der Regierung Wassilji's. 89

auch wurde der Graben außerhalb des Klosters von Osten r««- 
nach Norden tiefer gemacht?"). Diese Arbeit veranlaßte 
Zwei blutige Gefechte: der Feind machte einen Angriff auf 
die Grabenden, wurde aber durch die Wirkung der Klo­
stergeschütze zurückgeschlagen. In dem zweiten Gefechte 
hinter dem Graben (am 1. Nov.) hieben die Polen 190 
Mann nieder und machten einige Gefangene^"), setzten 
den Belagerten heftig zu, ließen sie aus den Teichen au­
ßerhalb der Befestigungen kein Wasser schöpfen und nä­
herten ihre Minen den Mauern. Auch die Gemüther 
der Starken wurden jetzt niedergeschlagen: sie sahen die 
Verringerung der Streitkräfte, befürchteten Krankheiten von 
der Enge und dem Mangel an gutem Wasser; sie 
wußten, daß eine Mine angelegt werde, nur wußten 
sie nicht wo, und konnten jeden Augenblick vielleicht in 
die Luft gesprengt werden^). Da schlugen auch einige 
Kugeln ins Klostergebaude ein: eine traf die große Glocke 
in der Kirche und zerschmetterte hierauf die Heiligenbil­
der, vor denen das Volk andachtsvoll betete; eine andere 
tödtete eine Nonne; eine dritte riß am Tage des heiligen 
Erzengels Michael dem Greise Cornelius einen Fuß ab: 
dieser würdige Mönch sprach, indem er verblutete: „Gott 
„der Herr wird durch seinen Erzstreiter Michael das Chri- 
„stenblut rächen!" und endete sanft. Nun entdeckten 
sich unter den Treuen sogar auch Verrather: der Kloster­
diener Selewin ging zu den Polen über. Man fürchtete 
seine Aussagen, Ränke und geheimen Anhänger; ein einzi­
ges Beispiel derVerrätherei war schon sehr gefährlich^). 
Unter solchen Umständen blieb der Eifer der Mönche sich 
gleich: die Ersten beim Gebet, auf der Wacht und im 
Gefecht, entflammten sie durch Wort und That die Ver­
theidiger, stellten ihnen Kleinmüthigkeit als ein Verbrechen, 
ein furchtloses Sterben als Christenpflicht, und einen zeit­
lichen Tod als Rettung für die Ewigkeit dar^.

Die Gefechte dauerten fort. Die Belagerten legten 
in der Erde einen Gang an, der, mit drei Eisenthüren 
versehen, unter den Mauern in den Graben führte, um 
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ik«8. schleunigere Ausfalle machen zu können^); übersielen in 
dunklen Nachten die Verschanzungen der Feinde, um Ge­
fangene zu bekommen, fragten diese aus und erfuhren end­
lich das wichtige Geheimniß: ein schwerverwundeter Ge­
fangener, der Kosak Djedilowski, zeigte, als ein Christ 
sterbend, den Wojewoden den Ort an, wo die Mine^an- 
gelegt wurde: die Polen führten sie von der Mühle bis 
zu dem runden Eckthurme des untern Klosters ^). Nach­
dem die Bojaren diesen Punkt durch Stangenzäune und 
Schanzkörbe stark versehen hatten, entschlossen sie sich, den 
gefahrdrohenden Anschlag Sapieha's zu vereiteln. Zwei 
Ereignisse flößten ihnen Muth ein: durch wohlgezieltes 
Schießen war es ihnen gelungen, die Hauptkanone der 
Litthauer: der Zerschmetterer genannt, welche mehr 
als alle übrigen dem Kloster Schaden zufügte, zu zertrüm­
mern. Eine andere glückliche Begebenheit verminderte die 
feindlichen Streitkräfte: 500 donische Kosaken mit ihrem 
Hetmann Epiphaney schämten sich, gegen das Heiligthum 
zu fechten, und flohen von Sapieha nach ihrer Heimath ^). 
Am 9. November, drei Stunden vor Tagesanbruch, zogen 
die Wojewoden, nachdem sie an dem Sarge des heil. 
Sergius den Segen des Archimandriten empfangen hatten, 
mit Kriegsleuten und Mönchen in aller Stille aus dem 
Kloster. Tiefe Dunkelheit verbarg sie vor dem Feinde; 
aber als sie sich nun in Reihen gestellt hatten, zerstreute 
ein starker Windstoß die Wolken; der Nebel schwand; die 
Belagerungsglocke wurde geläutet, und Alle drangen mit 
dem Rufe: „Heiliger Sergius!" vorwärts^). Der Ue- 
berfall geschah von drei Seiten, aber Alle strebten einem 
Ziele zu: sie vertrieben die Kosaken und Polen aus den 
nächsten Befestigungen, bemächtigten sich der Mühle, fan­
den die Mine und sprengten sie in die Luft, leider mit 
Verlust zweier Waghälse (Schrlow und Slot, klementi- 
sche Landleute), welche dieselbe mit brennbaren Materia­
lien anfüllten, solche anzündeten und sich nicht schnell ge­
nug retten konnten. Die Sieger waren damit noch nicht 
zufrieden; sie schlugen sich mit dem Feinde zwischen seinen 
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Batterien und fielen durch Kugeln und Schwert. Ohne ie»8. 
auf die Befehlshaber zu hören, eilte von den zurückge­
bliebenen Mönchen und Kriegsleuten ein Haufe nach dem 
andern aus dem Kloster in das lange hartnäckige Kampf­
gewühl. Mehrmals drängten die Polen sie von den Hö­
hen in die Niederungen zurück, verfolgten sie und bliesen 
Victoria; aber die Russen kamen immer aufs Neue wie­
der aus den Schluchten hervor, klimmten die Höhen hin­
an und nahmen endlich den Krasnaja- (rothen) Berg mit 
allen Schanzkörben, eine nicht geringe Anzahl Gefangener 
und Fahnen, 8 Kanonen, eine Menge von Feuerröhren, 
gezogenen Kugelbüchsen, Lanzen, Pallaschen, Kriegsgeräth, 
Trompeten und Pauken; verbrannten Alles, was sie nicht 
mitnehmen konnten, und kehrten blutbesprengt und trium- 
phirend unter dem Geläute der Glocken aller Klosterkirchen 
zurück; ihre Todten, 174 an der Zahl, und 66 schwer Ver­
wundete mit sich führend, und die feindlichen Befestigun­
gen in vollen Flammen zurücklassend. Der Kampf hatte 
vom frühen Morgen bis zum späten Abend ununterbrochen 
fortgedauert. 1500 russischer Rebellen und Polen, auch 
die Pane Ugorski und Masowetzki, - lagen auf dem Platze 
bei der Mühle, bei dem klementjewschen, dem Kellner-, 
Stall- und runden Teiche, bei den Kirchen des untern 
Klosters und der rothen Pforte gegenüber (denn die Po­
len, welche in der Mitte des Gefechtes im Vortheil wa­
ren, hatten die Unsrigen bis hart an die Mauern ver­
folgt)^'). Die Mönche und Kriegsleute bestatteten die 
Leichen mit Rührung und Dankbarkeit; die Verwundeten 
wurden mit größter Sorgfalt in den besten Zellen unter­
gebracht und auf Kosten des Klosters verpflegt. Man 
rühmte den Heldenmuth der gefallenen Edelleute Wnukow 
und Jeßipow, und der noch lebenden Chodyrew und Su- 
bow ^). Der Bruder des Verräthers und Ueberläu- 
fers^«), Sotnik Danilo Selewin, sagte: „Ich will mit 
meinem Tode die Entehrung unseres Geschlechtes büßen", 
und löste sein Wort. Er fiel zu Fuße die Schar des 
Hetmanns Tschika an, hieb drei Reiter nieder, und von
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rvw- dem vierten tödtlich in der Brust verwundet, hatte er noch 
die Kraft, auch diesen niederzustrecken. Ein anderer Se- 
lewin setzte durch seine Tapferkeit selbst Tapfere in Er­
staunen ^). Der Klosterdiener Merkurji Aigustow erreichte 
zuerst die feindlichen Batterien und wurde durch den 
Musketenschuß eines litthauischen Constablers niedergestreckt, 
welchem Merkurji's Gefährten in demselben Augenblicke wie­
der den Kopf abhieben ^). Die Mönche dampften über­
all voran. — Der Archimandrit und die Wojewoden be­
nachrichtigten auch Moskwa von dieser glücklichen Begeben­
heit, wo dieselbe mit dem Kloster zugleich gefeiert wurde

Sich ihres Mißgeschickes schämend, wollten Sapieha 
und Lißowski List versuchen: während einer Nacht wurde 
die Reiterei in den Schluchten versteckt, und hierauf sand­
ten sie einige Mannschaft zu den Mauern, um die Bela­
gerten herauszulocken, welche auch wirklich hervorbrachen 
und die Fliehenden bis in die Gegend des Hinterhaltes 
vor sich her jagten; aber die Klosterwachen, welche diesen 

. von einem hohen Thurme aus bemerkten, benachrichtigten 
die Ihrigen durch das Läuten der Belagerungsglocke von 
dieser List des Feindes, und jene kehrten wohlbehalten und 
mit Gefangenen zurück ^°).

Der Winter begann. Der Feind, welcher sich größ- 
tentheils im Lager verbarg, hielt sich auch in den Ver­
schanzungen: die troitzkischen Wojewoden wollten ihn aber 

, aus den näher gelegenen Befestigungen vertreiben und 
rückten mit dem Anbruch eines nebeligen Tages zu ei­
nem heißen Gefecht aus; nachdem sie die Schlucht von Mk- 
schutin, den Wald von Blagoweschtschensk und Krasnaja 
Gore bis zum klementischen Teiche genommen hatten, konn­
ten sie über die vereinten Kräfte Lißowki's und Sapieha's 
nicht die Oberhand gewinnen und wurden auf die Ring­
mauern zurückgedrängt; aber durch frische Scharen ver­
stärkt, begannen sie ein zweites Gefecht, das noch blutiger 
und für sie selbst verzweifelter war, denn sie hatten 
nun keine Reservemannschaft mehr. Das Klostergeschütz 
und die persönliche Tapferkeit Vieler verschaffte ihnen den 



der Regierung Wassilji's. 93

Sieg. „Der heil. Sergius" — erzählt ein Annalist — 
„schuf auch die Unkundigen zu Helden um: ohne Panzer 
„und Helme, ohne Kriegskunde und Erfahrung, kämpften 
„sie gegen erfahrene, gewappnete Krieger und siegten 
So verrichtete ein Bewohner des Dorfes Molokow, Na­
mens Sujeta, an Gestalt ein Riese, an Stärke und Geist 
ein Held, alle Uebrigen verdunkelnd, Wunder der Tapfer­
keit und wurde ein Wojewode an That, indem er die 
Andern in das heißeste Kampfgetümmel mit sich fortriß, 
auf beiden Seiten die Köpfe mit der Streitaxt nkedermäh- 
te und über Leichen vorwärts drang. Ein Schuß des 
Dieners Pimen Tenenew traf die linke Schläfe Lißowki's 
und warf ihn vom RosseEin anderer angesehener 
Pole, der Fürst Iurji Gorski, wurde von dem Kriegs­
knecht Pawlow erschlagen, welcher hierauf den Todten nach 
dem Kloster schleppte ^). Es kam sogar zum Faustkampfe, 
man stach sich mit Messern, und die Reihen der Feinde 
wurden von der heftigen Wirkung des Mauergeschützes 
gelichtet. Sapieha, welcher zum Sturme nicht vorbereitet 
war, sah endlich die Nachtheile seiner unbesonnenen Hitze 
ein und zog sich zurück; das Kloster aber feierte nun schon 
den zweiten denkwürdigen Sieg.

Aber die eigentliche Prüfung der Standhaftigkeit sei­
ner Vertheidiger sollte erst kommen. Bei der harten Win­
terkälte hatte das Kloster kein Holz, und es mußte unter 
Blutvergießen hcrbeigeschafft werden, denn der Feind be­
wachte die Waldung, wo sie das Holz hauen mußten, 
tödtete viele Leute und nahm eine große Anzahl ge­
fangen Fast wären die Belagerten auch des Wassers 
beraubt worden: zwei Verräther aus den Bojarensöhnen 
gingen zu den Polen über und theilten dem Sapieha mit, 
daß, wenn er den äußern Hauptbrunnen, aus welchem 
Röhren in das Innere des Klosters führten, ableiten ließe, 
alle Klosterbrunnen austrocknen würden?"). Der Feind 
begann die Arbeit, und zwar ganz geheim; glücklicherweise 
aber erfuhren es die Klofterbefehlshaber durch einen Ge­
fangenen und konnten daher diesen Anschlag vereiteln: in
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M8. einem nächtlichen Ausfall hieben sie die Arbeiter nieder 
und füllten, durch plötzliches Eröffnen aller unterirdischen 
Röhren, mit dem Wasser des äußern Brunnens ihre Brun­
nen im Innern des Klosters auf lange Zeit an ^). Auch 
fanden sich noch andere weit wichtigere Verräther: der 
Schatzmeister des Klosters Joseph Djewotschkin und selbst 
der Wojewode Golochwaftow (wenn man der Erzählung 
des Annalisten Glauben beimessen kann: denn in großen 
Gefahren und Unglücksfällen sind die Gemüther zum Ver­
dacht geneigt, und nicht selten verletzt persönliche Feind­
schaft auch die Unschuld durch tödtliche Verleumdung). 
Man meldet, daß diese beiden Personen, da sie an der 
Möglichkeit zweifelten, das Kloster durch heldenmüthige 
Ausdauer zu retten, wenigstens sich selbst durch ein Ver­
brechen retten wollten und durch den Ueberläufer Selewin 
mit Sapieha heimlich überekngekommen waren, das Klo­
ster in seine Hände zu liefern; daß Golochwastow die Ab­
sicht gehabt, während eines Ausfalls den Feind in die 
Feste hineinzulassen; daß aber der Mönch Gurji Schisch« 
kin ihnen dies höllische Geheimniß listig entlockt und dem 
Archimandriten hinterbracht habe. Man ließ Josephen 
Zeit zur Reue; er starb plötzlich. — Golochwastow blieb 
Befehlshaber: folglich war er nicht offenbar überführt wor­
den; aber dieser beabsichtigte Verrath, mochte der Ver­
dacht nun gegründet oder ungegründet seyn, hatte üble 
Folgen und erzeugte ein gegenseitiges Mißtrauen unter 
den Vertheidigern des Klosters

Jetzt aber offenbarte sich ein noch schrecklicheres Uebel. 
„Als" — so schreibt der Geschichtschreiber des Klosters — 
„Elend und Verderben uns täglich drohten, dachten wir 
„nur an die Seele; als das Ungewitter nachließ, wandten 
„wir uns dem Irdischen zu^)>" Der Feind, durch die 
vergeblichen Anstrengungen und die Kälte erschöpft, ver­
ließ seine Schanzen, entfernte sich von dem Kloster und 
schloß sich in seinem befestigten Lager ein, zur großen 
Freude der Belagerten, welche nun endlich ungefährdet aus 
der sie beengenden Feste herauskommcn konnten, um ^u- 
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ßerhalb der Mauern freier zu athmen, Holz zu hauen und E 
an den äußern Bmnnen Wäsche zu waschen; sie brauch­
ten schon keine Angriffe mehr zu fürchten, sondern kämpf- 
ten nur freiwillig, indem sie von Zeit zu Zeit den Feind 
durch Ausfälle beunruhigten und das Gefecht begannen 
und endigten, wenn sie selbst wollten. Diese Erholung, 
diese Freiheit regten die Neigung zu sinnlichen Vergnü­
gungen auf; starker Meth und junge Frauenzimmer ver­
drehten den Kriegern die Köpfe, und die Ermahnungen 
und das Beispiel der enthaltsamen Mönche hatten keine 
Wirkung. Nun schonte man nicht mehr, wie bisher, die 
Klostervorräthe; man lebte im Ueberfluß, schmauste, er­
götzte sich an Musik und Tanz und — erstarrte nur zu 
bald vor Entsetzen^).

Die langwierige Enge, der feuchte Winter, der Ge­
brauch des schlechten Wassers, der Mangel an Essig, an , 
Gewürzen und Branntwein verursachten Scorbut : die 
ärmsten wurden davon ergriffen und steckten wieder andere 
an. Die Kranken schwollen auf und faulten; Lebende 
stanken wie Leichen und erstickten an dem Übeln Geruch 
in den Zellen und Kirchen Täglich starben gegen 20 
bis 50 Menschen; man war nicht im Stande, Gräber 
genug zu graben; ein einziges Grab wurde mit zwei, drei 
und fünf Rubeln bezahlt, und man legte gegen 30 bis 
40 Leichen zusammen hinein. Vom Morgen bis zum Abend 
sang man für die Hingeschiedenen und bestattete sie; selbst 
des Nachts hörte das Jammern und Aechzen nicht auf; 
Einer starb, und der Andere weinte wieder über den Ster­
benden. Selbst die Gesunden wankten vor Erschöpfung 
wie Leichen umher, besonders die Geistlichen, welche 
man zur Verrichtung der gottesdienstlichen Handlungen 
führen und unter den Armen stützen mußte.

Die Abgematteten und Schwachen, welche ihren Tod 
an der furchtbaren Krankest voraussahen, suchten ihn auf 
den Ringmauern von den Kugeln der Feinde^). Die 
Ausfälle hörten auf, zur boshaften Freude der Rebellen 
und Polen, welche, den fortwährenden Jammer im Kloster 
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hörend, die Höhen erstiegen, auf die Baume kletterten und, 
indem sie von dort aus das Verderben seiner Vertheidi­
ger, die Haufen von Leichen und die Reihen frischer Grä­
ber erblickten, wieder kühn wurden, sich dem Kloster nä­
herten, die Mönche und Kriegsleute zum Gefecht heraus- 
forderten und über ihre Ohnmacht spotteten, jedoch ohne 
die Absicht, sich durch einen Angriff davon zu überzeugen, 
indem sie hofften, daß jene sich bald von selbst ergeben, 
oder alle umkommen würden.

In der äußersten Noth schrieb der Archimandrit Jo- 
asaph an den berühmten Pater Kellner, Abraham Pa- 
litzyn, welcher sich damals gerade in Moskwa befand, er 
möge den Zaaren dazu bewegen, die heilige Feste durch 
eine unverzügliche Unterstützung zu retten. Abraham stellte 
dies Wassilji'n, dessen Brüdern, dem Synklit, dem Pa­
triarchen dringend vor; aber die Hauptstadt selbst zitterte, 
in steter Erwartung eines Angriffs der tuschinoschen Re­
bellen. Abraham bewies ihnen, daß das Kloster sich nur 
noch einen Monat halten könne, und daß der Fall dessel­
ben dem Feinde den ganzen Norden Rußlands bis zum 
Meere hin öffnen werde. Endlich sandte Wassilji einigen 
Kriegsbedarf und 60 Kosaken, unter dem Hetmann Ostan- 
kow, dahin ab, denen der Pater Kellner 20 Klosterdiener 
zugesellte ^). Diese Schar, obgleich an Anzahl gering, 
ermuthigte dennoch die Belagerten: sie sahen die Bereit­
willigkeit Moskwa's, ihnen zu helfen, und bewiesen dem 
Feinde durch eine neue Verwegenheit — leider nur eine 
grausame That — wie wenig sie feine Bosheit fürchteten. 
Nachdem Lißowski durch seine Unachtsamkeit den zaari- 
schen Hetmann nach dem Kloster durchgelassen und nur 
vier Kosaken zu Gefangenen gemacht hatte, befahl der Bar­
bar, aus Aerger darüber, diese vor den Mauern des Klo­
sters zu ermorden. Eine solche Schändlichkeit heischte 
Rache: die Belagerten führten einen ganzen Haufen lit- 
thauischer Gefangenen heraus und ließen 49 derselben 
hinrichten, zum großen Entsetzen der Polen, welche, den 
Urheber dieser Metzelei verabscheuend, Lißowski niederha^rcn
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wollten, welcher kaum durch den weniger unmenschlichen 
Sapieha gerettet werden konnte'^).

Die Noth des Klosters hielt noch immer an: noch 
immer wüthete die Krankheit; die neuen Kampfgenossen, 
der Hetmann Ostankow und seine Kosaken, sielen als Op­
fer derselben, und der Feind verdoppelte seine Wachtposten, 
um die Belagerten jeder Hoffnung auf Hülfe zu berauben. 
Aber der Edelmuth erstarb nicht, Alle bereiteten sich zum 
Tode vor; doch Niemand wagte es, an Uebergabe auch nur 
zu erinnern. Jeder Genesene versuchte seine Kräfte sogleich 
im Gefecht, und die Ausfalle begannen schon wieder von 
Neuem. Mit dem Schwerte kampfend, nahmen sie auch 
zur List ihre Zuflucht. Oft hatten sich die Polen, nach­
dem sie sich der Ringmauer genähert, freundschaftlich mit 
den Belagerten unterredet, sie herausgerufen, ihnen Brannt­
wein für Meth gegeben — und plötzlich einander gefan­
gen genommen oder niedergehauen. Unter den auf diese 
Weise gemachten Gefangenen befand sich auch ein Pole, 
Martias in den Annalen genannt, klug und in listiger Ver­
stellung so geschickt, daß die Wojewoden ihm vertrauten 
und ihn als Verräther der Litthauer und als einen Freund 
Rußlands betrachteten: denn er verrieth ihnen alle gehei­
me Anschläge Sapieha's, sagte ihnen alle Bewegungen des 
Feindes genau vorher, lehrte die Constabler, wohlgezielt 
zu schießen, zog sogar mit aus, um gegen seine eignen 
Landsleute außerhalb der Mauern zu kämpfen, und schlug 
sich wacker. Der Fürst Dolgoruki gewann ihn so lieb, 
daß er mit ihm in einem Zimmer lebte, ihn in wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe zog, ja ihm sogar zuweilen die 
nächtliche Wacht anvertraute. Glücklicherweise ging bald 
darauf noch ein anderer litthauischer Pan, Niemko, taub­
stumm von Geburt, aber ein unerschrockener Kämpe im 
Gefecht und ein eifriger Anhänger unsers Glaubens und 
des heil. Sergius, von Sapieha zum Kloster über. Als 
Niemko nun den Martias erblickt hatte, knirschte er mit 
den Zähnen, trieb ihn aus dem Zimmer und eröffnete er-

Elfter Band. 7
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UÜ8. schreckt den Wojewoden durch Zeichen, daß durch diesen 
Menschen die Klostermauern fallen würden. Martias wurde 
nun gefoltert, und man brächte aus ihm heraus, daß er ein 
Spion Sapkeha's sey, immerfort geheime Briefe mit Pfei­
len zu ihm hinübergeschossen habe und sich, der getroffe­
nen Abrede gemäß, vorbereite, in einer Nacht alles Klo­
stergeschütz zu vernageln. Diese Hinterlist der Polen ver­
stärkte die Erbitterung und erhöhte den Heldenmuth der 
Vertheidiger des Klosters. Die berühmtesten waren um- 
gekommen; ihre Stelle vertraten neue, bis dahin unbeach­
tete oder unbekannte, aus niedrigem Stande, Diener und 
Landleute. So erwarb sich Ananija Selewin, ein demü- 
thiger Knecht, den Namen des sergejewschen Helden durch 
thaten einer ungewöhnlichen Tapferkeit; die russischen Ver- 
räther und die Polen kannten sein Streitroß und seinen mäch­
tigen Arm; „von fern sahen sie ihn und wagten 
es nicht, ihn in der Nähe zu betrachten," wie ' 
uns der Annalist berichtet; nur Lkßowski wagte es und 
stürzte verwundet zu Boden So waren der Strelitze 
Nechoroschew und der Landmann Nikifor Schilow immer 
die Wegweiser und Helden der Ausfälle; beide hatten sich 
im Zweikampfe mit demselben Lißowski mit seinem Blute 
bespritzt: der eine tödtete das Pferd unter ihm, der andere 
versetzte ihm einen Hieb in die Hüfte ^). Die feindlichen 
Vorposten waren äußerst wachsam, aber dennoch trafen 
Trostbriefe, wenngleich ohne Krieger, aus Moskwa ein: 
der Pater Kellner Abraham, geistig im Kloster anwe­
send, schrieb an die treuen Russen daselbst: „Seyd un­
erschütterlich bis ans Ende^)!" Der Archimandrit und 
die Mönche erzählten von Erscheinungen und Wundern, 
versicherten, daß der heil. Sergius und Nikon ihnen mit 
der Freudenbotschaft von ihrer Rettung erschienen, daß ein 
unsichtbarer Chor von Engeln des Nachts in den verschlos­
senen Kirchen für die Dahingeschicdenen singe und dadurch 
den himmlischen Rang derselben bezeuge, der ihnen als 
Lohn für ihren Heldentod geworden sey. Alles nährte 
Hoffnung und Glauben, die Herzen und die Phantasie
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wurden entflammt; sie duldeten und ermuthigtcn sich bis 
Lum Beginn des Frühlings^).

Jetzt hemmte der heilsame Einfluß der warmen Luft 
die tödtliche Krankheit, und am 9. Mai sangen die Mönche 
und Kricgsleute in der neugeweihten Kirche des heil. 
Nikolaus das Dankgebet, dem ein glücklicher Aus fall 
folgteMan wollte dem Feinde zeigen, daß das Klo­
ster schon wieder an Seelen- und Körperkräften neu er­
blühe. Aber die Kräfte entsprachen nicht dem Geiste. Im 
Laufe von 5 oder 6 Monaten starken dort 297 alte 
Mönche, 500 Neueingekleidete, und 2125 Bojarenkinder, 
Strelitzen, Kosaken, Landleute und Klosterdiener ^). Sa- 
pieha wußte, wie klein die am Leben gebliebene Anzahl 
der Vertheidiger sey, und beschloß einen dritten allgemeinen 
Sturm. Am 27. Mai erhob sich ein Lärm im feindlichen 
Lager; die Polen begannen, ihrer Gewohnheit nach, vom 
frühen Morgen an zu jubeln, zu trinken und zu musici- 
rcn. Um Mittag umritten viele Reiter das Lager, um 
die Gegenden zu erkunden; andere sprengten hin und zu­
rück, den Belagerten mit ihren Schwertern drohend. Ge­
gen Abend lagerte sich eine zahlreiche Reiterei mit den 
Fahnen auf dem klementischen Felde; auch Sapieha rückte 
mit den übrigen Heereshaufen an Reiterei und Fußvolk 
heraus, gleichsam als wolle er zeigen, daß er den Vortheil 
eines plötzlichen Ueberfalles verachte und den Belagerten Zeit 
lasse, sich zum Kampfe vvrzubereiten. Das Kloster berei­
tete sich auch vor: nicht blos Mönche erschienen mit Waf­
fen auf den Mauern, sondern auch Weiber mit Steinen, 
Feuer, Pech, Kalk und Schwefel^). Der Archimandrit 
und die greisen Hieromonachen standen in vollem Ornat 
vor dem Altar und beteten. Man harrte der Stunde. 
Schon brach die Nacht an und verbarg den Feind; aber 
in der tiefen Finsterniß und Stille hörten die Belagerten das 
Rauschen immer näher und näher. Die Polen krochen wie 
Schlangen zum Graben mit Mauerbrechern, Sturmdächern 
und Leitern, und — plötzlich erkrachte von Krasnaja-Gora 
herab der Kanonendonner; der Feind stürzte unter Pau-

7*
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M8. kmschlag und Gebrüll auf die Feste zu, schob die Sturm- 
' . dächer auf Rädern herbei und klimmte die Mauern hinan.

. In dieser Schicksalsstunde krönte das übriggebliebene Häuf­
lein Hochherziger seine Großthat. Zum Tode bereit, konn­
ten die Vertheidiger des Klosters schon nichts mehr fürch­
ten ; frei von Schrecken und von Bestürzung that ein Je­
der seine Pflicht; man schoß und stach bei den Oeffnun- 
gen, warf mit Steinen, brennendem Pech und Schwefel, 
goß siedendes Wasser auf die Stürmenden hinab, blendete 
ihre Augen mit Kalk, stieß die Sturmdächer, Mauerbre­
cher und Leitern zurück. — Der Feind bewies Verwegen­
heit und Ausdauer; zurückgeschlagen, emeuerte er die An­
griffe mit verdoppelter Anstrengung bis zum Anbruche des 
Morgens, welcher endlich die Rettung des Klosters be­
leuchtete: die Polen und russischen Rebellen begannen den 
Rückzug, die Sieger aber, unermüdlich und rastlos, mach­
ten noch einen Ausfall, tödteten sie in den Gräben, jagten 
sie aufs Feld und in die Schluchten, ergriffen 30 Pane 
und Hauptleute der Rebellen, eroberten eine Menge Sturm- 
geräth und kehrten hierauf zurück, um Gott in der Kirche 

/ der heil. Dreieinigkeit zu preisen^). Durch dieses wich­
tige und nur für den Feind blutige Ereigniß war auch 
das Schicksal der Belagerung entschieden. Sapieha hielt 
sich zwar noch im Lager, hoffte noch immer die Unbeug- 
samkeit des Klosters durch eine völlige Entkräftung seiner 
Vertheidiger zu überwinden, aber er verfuhr blos Verthei­
digungsweise, wagte selbst keine Angriffe, sondern schlug nur 
ihre kühnen Ausfälle zurück und harrte darauf, wie es mit 
Moskwa enden werde. Auch das Kloster harrte darauf, ein 
Beispiel für dasselbe gebend, aber leider nur ein fruchtloses.

Während hier ein Häuflein wackrer Krieger-Mönche, 
Diener und Landleute, durch Krankheit und Beschwerden 
entkräftet, unermüdet mit den Scharen Sapieha's kämpfte, 
erlaubte Moskwa, welches außer den Bürgern ein zahl­
reiches Heer, den Kern des Adels, die ganze moralische 
Kraft des Reichs innerhalb seiner Ringmauem hatte, dem 
Pseudo-Dimitri, in einer Entfernung von 12 Wersten von 
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den Mauern des Kreml den Herrscher zu spielen, und ließ UW.
ihm Zeit, Rußland zu unterwerfen. Moskwa befand sich 
im Belagerungszustände, denn der Feind hinderte durch 
seine Streifereien die Verbindung der Stadt mit den Um­
gebungen. Obgleich die zaarischen Befehlshaber zuweilen 
auszogen, zuweilen Gefechte lieferten, um den Weg frei 
zu machen, und in einem blutigen Treffen, in welchem 
Pseudo-Dimitri's Hetmann verwundet wurde ^), Vortheile 
erkämpften, so unternahmen sie doch nichts Entscheidendes. 
Wassilji wartete auf Nachrichten von Scopin; er hoffte 
auch auf eine noch nähere Hülfe, indem er an die Ein­
wohner aller nördlichen Städte den Ukas erlassen hatte, 
die Waffen zu ergreifen und sich nach Jaroslawl und nach 
Moskwa zu begeben^), und dem Bojaren Fedor Sche- 
remetjew den Befehl ertheilte, Astrachan zu verlassen und 
mit den Streitkräften der Städte des Unterlandes gleich­
falls der Hauptstadt zu Hülfe zu eilen ^). Aber dazu 
bedurfte es Zeit, die der Feind benutzen konnte und zum 
Theil, zum Schrecken von ganz Rußland, auch wirklich 
benutzte.

Nicht stark genug, Moskwa zu erobern, da er nicht 
einmal im Stande gewesen war, sich des Klosters zu be­
mächtigen, entsendete Pseudo-Dimitri Truppenabtheilungen 
von Rebellen und Polen nach Susdal, Wladimir und an­
deren Städten, um durch Verführung, Drohungen oderueberlistung 
Gewalt zu wirken. Seine Hoffnung ging in Erfüllung?°^ 

Susdal brach zuerst die Treue, indem es dem Verräther Städte. 
Schilow, einem Edelmanne, Gehör gab; es huldigte dem 
Pseudo-Dimitri und nahm Lißowski und den Wojewoden 
Fedor Pleschtschejew von Sapieha an ^). Pereslawl 
Salieski befleckte sich durch eine noch schändlichere That: 
die dortigen Einwohner vereinigten sich mit den Polen und 
rückten mit diesen gegen Rostow. Dort härmte sich ob 
des Vaterlandes Leiden der tugendhafte Metropolit Phila- 
ret; die Stadt hatte keine starken Mauern, und die Bür­
ger machten ihm daher den Vorschlag, sich mit ihnen zu­
sammen nach Jaroslawl zu begeben; aber Philaret erwie-
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1M. derte, daß man das Vaterland nicht durch Flucht, sondern 
durch Blut retten müsse; daß hochherziges Sterben einem 
schmachvollen Leben vorzuziehen sey; daß es ein anderes 
Leben und eine Märtyrerkrone für Christen gebe, die dem 
Zaaren und Gott treu geblieben. Als nun Phllaret den­
noch die allgemeine Flucht des Volks sah, schloß er sich 
mit einigen wenigen ergebenen Kriegsleuten und Bürgern 
in die Hauptkirche ein; alle beichteten, empfingen das heil. 
Abendmahl und erwarteten den Feind oder den Tod. Nicht 
aber die Polen, sondern eigene Glaubensgenossen, die Pe- 
reslawler, wagten es, das Heiligthum zu belagern; schössen 
darauf, versuchten, die Thüren zu sprengen, und antworte­
ten mit Wuthgebrüll auf die Stimme des Metropoliten, 
welcher sie beschwor, keine Ungeheuer zu seyn. Die Thü­
ren stürzten endlich; die wackern Roftower umringten den 
Metropoliten und kämpften bis zu ihrer völligen Vernich­
tung. Der Tempel füllte sich mit Leichen. Die siegen­
den Bösewichte ergriffen den Metropoliten, rissen ihm den hei­
ligen Ornat vom Leibe, bekleideten ihn mit Lumpen, plünder­
ten die Kirche, rissen das Gold von dem Reliquienkasten des 
heil. Leontius ab und theilten Alles unter sich durchs 
Loos^); hinauf verheerten sie die Stadt und verließen, 
mit der Beute des Kirchenraubes beladen, Rostow, wohin 
Sapieha den boshaften Verrather Matwci Pleschtschejew 
als Befehlshaber schickte. Phllaret wurde als Gefangener, 
baarfuß, in litthauischen Kleidern, mit einer Tatarenmütze, 
nach dem tuschinoschen Lager geführt^"); aber der After- 
Dimitri bereitete ihm eine Kränkung und Schmach ande­
rer Art; begegnete ihm mit den Zeichen der höchsten Ach­
tung, als dem Neffen der Gemahlin Johann's, Anastasia, 
und einem Opfer von Boris's Haß; ehrte ihn nls den 
berühmtesten, würdigsten Oberhirten-und nannte ihn Pa­
triarch; gab ihm einen goldenen Gürtel und einen geist­
lichen Hofstaat zur äußern Pracht, hielt ihn aber auch zu­
gleich, als einen unbeugsamen, treuen Anhänger des Zaa­
ren Wassilji, in strengem Gewahrsam^'). Dieser zweite 
Betrüger wollte, durch das Mißgeschick des ersten gewitzigt,
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als eifriger Verehrer der Kirche und Geistlichkeit erschei- lbW. 
nen; vermochte auch seine Gemahlin zur Heuchelei, welche 
mit allen Zeichen einer tiefen Andacht das Heiligenbild 
des heil. Leontius, ein Beutestück aus Rostow, von Sa- 
pieha empfing : sie wagte es jetzt schon nicht mehr, die 
Gebräuche der Rechtgläubigen zu verabscheuen, betete in 
unsern Kirchen und beugte ihre Kniee vor den Gebeinen 
der Heiligen Gottes^). Sogar in einem Zeitalter der 
Raserei und zügelloser Leidenschaften wandte man zur 
Verblendung der Gemüther Verstellung und List an!

Eine Stadt nach der andern ergab sich dem Betrü­
ger: Wladimir, Uglitsch, Kostroma, Galitsch, Wologda 
und andere^); gerade dieselben, von denen Wassilji 
Hülfe erwartete. Sobald nur ein Haufe Rebellen und 
Polen mit dem Ausrufe erschien: „Es lebe Dimitri!" ka­
men ihnen die Einwohner mit demselben Ausrufe wie 
leiblichen Brüdern und Freunden entgegen. Die Gewis­
senhaften schwiegen in ihrem Kummer, da sie die Ueber- 
macht auf der Seite der Niederträchtigkeit und des Leicht­
sinnes sahen; denn Viele glaubten, aller gefunden Vernunft 
zuwider, noch immer an den angeblichen Dimitri! An­
dere, die um den Betrug wußten, wurden aus Furcht 
treulos, oder um ungehinderter Verbrechen begehen zu 
können; sie schloffen sich den Banden des Betrügers an 
und raubten und plünderten, was und wo sie wollten. 
Schuja, ein Erbgut, von Wassilji's Vorfahren her, und 
Knieschma, wo sich der Wojewode Fedor Babarykkn ver­
theidigte, wurden von Lißowski erobert und zerstört^); 
auch das treue Twer wurde genommen, denn seine besten 
Krieger befanden sich bei dem Zaaren in Moskwa. Ein 
Trupp der leichten Reiterei .Sapieha's rückte auch chr das 
entfernte Bjeloscrsk ein, wo seit Alters her ein Theil des 
Reichsschatzes aufbewahrt wurde: die Polen fanden zwar 
die Kasse nicht mehr, aber Hort und überall befreiten sie 
die Verschickten, und unter diesen auch Schachowskoi, sich 
zum eifrigen Genossen ^). Jaroslawl, welches durch 
den englischen Handel reich geworden war, ergab sich un-
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IM. ter der Bedingung, daß seine Kirchen, Häuser und Waa­
renlager nicht geplündert, und die Frauen und Mädchen 
nicht geschändet würden, und nahm hierauf vom After - 
Dimitri einen Befehlshaber an, einen Schweden, griechi­
scher Religion, Namens Lorenz Biugge, einen Gefange­
nen Johann's aus Liefland schickte 30000 Rubel in 
das Lager zu Tuschino und verpflichtete sich, 1000 Reiter 
auszurüften. Pskow, durch alte und neue Erinnerungen 
seines Ruhmes ausgezeichnet, wurde plötzlich eine Räu­
ber- und Mörderhöhle. Dort befehligte schon wieder der 
Bojar Peter Scheremetjew, welcher nicht lange in Un­
gnade gewesen war^): dem Zaaren treu, aber vom 
Volke wegen seiner Wuchergeschäfte nicht geliebt Auch 
die Geistlichkeit, der Adel und die handelnden Gäste wa­
ren treu; aber Kundschafter und Briefe des tuschinoschen 
Rebellen erregten die geringern Bürger, den Pöbel, 
die Strelitzen und Kosaken, welche von Haß gegen die 
Angesehenern und Reichen erfüllt waren. Die Meuterer 
wurden von dem Edelmanne Fedor Pleschtschejew ange­
führt, triumphirten durch ihre Anzahl, Uebermacht und 
Verwegenheit und huldigten dem Pseudo-Dimitri, indem 
sie ausriefen: Schuiski wolle Pskow den Schweden über­
geben; sie kerkerten Scheremetjew und die angesehensten 
Bürger ein und bemächtigten sich des Kirchen- und Klo­
stervermögens. Davon- Kunde erhaltend, sandte ihnen 
Pseudo-Dimitri eine seiner Rotten zu, und nun begann 
das Morden. Scheremetjew wurde im Kerker erdrosselt; 
die übrigen Gefangenen wurden hingerichtet, gemartert 
und auf Pfähle gespießt. In dieser entsetzlichen Zeit ging 
ein großer Theil von Pskow in Flammen auf, und die 
Aschenhaufen wurden mit frischem Blute getränkt: die ra­
senden Empörer nannten den Adel und die reichen Kauf­
leute Anstifter des Brandes; man plünderte und mordete 
Unschuldige und pries den Zaaren von Tuschino.....  
Wer konnte in diesem Schauplatze einer entarteten Bos­
heit die Heimath der heiligen Olga erkennen, wo einst die 
Tugend menschlich und majestätisch blühte; wo noch vor 
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26 Jahren hochherzige Bürger lebten: die Sieger über 
den Helden Bathory, und Retter unsrer Ehre und unsers 
Ruhmes

Aber wer konnte überhaupt ganz Rußland wiederer­
kennen, wo wir, im Verlaufe der Jahrhunderte, so viele 
ruhmwürdige Heldenthaten, so viel Standhaftigkeit im 
Elende, so viele edle Gefühle gesehen hatten? Es schien, 
als hatten die Russen schon kein Vaterland, keine Seele/ 
keinen Glauben mehr; als habe das Reich, von moralischer 
Pest vergiftet, unter schrecklichen Krämpfen geendet!--------  
So erzählt uns ein tugendhafter Augenzeuge jener Schre­
cken, Abraham Palitzyn, erfüllt von Liebe zu seinem un­
glücklichen Vaterlande und zur Wahrheit:

„Rußland wurde von seinen eigenen Söhnen mehrSchEicher 
„zerfleischt als von Fremden; die Führer, Lehrer und ^ands 
„Beschützer der Polen waren die Verräther unter den Un- 
„srigeu, sie waren die Ersten und die Letzten in blutigen 
„Schlachten: die Polen sahen, mit den Waffen in der 
„Hand, nur zu und spotteten des unsinnigen Bürgerkne- 
„ges. Durch Wälder oder unwegsame Moräste zeigten 
„oder bereiteten die Russen ihnen den Weg und schützten 
„sie durch ihre überlegene Zahl in Gefahren, indem sie 
„für diejenigen in den Tod gingen, von denen sie wie 
„Sclaven behandelt wurden. Alle Beute gehörte den Po- 
„len: diese suchten sich die besten Gefangenen, die schön- 
„ften Jünglinge und Mädchen aus, oder ließen selbige von 
„ihren Verwandten auslösen — und nahmen sie diesen, zur 
„Ergötzlichst der Russen, aufs Reue wieder ab!..............  
„Das Herz erbebt bei der Erinnerung an ihre Frevelthaten; 
„dort, wo so eben das warme Blut gerann, wo die Lei- 
„chen der Erschlagenen lagen, dort suchte schändliche Wol- 
„luft ein Lager für ihre verruchten Genüsse........... Junge 
„geweihte Nonnen wurden entblößt, geschändet; der Ehre 
„beraubt, verloren sie auch das Leben in den Qualen der 
„Schmach!-------------. Es gab Frauenzimmer, welche sich 
„von den Fremdlingen und der allgemeinen Sittenlosigkeit 
„verführen ließen; andere dagegen retteten sich durch den
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IVW. „Tod vor viehischer Gewaltthat. Viele starken, wenn sie 
„auch für das Vaterland nicht mehr dampften, doch für 
„ihre Familie: der Mann stieß für die Gattin, der Vater 
„für die Tochter, der Bruder für die Schwester dem Po- 
„len das Messer in die Brust. Es fand kein Erbarmen 
„Statt; der tapfere, dem Zaaren treue Krieger, welcher 
„den Polen in die Hände siel, fand bei ihnen zuweilen 
„Gnade und selbst Achtung für seine Treue; die Verrather 
„aber wurden von ihnen dafür schwache Weiber und 
„schlechte Anhänger des tuschinoschen Zaaren genannt, 
„Alle, die in der Tugend beharrtcn, mußten einen grau- 
„samen Tod erleiden; man warf sie von steilen Ufern in 
„die Tiefe der Ströme hinab, schoß mit Bogen und Feuer- 
„röhren nach ihnen; vor den Augen der Aeltern verbrannte 
„man ihre Kinder, trug deren Köpfe auf Säbeln und 
„Lanzen umher; Säuglinge riß man von den Armen.der 
„Mütter und zerschmetterte sie an Steinen. Beim Au­
sblick dieser unerhörten Bosheit erbebten die Polen und 
„sagten: Wie wird es erst uns bei den Russen 
„ergehen, wenn sie schon sich selbst mit solcher 
„Wuth verderben? Die Herzen versteinerten sich, der 
„Verstand wurde verfinstert, man hatte weder Mitgefühl noch 
„Ueberlegung; ganz in der Nähe wüthete das Verbrechen, 
„und wir glaubten: es wird uns verschonen! — oder 
„suchten in demselben persönliche Vortheile. In dem all- 
„gemeinen Schwindel wollten Alle über ihren Stand hin- 
„aus : Knechte wollten Herren seyn, der Pöbel Adel ; und 
„die Edelleute betrachteten sich als Reichsmagnaten. Nicht 
„blos Geringe wurden von Geringen, sondern auch Vor- 
„nehme von Vornehmen, und Verständige von Verständigen 
„durch Verrath bethört, indem jene zu Hause und selbst 
„im Gefecht sprachen: wir sind glücklich; kommt zu 
„uns: vom Kummer zur Freude! .... Vaterland 
„und Kirche gingen unter; die Tempel des wahren Got- 
„tes wurden zerstört wie die Götzentempel aus Wladi- 
„mir's Zeit; Vieh und Hunde lebten in den Altären; 
„Pferde wurden mit Altardecken und Leichengewandern 
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„geschmückt; aus Kelchen zechte man und setzte die Speisen 
„in Hostienschüsseln auf; auf den Heiligenbildern würfelte 
„man; die Kirchenpaniere dienten statt der Fahnen, und 
„im Priesterfchmucke tanzten die Huren. Mönche und 
„Geistliche wurden am Feuer gesengt, um Schatze von ih- 
„nen zu erpressen; Einsiedler und Klausner mußten freche 
„Lieder singen: wer da schwieg, wurde niedergemacht. ... 
„Menschen räumten ihre Wohnungen wilden Thieren: 
„Bären und Wölfe verließen die Wälder und wohnten 
„in verödeten Städten und Dörfern; fleischfressende Ra- 
„ben saßen scharenweise auf den menschlichen Leichnamen; 
„kleine Vögel bauten in Menschenschädel ihre Nester. Grab- 
„hüg'el erhoben sich überall wie Berge. Bürger und Land- 
„leute wohnten in Schluchten, Wäldern und in verborge« 
„nen Höhlen oder in Sümpfen, von wo sie sich nur des 
„Nachts hervorwagtcn, um sich zu trocknen. Auch die 
„Wälder schützten nicht mehr: Menschen, welche jetzt die 
„Thierjagd aufgegeben hatten, gingen mit Spürhunden 
„auf Menschenjagd aus; Mütter, die sich in des Waldes 
„Dickicht verbargen, fürchteten das Schreien ihrer Kinder, 
„hielten ihnen den Mund fest und erstickten sie fast zu 
„Tode. Nicht vom Mondlichte wurden die Nachte erhellt, 
„sondern vom Widerschein der Feuersbrünste, denn die 
„Plünderer verbrannten Alles, was sie nicht mitnehmen 
„konnten, selbst die Häuser, um nur Rußland zu einer 
„unbewohnbaren Wüste zu machen!"

Rußland war eine Wüste gewesen; jetzt aber wütheten 
nicht Baty's, sondern eingeborene Barbaren in seinem In­
nern und setzten selbst die zügellosesten Ausländer in Er­
staunen: Rußland konnte damals die Zeiten Baty's be­
neiden, indem es ein Opfer des höchsten Elendes wurde, 
eines verderblichen, von allen Greueln der Verworfenheit 
begleiteten Bürgerkrieges, welcher selbst jede Hoffnung auf 
die Gnade des Himmels ertödtet! Diese Hoffnung wurde 
nur durch den hochherzigen Tod' vieler braven Russen ge­
nährt;; denn nicht blos im Dreieinigkeitskloster glänzte der 
Heldenmuth: diese Berge von Gräbern, wie sie der 
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ivW. Annalist nennt, welche man überall erblickte, faßten den 
Staub der Märtyrer für Treue und Gesetzlichkeit in sich; 
die Tugend erstand, wie ein Phönix, aus der Asche der 
Gräber durch Beispiel und Andenken; dort konnte noch 
nicht Alles verloren seyn, wo noch Einige, wenngleich nur 
Wenige, den Untergang einem gottlosen Leben vorzogen. 
Ehrenvoll starken sowol Krieger als Bürger, selbst Greise 
und Frauen. Besonders strahlte dieser Muth in der Geist­
lichkeit hervor. Wir haben die Standhaftigkeit Philaret's 
gesehen. Der Bischof von Twer, Feokthist, kämpfte, mit 
Kreuz und Schwert bewaffnet, bis zur völligen Erschö­
pfung gegen den Verrath und wurde nach seiner Gefan- 
gennehmung der Märtyrerkrone gewürdigt. Der Erzbi­
schof von Susdal, Galaktion, welcher den After-Dimitri 
nicht segnen wollte, beschloß sein Leben in der Verban­
nung. Den tugendhaften Bischof von Kolomna, Joseph, 
schleppten die Bösewkchte, an eine Kanone gebunden, um­
her. Standhaft duldete er Solches und bat Gott, die 
Russen wieder zur Vernunft zu bringen Der Bischof 
von Pskow, Gennadji, starb bei dem vergeblichen Bemü­
hen, die Empörer zu zügeln, aus Gram — Nur 
wenige Geistliche blieben — wie die Annalen schreiben — 
unverletzt -"); denn überall widersetzten sie sich der Em­
pörung.

Dieser Aufruhr hatte Rußland schon verschlungen; 
wie zerstreutliegende Inseln inmitten eines stürmischen Mee­
res erschienen noch unter den moskwaschen Fahnen, in 
der Nähe des Klosters: Kolomna, Pereslawl Rjäsansk; 
weiter entfernt: Smolensk, Nowgorod, Nishnji, Sara- 
tow Z"), Kasan und die sibirischen Städte; alle übrigen 
gehörten schon dem Reiche der Gesetzlosigkeit an, dessen 
Hauptstadt das Lager bei Tuschino war, welches durch 
die verschiedenen innerhalb desselben befindlichen Gebäude, 
Kaufläden, Straßen und freien Plätze in der That 
einer Stadt glich; wo es von mehr denn 100,000 mit 
den Früchten ihres Raubes bereicherten Räubern wimmelte; 
wo jeder Tag vom Morgen bis zum Abend der Festtag
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eines rohen Luxus zu seyn schien: Wein und Meth ström- "W.
len unaufhörlich aus Fässern; Fleisch, sowol gekochtes als 
auch frisches, lag in Haufen da und übersättigte neben 
den Menschen auch Hunde, welche mit den Rebellen ge­
meinschaftlich nach Tuschino zusammenftrömten ^). — 
Die Zahl der Anhänger des Betrügers vermehrte sich noch 
durch Tataren, die ihm von Boris's Trost-Zaaren, dem 
Fürsten von Kaßimow, Uras-Mahmet ^), und von dem 
getauften Nogajer Fürsten Araslan Peter, einem Sohne 
Uruß's -"), zugeführt wurden; beide, weniger schuldig 
als die Russen, sielen von Wassilji ab; der zweite ver­
ließ auch den christlichen Glauben und die Gemahlin (eine 
geborene Fürstin Schuiski), um dem tuschinoschen „Zär- 
chen" zu dienen, d. h. zu plündern und zu wüthen. Der 
Aufenthaltsort des Betrügers, mit dem prunkenden Na­
men seines Hofes belegt, füllte sich mit Heuchlern an 
Ehrerbietung, russischen Beamteten und vornehmen Polen 
(unter denen ^'°) sich auch Sigismund's Gesandter Oles- 
nitzkk herabwürdkgte, nachdem er sich von dem Abenteurer 
die Stadt Bjelaja zum Geschenk erbeten hatte). Dort 
stolzirte auch die schamlose Marina mit ihrer beschimpften 
Schönheit äußerlich in der Würde einer Theaterfürstin; 
aber innerlich trauerte sie, da sie nicht nach Belieben herr­
schen konnte, sondern sclavisch kriechend und mit Zittern 
von einem barbarischen Gatten abhing, welcher ihr sogar 
die Mittel versagte, durch Pracht zu glänzen^); dort 
küßte ihr erlauchter Vater die Hand des verlaufenen Po­
pensohnes oder Juden ^), als er von diesem eine neue 
Besitzurkunde über das noch nicht eroberte Smolensk und 
über das sewerische Land, nebst der Zusage einer ihm 
(Mnischek) aus dem — noch nicht erbeuteten — KronschatzeVertrag des 
Moskwas zu leistenden Zahlung von 300,000 Rubeln, er- 
hielt. Dort harrte der Betrüger — vom Glücke trunken, "scher"' 

und über Rußland von der Desna bis zum tschudischen 
und weißen Meere, bis zur Dwina und dem kaspischen 
Meere gebietend — täglich von neuen glücklichen Fort­
schritten der Rebellen hörend, täglich neue Untertha-
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itW. >nen zu seinen Füßen erblickend, und das vorn Hunger 
und Verrath bedrohte Moskwa bedrängend — geduldig 
des letzten Erfolgs: des Verderben Schuiski's, in der Hoff­
nung, die Stadt bald ohne Blutvergießen zu nehmen, wie 
ihm von den leichtsinnigen Ueberläufern versprochen wor­
den war Z"), welche in der Stadt, wo sie Häuser und 
Familien hatten, weder Schwert noch Flammen sehen 
wollten.

Ein Sommer schwand dahin und kehrte wieder zu­
rück; der Betrüger befand sich noch immer in Tuschinol 
Obgleich bei verbrecherischen Unternehmungen jeder Verzug 
gefährlich ist, und das nahe Ziel keine Erholung, sondern 
das schnellste Streben nach demselben erfordert; obgleich 
der Pseudo-Dimitri, zu lange auf Moskwa blickend, Al­
len Zeit ließ, ihn kennen und verachten zu lernen, und 
wahrend der Vermehrung seiner physischen Kräfte an mo­
ralischer Kraft verlor: der Triumph des Böfewichts hätte 
sich dennoch entschieden^), wären nicht die Polen, die 
Urheber seines Glücks, auch die Urheber seines Verderbens 
geworden, unserm Vaterlande, wie auch schon zur Zeit 
des ersten Pseudo - Dimitri, wider Willen dienend 
Ein neuer Feind rettete das in den letzten Zügen 
liegende- Rußland!

Bisher hatte König Sigismund uns nur insgeheim, 
ohne die Friedensmaske abzunehmen, angefeindet und den 
Betrüger nur durch Söldner oder Freiwillige unterstützt; 
endlich war auch für ihn die Zeit gekommen, jene Maske 
von sich zu werfen und offen zu handeln.

Nachdem der Wojewode von Sendomirien Marina's 
Geschick und ihre eingebildete Ehre mit dem Schicksale des 
Betrügers nunmehr unzertrennlich vereinigt hatte, reiste er, 
aus Furcht vor einer schlimmen Wendung der Angelegen­
heiten desselben, und in der Hoffnung, seinem Eidam in 
dem königlichen Staatsrathe nützlicher zu werden als im 
tuschinoschen Lager, — im Januar des Jahres 1009 nach 
Warschau ab, und zwar so schnell, daß er nicht einmal 
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die Tochter vorher segnete, welche sich schriftlich bei ihm E 
über diese Kälte beklagte Dem Mnischek hinterher 

mußten auch Pseudo-Dimitri's Gesandten folgen, dort­
hin, wo Alle sich mit der lebhaftesten Neugier mit un­
serm Elende beschäftigten und dieses, entweder zu Staats­
oder Privatvortheilen zu benutzen wünschten; denn noch 
beabsichtigten viele edelgeborene Polen, entbrannt von lei­
denschaftlicher Thaten- und Beutesucht, ihr Glück in Ruß­
lands Verwirrung zu finden. Schon hatten die Freunde 
des Wojewoden von Sendomirien auf dem Reichstage 
thätig gewirkt, indem sie vorstelltcn, daß der Triumph des 
angeblichen Dimitri ein Triumph für Polen sey; daß man 
diesen durch die Streitkräfte der Republik vollenden, dem 
Abenteurer die Krone aufs Haupt setzen und dafür Smo- 
lensk die sewerischen und einige andere ehemals lithauische 
Länder nehmen müsse Sie wollten, was auch Mni- 
schck wünschte, einen Krieg zu Gunsten des Betrügers; 
und — wenn Sigismund, den Pseudo-Dimitri als wirk­
lichen Zaaren anerkennend, eifrig und bei Zeiten ihn als 
Verbündeter mit einem neuen Heere unterstützt hätte, so 
hätten Moskwa und die sechs oder sieben übrigen noch 
treuen Städte in diesem Sturme der allgemeinen Rebel­
lion und Zerstörung wol kaum Widerstand leisten können. 
Was wäre wol dann aus Rußland, der abermaligen 
schmählichen Beute des Betruges und der Pfleger dessel­
ben, geworden? hätte es dann wol noch aus diesem Ab­
grunde der Schmach erstehen und das werden können, als 
was man es jetzt erblickt? — So war es: Rußlands 
Schicksal hing von der Politik Sigismund's ab; aber 
Sigismund hatte glücklicherweise nicht Bathory's Geist; 
herrschsüchtig und kleinmüthig zugleich und mit einem nicht 
fernsichtigen Verstände begabt, begriff er nicht die Ur­
sachen der Wirkungen; erkannte nicht, daß Polen nur un­
ter russischen Fahnen Rußland verheeren, unterdrücken und 
zertreten konnten, nicht durch ihren Heldenmuth, sondern 
nur unter Dimitri's Namen so wunderbar das verblendete 
Volk entwaffneten; er wußte es nicht und öffnete diesem
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UM. durch eine engherzige grob - habsüchtige Politik die Augen; 
entflammte in ihm den Funken des Edelmuthes, belebte 
und verstärkte den alten Haß gegen Litthauen und wurde, 
indem er Rußland viel Böses zufügte, die Veranlassung 
seiner Rettung, zur furchtbaren, wenngleich langsamen 
Wiedervergeltung an seinen unversöhnlichen Feinden.

Man versichert, daß viele angesehene Russen in ver­
trauten Gesprächen mit Polen ihnen den Wunsch zu er­
kennen gegeben hätten, statt des Betrügers und Abenteu­
rers, welcher vom Könige und den polnischen Großen so 
unbesonnen unterstützt werde, den jungen Sohn Sigis- 
mund's, Wladislaw, auf dem woskwaschen Herrscherthrone 
zu sehen; Einige fügten sogar hinzu, daß selbst Schuiski 
ihm das Reich abtreten wolle ^). Ob sich Russen auf­
richtig und in der That so geäußert, ist unbekannt; aber 
der König glaubte es und begünstigte, in der Hoffnung, 
Rußland für seinen Sohn oder für sich zu erwerben, schon 
nicht mehr den Pseudo-Dimitri. Die Anhänger des Kö­
nigs machten auf dem Reichstage den Vorschlag, dem 
Zaaren Wassilji wegen der Ermordung friedlicher Polen 
in Moskwa und wegen der langwierigen schmählichen Ge­
fangenschaft der Gesandten der Republik, Olesnitzki und 
Goßewski, den Krieg zu erklären; sie bewiesen, daß Ruß­
land nicht nur schuld, sondern auch schwach, und der Krieg 
nicht nur gerecht, sondern auch Vortheilhast sey, indem sie 
sprachen: „Schuiski ruft die Schweden zu Hülfe, und 
„wenn er durch ihre Unterstützung seine Macht befestigt 
„hat, welches Gute kann die Republik von dem Bünd- 
„nisse zweier ihrer Feinde wol erwarten? Noch schlimmer 
„aber ist's, wenn sich die Schweden Moskwas bemächtig- 
„ten; und nicht besser, wenn es, von dem Elende ermattet, 
„sich dem Sultan oder den Tataren unterwirft ^). Man 
„muß der Gefahr zuvorkommen, was sehr leicht ist: 3000 
„Polen gaben im Jahre 1605 einem Abenteurer das mos- 
„kwasche Zaarenreich; jetzt bedroht eine Schar Freiwilli- 
„ger den Schuiski mit Gefangenschaft: ist also wol ein 
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„Widerstand zu fürchten?" Es gab jedoch auch vernünf- Mg. 
tige Senatoren, welche von dem Gedanken an die Erobe­
rung Moskwas nicht entzückt wurden, sondern vielmehr 
glaubten, daß die größere Schuld auf Seiten der Repu­
blik sey, indem sie dem ersten Betrüger, dem Friedens­
schlüsse zuwider, erlaubt hatte, sich in Gallizien und Lit- 
thauen gegen Godunow zu rüsten, und die Polen nicht 
hinderte, an den Greuelthaten des zweiten Theil zu neh­
men; daß Polen, noch unlängst selbst eine Beute innerer 
Zwietracht, nicht leichtsinnig mit einem großen und volk­
reichen Staate Krieg beginnen dürfe; daß man für diesen 
Fall vier Kriegsheere ausrüsten müsse: zwei gegen Schuiski 
und gegen den Pseudo-Dimitri, zwei gegen die Schwe­
den und gegen die eigenen Rebellen; daß solche Rüstun­
gen ohne drückende Auflagen unmöglich, solche Auflagen 
aber gefährlich seyen. Man antwortete ihnen: „Das rei- 
„che Rußland wird unser seyn!" — und der Reichstag 
erfüllte das Verlangen des Königs, ungeachtet des in 
Moskwa aufs Neue abgeschlossenen Waffenstillstandes""); 
er genehmigte den Krieg mit Rußland ohne alle Bezie­
hung auf den Pseudo-Dimitri, zur Betrübniß Mnischek's, 
welcher, nach seiner Ankunft im Vaterlande, für seinen 
Schwiegersohn nichts mehr auswirken konnte und sich vom 
Hofe entfernen mußte, wo man ihn, und zwar nicht ohne 
Beimischung von Verachtung, nur bedauerte.

Sigismund schien ein zweiter Vathory zu seyn, in­
dem er mit ungewöhnlichem Eifer die Kriegsrüstung be­
trieb und ein Heer — aus Geldmangel statt des Sol­
des gegen bloße Versprechungen "*), — sammelte«, in der 
Hoffnung, daß er den Krieg durch bloßes Drohen endi­
gen Z"), und daß das erschöpfte Rußland ihm nicht mit 
dem Schwerte, sondern wie einem Erretter mit der Krone 
Monomach's entgegenkommen werde. Nach erhaltener 
Kunde von dem böseü Gerüchte, welches ihm die Absicht 
bcimaß, Moskwa erobern und durch Rußlands Macht die 
Freiheit der Republik vernichten, das heißt, sich zum 
Selbstherrscher beider Reiche machen zu wollen — versi-

Elftcr Band. - 8
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lvW. cherte der König die Senatoren durch ein Rundschreiben 
von der Abgeschmacktheit dieser lügenhaften Aussprengun­
gen und schwor, daß er keine persönlichen Vortheile beab­
sichtige, sondern nur zum Wohl der Republik handeln 
wolle Juni ging er aus Krakau zum Heere ab, 
ohne noch zu wissen, wohin er es führen sollte: nach dem 
sewerischen Lande, wo die Gesetzlosigkeit unter Dimitri's 
Namen herrschte, oder nach Smolensk, wo noch das Ge­
setz und Wassilji regierten, oder geradezu nach Moskwa, 
um zuerst den Pseudo-Dimitri zu vernichten, nachdem 
diesem zuvor die Polen und russischen Anhänger entzogen 
waren, und hierauf auch Schuiski zu überwältigen, wie 
der kluge Hetmann Sholkewski gerathen hatte? Si- 
gismund schwankte, zögerte und — zog endlich gegen 
Smolensk, denn der Canzler Leo Sapieha und Pan Go- 
ßewski versicherten den König, daß diese Stadt, um sich 
vor der verhaßten Herrschaft des Betrügers zu retten, sich 
ihm zu ergeben wünsche. Aber in Smolensk befehligte 
der heldenmüthige Schein!

Rußlands Die Grenzen Rußlands standen offen; die Commu- 
d^°Ach^nk im Innern war unterbrochen, die Kriegstruppen 

Gipfel und waren zerstreut, die Städte und Ortschaften eingeäschert 
Aenbe^ng oder in Empörung begriffen, die Gemüther erschreckt oder 

verhärtet, die Regierung war ohnmächtig, der Zaar bela­
gert und von Verräthern umgeben. . . . Aber als Sigis- 
mund, dem Interesse seines Reiches gemäß, uns wie eine 
leichte Äeute der Herrschsucht angriff: zu derselben Zeit 

zeigte Rußlands Elend, nachdem es den'höchsten Gipfel 
erreicht hatte, bereits Anzeichen einer Aenderung zum Bes­
sern, und die Möglichkeit der Rettung, und erregte die 
Hoffnung, daß Gott ein Reich nicht untergehen lassen 
werde, in welchem viele oder auch nicht viele Bürger noch 
das Vaterland und die Tugend liebten!
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lsv8-M«.A)as erste glückliche Ereigniß dieser Zeit fand bei Ko- 

lomna Statt, wo die zaarischen Wojewoden Fürst Pro- 
sorowski und Sukin den Pan Chmielewski aufs Haupt 
schlugen. In der zweiten Thai offenbarte sich der Muth 
und das Glück eines jungen bis dahin noch unbekannten 

Fürst Po- Kriegshelden, dem die Vorsehung einst den schönsten Ruhm 
Iharöki. dieser Welt bereitete, den Ruhm, ein heldenmüthiger Rei­

fer des Vaterlandes geworden zu seyn. Der Fürst Di- 
mitri Michailowitsch Posharski, von Wsewolod IH. und 
den starodubschen Fürsten abstammend ein rangloser 
Hofmann zu Boris's Zeit und Stolnik unter Rastriga, 
durch Rußlands Drangsale aufs blutige Kriegstheater ge­
rufen, mußte zum zweiten Male Kolomna gegen die An­
griffe der Litthauer und unserer aus Wladimir gekomme­
nen Rebellen vertheidigen. Posharski wollte nicht auf sie 
warten, sondern ging ihnen bis zum Dorfe Wisotzki, drei­
ßig Werste von Kolomna, entgegen und setzte die Feinde 
durch einen plötzlichen und heftigen, mit Tagesanbruch be­
gonnenen Angriff in die äußerste Bestürzung; machte eine 
Menge Gefangener, erbeutete viele Vorräthe und die rei­
che Kriegskasse, indem er mit geringem Verlust einen 
vollständigen Sieg erfocht und nicht blos Kühnheit, son­
dern auch eine seltene Geschicklichkeit als Verkündigung 
seiner hohen Bestimmung an den Tag legte.

Um dieselbe Zeit begann das Glück auch an andern 
Orten den Zaaren zu begünstigen. Die Rebellen, Mor­
dwinen, Tscheremissen und die pseudo-dimitrischen Ban­
den, Polen und Russen, belagerten unter Anführung des 

HelbenmuthWojewoden Fürsten Wiäsemski die Stadt Nishnji-Now- 
Nowgo- gorod; die treuen Einwohner derselben weihten sich dem 

rods. Tode, nahmen von Weibern und Kindern Abschied, 
machten einen Ausfall und schlugen die Belagerer aufs 
Haupt; nahmen den Fürsten Wiäsemski gefangen und 
knüpften ihn sogleich als einen Verräther auf. So er­
wachten die wackern Nowgoroder zu Heldenthaten, durch 
welche sie mit unsterblichem, heiligem und für die spatesten 
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Zeiten tröstlichem Ruhme in unserer Geschichte gekrönt 
werden mußten. Sie begnügten sich nicht blos mit ihrer 
eigenen Rettung, die nicht von langer Dauer seyn konnte, 
sondern als sie erfahren hatten, daß der Bojar Fedor 
Scheremetjew, zur Erfüllung der Befehle Wassilji's, end­
lich Astrachan verlassen habe und auf Kasan zu marschire, 
überall die Empörung dampfe, überall die Banden der 
Rebellen in die Flucht schlage und vertreibe, rückten auch 
die Nowgoroder ins Feld, eroberten Balachna.und nah­
men den dortigen Einwohnern den Eid der Treue für 
Wassilji ab sie führten auch andere Städte des nie-Auch die an­
dern Landes dem Gesetze wieder zu, indem sie einen tu-^s"^eder» 

gendhaften Eifer in ihnen entflammten. Es erhoben sichLandes er- 
auch die Bewohner von Jurjiewez, Gorochowetz, Luch,""""ei <",<§. 

Reschma, Cholui und schlugen, unter dem Oberbefehle des 
Somiks Krasnoi, der Bürger Kuwschinnikow, Nagawi- 
tzyn. Dengin, und des Bauern Lapscha, den Feind in Luch 
und bei dem Dorfe Dunilow: die Polen und unsere Re­
bellen mit dem Wojewoden Fedor Pleschtschejew, dem Ge­
nossen Lißowski's, flohen nach Susdal. Die Sieger er­
griffen viele unwürdige Edelleute, fertigten sie als Gefangene 
nach Nishnji-Nowgorod ab und zerstörten deren Häuser.

Das belagerte Moskwa wußte nichts von diesen wich­
tigen Begebenheiten, wol aber von andern, noch wichti­
geren. Wassilji, der noch immer nicht die Hoffnung auf­
gegeben hatte, die Empörer zur Pflicht zurückzuführen, , 
schrieb an die Bewohner der nördlichen Städte Ga­
llisch, Iaroslawl, Kostroma, Wologda, Ustjug i „Unglück-Nord-Ruß- 
„liche! wem habt ihr sklavisch das Kreuz geküßt; wem^^^bt 

„dienet ihr? Einem Verbrecher und seinen Genossen; ei- 
„uem Landstreicher und den Polen! Schon seht ihr de- 
„ren Thaten und werdet noch abscheulichere sehen! Wenn 
„ihr durch eure Kleinmüthigkeit ihnen das Reich und die 
„Kirche verrathet, wenn Moskwa fällt und mit der Haupt- 
„stadt auch das heilige Vaterland und der heilige Glaube: 
„so habt ihr es schon nicht mehr blos bei uns, sondern 
„bei Gott zu verantworten — bei dem Gott der Rache!
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„Im Falle der Reue aber und eines neuen eifrigen Dien- 
„stes versprechen Wir euch, was euch auch nicht einmal 
„in den Sinn kommt: Gnadenbezeigungen, Erleichterung 
„und zollfreien Handel auf viele Jahre." Diese Schrei­
ben, welche durch ergebene Diener den bethörten Bür­
gern überbracht wurden, verfehlten ihre Wirkung nicht; 
am stärksten aber wirkten die Frechheit der Polen und die 
Wuth der russischen Spießgesellen des Betrügers, welche, 
indem sie ihre Feinde ins Verderben stürzten, auch die 
eigenen Freunde nicht verschonten. Die dem Pseudo-Di- 
mim geleistete Huldigung schützte nicht gegen Plünderung 
von seinen Rotten, und ein Volk, welches die Ehre ver­
loren hat, hangt desto fester an seinem Vermögen. Zuerst 
bewaffneten sich die Landleute gegen die Räuber und 
kamen den Polen nun schon nicht mehr mit Brot und 
Salz entgegen, sondern drangen beim Läuten der Sturm­
glocke mit Pfählen, Lanzen, Aexten und Messern auf sie 
ein; schlugen sie, ertränkten sie in den Flüssen und schrieen: 
„Ihr habt unsere Saatfelder und Ernten verwüstet; jetzt 
„nährt Euch von Fischen!" Dem Beispiele der Bauern 
folgten auch die Städte von Romanow an bis Perm; sie 
schüttelten das Joch des Verbrechens von sich ab und 
vertrieben die Beamteten des Betrügers ^°). Schwäch­
linge bereuten, Leute festeren Sinnes ermannten sich, und 
unter ihnen zeichneten sich besonders zwei Männer durch 
außerordentlichen Eifer aus: der berühmte Handelsherr Pe­
ter Stroganow, und ein Deutscher griechischen Glaubens, 
der reiche Gutsbesitzer Daniel Eiloff. Jener erhielt nicht 
nur Solj - Wytschegda, wo sich seine reichen Anlagen be­
fanden, in unerschütterlicher Treue gegen den Zaaren, — 
sondern auch andere permische und kasanische Städte, in­
dem er sein eignes Vermögen zur Ausrüstung der Bürger 
und Bauern aufopferte ^); der andere wird als Haupt­
urheber dieses Aufstandes angegeben, welcher das tuschi- 
nosche und Sapieha'sche Lager in Bestürzung versetzte, das 
Reich des Frevels verwirrte und einen bedeutenden Theil 
der feindlichen Streitkräfte von Moskwa und vom Kloster 
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abzog — Die Pane Lischkewitsch und Lißowski rück- 
ten mit ihren Kriegsvölkern' aus, um den Aufstand zu 
dämpfen, verbrannten die Vorstädte von Iaroslawl, Zur- 
jewetz und Kineschma^); Sborowski und der Fürst Grigorji 
Schachowskoi — Staritza. Die Bewohner der Städte wi­
derstanden heldenmüthig; verpalissadirten sich in den Dör­
fern, machten in den Wäldern Verhaue; nur fand bei 
ihnen weder Einmüthigkeit noch Ordnung Statt. Die 
Rebellen und Polen schlugen einige Tausend von ihnen 60 
Werste von Iaroslawl, bei dem Dorfe Danilowsk ^), 
verbrannten und ermordeten voll boshaften Grimmes Al­
les:, Weiber, Kinder und Greise — und vermehrten so 
die gegenseitige Erbitterung. Die treuen Russen kannten 
gleichfalls weder Schonung noch Menschlichkeit in der 
Rache und hieben, wenn sie in Gefechten zuweilen die 
Oberhand behielten, alle Gefangenen nieder; sie ließen die 
Wojewoden des Pseudo - Dimitri Sastolpski, Naschtscho- 
kin und den Pan Matthias hinrichten und kochten den 
Deutschen Schmit, einen Bewohner Jaroslawls, in einem 
Kessel, weil er, um mit den dortigen Bürgern Unterhand­
lungen zu pflegen, hingekommen war und sie zu neuem 
Verrath hatte überreden wollen Das Elend dieser 
Gegend durch Mord und Brand wurde noch vermehrt, 
aber diese Greuel bezeichneten nun schon einen edlen Wi­
derstand gegen das Verbrechen, und die Nachrichten von 
dieser glücklichen Veränderung drangen durch Flammen 
und Blut bis Moskwa hin. Schon erließ Wassilji Dank­
schreiben an die wackern Nord-Russen, schickte ihnen Be­
fehlshaber zu, um Heere zu bilden; befahl ihren Scharen, 
nach Iaroslawl zu ziehen, die Verbindung mit den Städ­
ten des niedern Landes und mit dem Bojaren Fedor 
Scheremetjew zu eröffnen ^), und endlich nach der Haupt­
stadt zu eilen.

Aber die Hauptstadt war ein Schauplatz von Kran-Meutereien 
ken und Meutereien. Dort, wo man nicht den Verrath/" Moskwa, 
sondern nur Anklagen wegen Verraths befürchtete^'); — 
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ieo8. wo man die Rache der Polen und des Betrügers mehr 
scheute als den Zaaren und das Gesetz; — wo die oberste 
Gewalt, aus Furcht vor der offenbaren und geheimen 
Menge von Bösewichten, durch eine vorsätzliche Schwäche, 
wie es schien, nur den Schatten ihres Daseyns zu ver­
längern und den Untergang noch eine Weile zu verzögern 
strebte: — dort mußte man sich nicht über die herrschende 
Verwirrung, sondern über das Scheinbild der Ruhe und 
Stille wundern, zu einer Zeit, als die rechtmäßige Herr­
schaft kaum noch existirte, und Moskwa, abgeschnitten und 
von allen Schrecken einer langwierigen Belagerung be­
droht, ohne Hoffnung auf Rettung, ohne Vertrauen zur 
Regierung, ohne Liebe für den Zaaren, mitten in Ruß­
land einsam dastand; ^denn die Moskowiter, einst dem Bo­
jaren Schuiski sehr ergeben, liebten in ihm nicht mehr den 
Herrscher und schrieben das Mißgeschick des Reichs seinem 
Unverstände oder Unglücke zu^): zwei gleich wichtige 
Beschuldigungen in den Augen des Volks! Noch wurde 
Wassilji durch eine gewisse unsichtbare Macht, Gesetz, Ge­
wissen, Unentschlossenheit, Meinungsverschiedenheit, erhalten. 
Man wünschte eine Veränderung; doch darüber, wem die 
Krone übertragen werden sollte, konnte man sich in den 
geheimen Berathungen nicht vereinigen. Den Betrüger 
verabscheuten Alle, die Polen wurden von Allen gehaßt, 
und Keiner der Großen hatte soviel Verdienste oder soviel 
Anhänger, um sich die Herrschaft versprechen zu können. 
Die Tage schwanden hin, und Wassilji saß noch immer 
auf dem Throne, mit den Blicken die ungeheure Tiefe des 
vor ihm gähnenden Abgrundes ermessend und auf Mittel 
zur Rettung sinnend, aber auch bereit, ohne Kleinmuth 
unterzugehen. Schon glänzte ein Hoffnungsstrahl; die 
zaarischen Waffen wurden aufs Neue von Glück gekrönt^). 
Das Dreieinigkeitskloster stand unerschütterlich da; der Osten 
und Norden Rußlands waffneten sich für Moskwa, und 
— gerade jetzt wagten es die Empörer öffentlich und ent­
schlossen, sich gegen den Zaaren zu erheben; — vielleicht 
aus Furcht, die günstige Zeit zu verabsäumen, vielleicht aus
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Furcht, daß eine glückliche Aenderung der Verhältnisse r«08. 
Wassilji's Herrschaft wieder befestigen könne!

Bekannte Anstifter der Verschwörung waren: der 
Höfling Fürst Roman Gagarin"°), der Wojewode Gri- 
gorji Sunbulow (ein begnadigter Rebell), und der Edel­
mann Limofei Griäsnoi; die angesehenern versteckten sich 
wahrscheinlich hinter diesen bis zur gelegenem Zeit. Am 
17- Februar b") entstand plötzlich ein Tumult; die Ver­
schworenen beriefen das Volk nach dem Gerichtsplatze zu­
sammen, führten auch den Patriarchen Hermogen gewalt­
sam dorthin, beriefen ferner alle Bojaren vom Rathe und 
schlugen ihnen feierlich vor, Wassilji zu entthronen; indem 
sie darzuthun suchten, daß er nicht von Rußland, sondern 
nur von seinen Anhängern durch Betmg und Gewaltthat 
erwählt worden sey^); daß diese Ungesetzlichkeit alle 
Zwietracht und Empörung, den Bürgerkrieg und die Af- 
ter-Dimitri's veranlaßt habe^); daß Schuiski weder Zaar 
sey, noch ein solcher zu seyn verstehe und mehr Ehrgeiz 
als Verstand, keineswegs aber die zur Beruhigung des 
Reichs in solcher Aufregung erforderlichen Eigenschaften 
besitze. Man schämte sich sogar nicht grober Verleumdun- 
dungen und beschuldigte Wassi'lji'n selbst der Unenthalt- 
samkeit und Ausschweifung. Sie schwiegen von dem Vor­
gänger Schuiski's und vom After-Dimitri, sagten auch 
nicht, wo ein neuer, besserer Zaar zu finden sey, und er­
schwerten sich so selbst einen günstigen Erfolg. Nur we­
nige Bürger und Kriegsleute schlugen sich auf ihre Seite; 
andere antworteten ihnen nach einiger Ueberlegung kalt­
blütig: „Wir Alle waren Zeugen der Erwählung Wassil- 
„ji's, die freiwillig und allgemein Statt fand; wir Alle und 
„Ihr mit uns haben Ihm als rechtmäßigem Herrscher gehul- 
„digt. Laster kennen wir an ihm nicht. Und wer gab 
„Euch das Recht, ohne Zustimmung der Reichsbeamteten 
„über das Zaarenthum zu schalten?" — Hermogen beschwor, 
alle Drohungen verachtend, das Volk, an dem Verbrechen 
nicht Theil zu nehmen, und kehrte nach dem Kreml zurück. 
Auch der Synklit blieb treu, und nur einer aus dem Rath,
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nios. alter Verrather, der Fürst Wassilji Golitzyn — wahr­
scheinlich ein geheimer Begünstiger dieser Verschwörung — 
ritt zu den Aufrührern nach dem rothen Platze hin; 
alle andern Bojaren, nachdem sie den Vorschlag, Wassilji 
vom Throne zu stürzen und Theilnehmer einer widersetzli­
chen Berathung zu werden, unwillig angehört hatten, um­
ringten Schuiski mit den ihm ergebenen Kriegsleuten 
— Dessenungeachtet drangen die Meuterer doch in den 
Kreml ein, wurden aber schon ohne Waffengewalt überwäl- 
tigt. In dieser Stunde der Gefahr zeigte sich Wassilji 
abermals unerschrocken, ging dreist zu dem Haufen der 
Aufrührer, trat vor sie hin und sprach mit fester Stimme: 
„Was ist Eure Absicht? Wollt Ihr mich tödten, so stehe 
„ich jetzt unbewaffnet vor Euch und fürchte den Tod nicht; 
„aber des Throns könnt Ihr mich ohne den Reichsrath 
„nicht entsetzen. Mögen sich die hohen Bojaren und 
„Reichsbeamteten versammeln und in meinem Beiseyn das 
„Schicksal des Vaterlandes und mein eigenes entscheiden; 
„ihr Urtheil wird für mich Gesetz seyn, nicht aber der 
„Wille bloßer Rebellen!" Die Verwegenheit des Verbre­
chens verwandelte sich in Entsetzen: Gagarin, Sunbulow, 
Griäsnoi und 300 ihrer Genossen flohen, und ganz Mos­
kwa hatte gleichsam von Neuem Schuiski zum Zaaren 
erwählt: so lebhaft war die Ergebenheit für ihn, so kräf­
tig hatte die von ihm bewiesene Entschlossenheit gewirkt!

Zum Unglück war der Triumph des Gesetzes und der 
hochherzigen Entschlossenheit nicht von langer Dauer. Die 
Empörer begaben sich nach Tuschino, vielleicht um den Be­
trüger zu begünstigen, vielleicht auch nur zu ihrer eigenen 
Rettung, als dem sichersten Zufluchtsorte für Verbrecher. 
Ihre Flucht hatte Moskwa vom Verrathe nicht gereinigt. 
Ein angesehener Mann, der Bojar Wassilji Buturlin, zeigte 
dem Zaaren an, daß der Bojar und Dworezki Krjuk-Ko- 
lytschew ein Verräther sey und mit dem After-Dimitri in 
geheimen Unterhandlungen stehe. Verrätherei war damals 
nichts Auffallendes: der treu gewesene Kolytschew konnte, 
wie Jurji Trubezkoi und viele Andere, ein Abtrünniger 
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geworden seyn; aber es war auch möglich, daß er von «W. 
persönlichen Feinden nur verleumdet worden. Er wurde 
verurtheilt, gefoltert und auf dem Gerichtsplatze hingerich­
tet. Man folterte auch alle angeblichen Lheilnehmer der 
neuen Verschwörung und füllte die Kerker mit ihnen an, 
indem man den unschuldigen, treuen Bürgern versprach, 
ihre Sicherheit durch die Ausrottung der Aufrührer zu 
befestigen.

Aber auch ein Uebel anderer Art begann schon in Hungers- 
der Hauptstadt zu wüthen. Der Zufuhr beraubt, waren E' 
ihr die Vorräthe ausgegangen; sie stand nur mit Kolomna 
in Verbindung, und auch diese hörte auf, denn des Pseu­
do-Dimitri Kriegsvölker belagerten jetzt abermals diese 
Stadt ^). Den Mangel voraussehend, hatte gierige Hab­
sucht alles Getreide in Moskwa und deren Umgebungen 
aufgekauft und erhöhte täglich den Preis desselben, so 
daß ein Czetwert Roggen, zum Entsetzen der Armen, end­
lich sieben Rubel kostete ^). Vergebens wünschte Wassilji 
diese unerhörte Theurung zu mäßigen, setzte einen gesetz­
lichen Preis fest und verbot den unchristlichen; die Kauf­
leute achteten nicht darauf, verbargen ihren Ueberfluß und 
verkauften insgeheim, an wen und wie sse es wollten. 
Der Zaar und der Patriarch hofften das Gewissen und 
Mitleid in diesen Leuten aufzuregen: sie beriefen die Großen, 
die Kaufleute und Reichen nach der Himmelfahrtskirche 
und beschworen sie vor dem Altare des Allerhöchsten, mensch­
lich zu seyn, nicht mit dem Leben der Christen zu handeln 
und den Preis des Getreides herabzusetzen; dasselbe nicht 
in großen Massen aufzukaufen, und es nicht dadurch den 
Armen zu entziehen ^). Die Heuchler versicherten unter 
Thränen, daß sie keine Vorräthe hätten, und übten, 
nur auf den eigenen Vortheil bedacht, wie während der 
Theurung im Jahre 1603, gewissenlosen Betrug. Das 
Volk gerieth in Verzweiflung. Man schrie auf den Stra­
ßen: „Wir verderben durch den unglücklichen Zaaren; durch 
„ihn kommt Blutvergießen und Hungersnoth!" — Perso­
nen, die von dem Betrüge des angeblichen Dimitri voll-
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leos. kommen überzeugt waren, gingen nur deshalb zu ihm über, 
um nicht in Moskwa Hungers zu sterben^); Andere 
drangen haufenweise in den Kreml und jammerten vor 
dem Palaste: „Wie lange sollen wir in Belagerung sitzen 
„und des Hungertodes harren?" Sie forderten Befrei­
ung, Sieg und Brot — oder einen glücklicheren Zaaren! 
Wassilji verbarg sich nicht vor dem Volke, kam zu dem­
selben mit ruhiger Miene heraus, ermähnte und drohte, 
besänftigte die Verwegenheit der Leidenden, aber nur für 
eine kurze Zeit. Für die Armen besorgt, vermochte er den 
Pater-Kellner des Dreieinigkeitsklosters Abraham dazu, 
ihnen die moskwaschen Vorrathshäuser seines Klosters zu 
öffnen, und nun sank plötzlich der Preis des Getreides von 
sieben auf zwei Rubel Diese Vorrathe konnten zwar 
nicht für eine lange Zeit ausreichen; aber der Jammer 
der Hauptstadt verstummte, und eine glückliche Botschaft 
ermuthkgte Moskwa wieder.

Der Fürst Gagarin, der erste von den Empörern, 
welche sich zum Pseudo-Dimitri begeben hatten, besaß, un­
geachtet der von ihm angezettelten Meuterei, eine edle 
Seele; er hatte den After-Dimitri gesehen und als einen 

d.W.Mai. Betrüger erkannt und kehrte reuig zum Zaaren zurück^), 
sein schuldbewußtes Haupt ihm darbringend; versicherte, 
daß er lieber guf. dem Schafotte sterben als einem schänd­
lichen LandstrÄcher--dienen wolle — und wurde von Was­
silji begnadigt; öffentlich dem Volke vorgestellt, beschwor 
Gagarin dasselbe im Namen Gottes, sich nicht durch teuf­
lischen Betrug bethören zu lassen und nicht an den Bö­
sewicht von Luschino zu glauben, der nur ein Werkzeug 
der Polen sey, welche einzig das Verderben Rußlands und 
der heiligen Kirche bezweckten. Diese Versicherungen wa­
ren von großer Wirkung, die sich noch außerordentlich ver­
mehrte, als Gagarin die Moskowiter versicherte, daß das 
tuschinosche Lager sich in der größten Gährung befinde; 
daß der After - Dimitri und die Polen Kunde von der 
Verbindung der Schweden mit den Russen erhalten, und 
daß der Fürst Scopin - Schuiski jene der Hauptstadt zu- 
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führe und überall siege. Freudiges Staunen verwandelte r«o8. 
die Trauergesichter; Alle priesen Gott; Viele schämten sich 
ihres Vorhabens, nach Tuschino zu entfliehen, bestärkten 
sich in der Treue — und von diesem Tage an ging schon 
Niemand mehr zum Betrüger über.

Gagarin hatte von der Gährung unter den tuschino-Nachrichten 
schen Rebellen die Wahrheit gesagt. Wir wollen jetzt denE^"^" 

Beginn der Thaten des Heldenjünglings schildern, derseimn Tha- 
während einer Unglückszeit als Glücklicher geboren wurde, 
und der nur dazu hätte leben müssen, um den vom Schick­
sale zum Unglück bestimmten Zaaren zu retten. Wir ha­
ben gesehen, wie Michael Schuiski, während der größten 
Gefahr, mit Kummer sich vom Heere entfernte, um Ver­
theidiger Rußlands außerhalb Rußland zu suchen ; gleich 
nach seiner Ankunft in Nowgorod, wo der Bojar Fürst An­
drei Kurakin und der Hofbeamtete Tatischtschew befehlig­
ten, stellte er dem Könige von Schweden Wassilji's Schrei­
ben zu; schrieb auch selbst an ihn und an seine Befehls­
haber in Finnland und Liefland, Arvid Wildmann und den 
Grafen Mansfeld^), bat um Unterstützung und stellte 
ihnen vor, daß die Polen durch die Erhebung des After- 
Dimitri Rußlands Kräfte zur Einführung des lateinischen 
Glaubens gegen Schweden zu wenden beabsichtigten, wo­
zu sie vom Papste, von den Jesuiten und dem Könige 
von Spanien ermuntert seyen. Nichts war natürlicher 
als ein Bündniß zwischen den Herrschern von Schweden 
und Rußland, den aufrichtigsten Freunden wegen ihres ge­
meinschaftlichen Hasses gegen die Polen. Man mußte 
nur Karl davon überzeugen, daß die Schweden Wassilji 
noch auf dem Throne finden würden und auf demselben be­
festigen könnten: weshalb Fürst Michael, seinem Auftrage 
und den Forderungen der Politik gemäß, vor Karl den 
schrecklichen Zustand Rußlands verheimlichte, nur von den 
Empörungen der Privaten und der Verrätherek von acht- 
bis zehntausend Russen sprach, welche in Verbindung mit 
fünf- bis sechstausend Polen in der Nähe von Moskwa ihr 
Unwesen trieben ^). Unter den nöthigen Erklärungen war
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im«, eine ziemlich geraume Zeit verstrichen. Mansfeld's Secre- 
tair kam mit dem Fürsten Michael in Nowgorod zusam­
men, und der Wojewode Golowin, ein Schwager Sco- 
pin's, reiste nach Wiborg, wo ihn die angesehensten schwe­
dischen Beamteten erwarteten, um wegen der Maßregeln 
zur Hülfsleistung übereinzukommen. Wahrend dessen sann 
Fürst Michael, welcher Rußland und den Zaaren nicht 
blos durch fremde Hülfe zu retten wünschte, darauf, das 
ganze nordwestliche Rußland unter die Waffen zu rufen; 
und lud durch ein Ermahnungsschreiben die Pskowkter, 
deren alten Heldenruhm er pries, zu sich ein; diese aber, 
welche sich schon ihrer Frevelthaten rühmten^), antwor­
teten ihm durch Drohungen, und selbst die Nowgoroder 
zeigten eine so verdächtige Stimmung, daß Fürst Michael 
sich entschloß, Ergebenheit oder Sicherheit an einem andern 
Orte zu suchen, Nowgorod mit Tatischtschew, dem Djak 
Telepnew und einer kleinen Schar Getreuer verließ und 
in Jwangorod einen Zufluchtsort suchte; hier aber wurden 
sie nicht ausgenommen, und ebenso in Oreschek, wo der 
Wojewode Bojar Michails Saltykow, ein Verräther, den 
After-Dimitri für den Sieger haltend, sich schon seinen 
Statthalter nannte ^). Als nun Michael, auch von eini­
gen seiner feigen Begleiter verlassen, an der Mündung der 
Newa traurig darüber nachsann, was er nun thun sollte, 
erschienen Gesandte aus Nowgorod mit der dringenden 
Bitte, daß er zu der heil. Sophia zurückkehren möge. 
Der Metropolit Jsidor und die treugebliebenen Russen 
hatten dort über die Gesetzlosigkeit die Oberhand behalten 
und kamen dem Fürsten Michael, als einem Trostbringer, 
entgegen, in dessen Person sie das Vaterland und die Treue 
bewillkommneten; sie leisteten einen aufrichtigen Eid, für 
den Zaaren Wassilji sterben zu wollen, wie ihre Vorfah­
ren für Zaroslaw den Großen gestorben waren; und als 
sie erfahren hatten, daß Pseudo-Dimitri's Befehlshaber 
Kernositzki mit Polen und Russen von Tuschino nach den 
Ufern des Jlmensees marschire, rüsteten sie sich, ins Feld 
zu ziehen. Das alte Nowgorod schien mit seinem Groß-
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muthe wiedererstanden zu seyn; zum Unglück hatte aber 
dieser löbliche Eifer eine sehr nachtheilige Wirkung. —

Tatischtschew, wegen seines tapfern Muthes bekannt, 
erbot sich, die vordere Abtheilung gegen Bronnktzy zu füh­
ren; aber man hinterbrachte dem Fürsten Michael, daß 
dieser hinterlistige Hofmann auf Verrath sinne. Die An­
zeige war wichtig, aber Fürst Schuiski jung und feurig: 
er berief die Krieger und Bürger zusammen, theilte ihnen 
die Anklage mit und wollte mit ihnen gemeinschaftlich ein 
feierliches Gericht hegen, um den Angeschuldigten entweder 
zu überführen oder öffentlich zu rechtfertigen. Allein statt 
des Gerichts ermordete das Volk in einem Ausbruche von 
Wuth den Tatischtschew, ohne ihn auch nur zu Worte 
kommen zu lassen, zum Kummer Mkchael's, der zu spät 
erkannte, daß das Volk im Aufbrausen der Leidenschaften 
eher ein Henker als ein Richter seyn kann^). Tatisch­
tschew, der wol kaum schuldig seyn mochte, wurde ehren­
voll in dem Kloster des heil. Antonius bestattet, und viele 
Edelleute, wahrscheinlich durch sein Mißgeschick in Furcht 
gesetzt, flohen aus der Stadt, und sogar zu dem Feinde, 
welcher ungehindert vorrückte, Chutinski und andere um­
liegende Klöster besetzte, brannte und plünderte und — 
plötzlich verschwand, als er von Gefangenen erfahren hatte, 
daß ein starkes Kriegsheer in dem Dorfe Grusino einge­
troffen sey und Nowgorod zu Hülfe eile. Die Gefange­
nen hatten den Feind betrogen; das angebliche Kriegsheer be­
stand blos aus etwa tausend Landbewohnern, welche von den 
Edelleuten Gorichwostow und Rjäsanow in Tichwin und hin­
ter der Onega bewaffnet worden waren. Diese wackern 
Russen, welche gegen sechsmal schwächer waren als Ker- 
nositzkihatten das Glück, ohne Blutvergießen Nowgo­
rod zu befreien, wo Fürst Michael mit Ungeduld Nachrich­
ten von Golowkn erwartete.

Die Nachrichten waren sehr angenehm- Der König 
von Schweden bezeigte seine aufrichtige Theilnahme durch 
Wort und That. Noch hatten seine Generale Boye und 
Wildmann den Vertrag mit Golowkn und dem Djak Si-
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16W. nowjew nicht abgeschlossen, als das königliche Heer in 
Finnland schon unter den Fahnen stand. Von beiden 
Seiten wollte man keine Zeit verlieren, und am 28. Fe­
bruar wurden in Wiborg folgende Bedingungen unter­
schrieben^*): „1) Der Friedensvertrag vom Jahre 1595 
„wird zwischen Schweden und Rußland auf ewige Zeiten 
„erneuert. 2) Rußland macht auf Liefland keine An- 
,,sprüche. 3) Karl giebt Wassilji 2000 Mann Reiterei 
„und 3000 Mann Fußvolk; Wassilji dagegen als Sold für 
„sie monatlich 100,000 Thaler ^). 4) Dieses Heer wird 
„ganz zum Verfügen des Fürsten Michael gestellt; es muß 
„alle Städte nur im Namen des Zaaren besetzen und kann 

„keine andern Gefangenen als Polen aus Rußland füh- 
„ren. 5) Lebensrnittel sollen ihm zu mäßigen Preisen ver- 
„abfolgt werden^). 6) Der Zaar verpflichtet sich dage- 
„gen, dem Könige mit einem Heere gegen Sigismund in 
„Liefland beizustehen, wohin den Schweden der Weg aus 
„Finnland durch das russische Gebiet geöffnet wird. 7) 
„Weder die eine noch die andere Macht darf ohne gegen- 
„seitige Zustimmung mit Sigismund Frieden schließen. 8) 
„Der Zaar tritt, zum Beweise seiner Erkenntlichkeit, Kex- ' 
„Holm auf ewige Zeiten an Schweden ab; was aber bis 
„zu einer gewissen Zeit geheim bleibt, denn diese Abtre- 
„tung könnte unter den Russen große Unzufriedenheit erre- 
„gen ^). 9) Der Fürst Michael Schuiski schenkt dem schwe- 
„dischen Heere 5000 Rubel, die nicht als Sold verrechnet 
„werden. Diese Urkunde wird in Nowgorod von dem 
„Fürsten Schuiski, dem Wojewoden, Bojaren und nahen 
„Freunde des Zaaren, und in Moskwa von dem Zaaren 
„selbst bestätigt werden."

Schon am 26. März rückte der schwedische Feld­
herr Jakob De la Gardie, der Sohn des Pontus, ein jun­
ger 27jährkger Held, Schüler und Kampfgefährte des be­
rühmten Moritz von Nassau in dem langwierigen blutigen 
Kampfe für die Freiheit der holländischen Republik — in 
Rußland ein. Auf der Grenze kam den Bundesgenossen 
der vom Fürsten Michael abgeschickte Wojewode Ododu- 
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row entgegen, nebst 2300 Russen, welche jetzt zum ersten 
Male mit den Schweden und deren Söldlingen, Franzo­
sen, Engländern, Schottlandern, Deutschen und Niederlän­
dern, unter denselben Fahnen standen. Diese 5000 Aus­
länder, größtentheils Menschen ohne Vaterland und Mo­
ralität, und nicht von Kriegerehre, sondern von niedriger 
Beutegier erfüllt, kamen, um den Vorgänger der Monar­
chen zu retten, die in Europa und Asien durch ihre uner­
meßliche Macht berühmt wurden! Den Verbündeten 
wurde ein Lagerplatz in der Nahe von Nowgorod angewiesen, 
wohin De la Gardie und seine Generale zu einer Zusam­
menkunft mit dem Fürsten Schuiski eingeladen wurden. —

Dort begrüßten nun diese beiden jungen Feldherren 
einander mit Freundlichkeit und gegenseitiger Achtung. 
„Fürst Michael" — schreibt ein gleichzeitiger schwedischer 
Geschichtschreiber^) — „war 23 Jahre alt, hatte eine 
schöne Seele und einen Verstand, der den Jahren vor­
ausgeeilt war, ein angenehmes und stattliches Aeußere 
und war sehr geschickt in Schlachten und im Umgänge 
mit ausländischen Kriegsleuten. De la Gardie sagte ihm, 
daß dem Könige alle Ränke der Polen bekannt seyen, daß 
er bereits ein Heer abgesandt habe und ein noch stärkeres 
zur Unterstützung Rußlands ausrüste, indem er die Wohl­
fahrt des Zaaren und seines Volkes und den Untergang 
ihrer Feinde wünsche. Fürst Michael senkte, sich vernei­
gend, die Hand zur Erde, bezeigte dagegen seine Dank­
barkeit, versicherte, daß Rußland dem Zaaren ergeben sey 
und nur von einer geringen Anzahl Rebellen beunruhigt 
werde, welche leicht durch die einmüthige Thätigkeit der 
Verbündeten überwältkgt werden könnten. Sie berath­
schlagten nunmehr, wie man handeln, und womit man be­
ginnen müsse. De la Gardie forderte den Sold des Heeres 
zum Voraus: Fürst Schuiski versprach, ihm unverzüglich 
8000 Rubel zu verabfolgen, 5000 Rubel an Geld und 
3000 in Zobeln; bestätigte (am 4. April) den wiborg- 
schen Vertrag und begleitete selbst De la Gardie bis zu den 
Thoren der Festung."

Elster Band. 9

nos.
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ikw. Der schlechte, schmutzige Weg und das Austreten der 
Gewässer hinderten den Marsch. Der schwedische Kriegs­
befehlshaber wollte trockene Witterung abwarten und, zur 
Herstellung einer sichern Verbindung mit Liefland und 
Finnland, sich vor allen Dingen mit der Belagerung von 
Koporien, Iwangorod und Jama, wo die Rebellion tri- 
umphirte, beschäftigen: Fürst Michael aber hatte einen an­
dern Plan. Noch vor Ankunft der Schweden war der 
Wojewode Ossimn mit den Bojarenkindern und Kosaken 
aus Nowgorod nach dem aufrührerischen Pskow gegan­
gen, hatte die dortigen Rebellen im offenen Felde geschla­
gen und hoffte die Stadt selbst einzunehmen ; aber 
Scopin befahl ihm, zurückzukehren, um nicht, mit abgeson­
derten Unternehmungen die Zeit zu verlieren, und bewog 
De la Gardie, unverzüglich gegen Moskwa zu ziehen. Der 
Wojewode Tschulkow und der schwedische General Ewert 
Hern rückten in Rußa ein, vertrieben die Rebellen und 
Polen von dort bis zum toropetzkischen Kreise, erfochten 
<d. 25. April) einen Sieg über Kernositzki bei dem Dor­
fe Kamenky, eroberten 9 Kanonen, Fahnen und machten 
viele Gefangene ^). Porchow, Toropetz ergaben sich gut­
willig — und Torshek einem andern Wojewoden, Tscho- 
glokow. Nach erhaltener Kunde, daß Pan Sborowski 
und Fürst Grigorji Schachowskoi mit 3000 Rebellen 
und Polen von Twer her gegen Tschoglokow im Anzüge 
sey, sendete Fürst Michael den Golowin und Horn dort­
hin ab, die mit nur 2000 Kriegern den Feind angriffen; 
Tschoglokow unternahm zugleich einen Ausfall, und 
Sborowski zog sich, nach einem sehr blutigen Gefecht, auf 
Twer zurück.

Fürst Michael selbst führte nach gehaltenem Dankge­
bete in der von allen ruhmvollen Erinnerungen erfüllten 
Sophkenkirche (am 10. Mai) das Hauptheer ins Feld. 
Nowgorod, das einst große, so volkreich und kriegerisch, 
gab ihm Alles, was es vermochte: etwa zweitausend uner­
fahrene Streiter ^°)l Aber das russische Heer wurde in Tor­
shek (d. 24. Juni) durch neue Krkegerschaven verstärkt: der
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Fürst Boriätinski, ein eifriger und tapferer Befehlshaber, ism. 
führte 3000 Bojarenkinder und Landleute aus dem Smo- 
lenskischen dorthin, nachdem er unterwegs Dorogobusch 
und Miasma bezwungen hatte Die Verbündeten eil­
ten gegen Twer; dort hatten sich Sborowski und Kerno- 
sitzki, durch Truppen aus Tuschino verstärkt, festgesetzt. 
Die Polen und russischen Rebellen zogen aus der Stadt 
ins Feld und kämpften tapfer, wahrend eines starken Re­
gens, welcher die Wirksamkeit des Geschützes verhinderte; 
der Feind, welcher den linken Flügel der Schweden mit 
Lanzen angrr'ff, schlug die Franzosen in die Flucht; die 
Deutschen, Finnländer und Russen wandten gleichfalls den 
Rücken, — und obgleich der rechte Flügel, auf welchem 
De la Gardie selbst befehligte, im Vortheile stand und die 
Polen in die Stadt zurückdrängte, obgleich der Anführer 
Sborowski, schwer verwundet, sich kaum vor der Gefan­
genschaft retten konnte: so zogen sich die Verbündeten den­
noch zurück. Der Regen goß dm ganzen Tag über in 
Strömen. In der folgenden Nacht, als die Polen sorg­
los in ihren Verschanzungen schliefen, näherte sich Fürst 
Michael diesen in aller Stille, griff sie an und erstürmte 
sie ohne Verlust; die aufgehende Sonne beleuchtete dort 
die zaarifchen Fahnen und die Haufen feindlicher Leichen^). 
Der junge Russen-Feldherr umarmte De la Gardie mit dem 
lebhaftesten Gefühl der Dankbarkeit für die Tapferkeit der 
Schweden ^), welche auch in die Stadt selbst hatten ein- 
dringen wollen, woselbst die übriggebliebenen Rebellen und 
Polen sich eingeschossen hatten; aber Fürst Michael befahl, 
um Menschen zu schonen, das blutige und unnöthige Ge­
metzel zu endigen; denn er sah zum Voraus, daß der 
schon geschwächte Feind sich entweder gutwillig ergeben 
oder die Flucht ergreifen werde. Nach einigen Stunden 
zogen auch die Polen und ihre Spießgesellen wirklich ausTwer 
ab, welches jetzt halb eingeäfchert und mit Leichen ange­
füllt war^). So reinigte Fürst Michael binnen zwei - 
Monaten alle Ortschaften von Nowgorod bis zu den Gren­
zen Moskwas; hoffte Mch bald Moskwa selbst zu be-

9*
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«ws. freien, indem er auf den Schrecken der Feinde und auf 
die Mitwirkung des zaarischen Heeres rechnete.

Bis dahin konnte er mit den Schweden zufrieden 
seyn. Karl IX. schrieb an unsere Geistlichkeit, an die 
Bojaren, den Adel und die Kaufmannschaft^), daß er 
bereit sey, mit allen Kräften zur Vertheidigung ihres al­
ten griechischen Glaubens, ihrer Freiheit und 
Erleichterung, zur Vernichtung des polnischen Gesin- 
dels und der Landstreicher zu wirken, welche man ihnen 
zu Herrschern aufdringe, in der Absicht, die angesehensten 
Geschlechter, die Blüthe und den Ruhm des Vaterlandes 
auszurotten ^). De la Gardie wies jede Unterhandlung 
mit den Polen zurück und sagte in der Antwort auf das 
an alle schwedische Befehlshaber gerichtete freundschaftliche 
listige Schreiben Sborowski's aus Tula (vom 11. Juni) 
über die Rechte des angeblichen Dimitri: „Es ist meine 
„Sache, zu kämpfen, nicht aber, mit Euch über die Dimi- 
„tri's zu verhandeln ^)." Vergebens bemühten sich auch 

' Sborowski's Kundschafter, das verbündete Heer aufzu- 
. wiegeln: sie wurden ergriffen und hingerichtet.' Was aber 
die Verführung nicht vermochte, das bewirkte der Unge­
stüm. Fürst Michael wollte, Twer und die Schweden hin­
ter sich lassend, nach Moskwa gehen, erfuhr aber schon in 
Gorodna, daß die Verbündeten ihm nicht nachfolgten, son­
dern nach Nowgorod zurückgkngen! Dieser unerwartete 
Verrath war die Folge einer Meuterei. Nach dem Aus­
rücken aus Twer erklärten die Finnländer zuerst ihrem 
General, daß sie nicht nach dem Innern Rußlands, ihrem 
sichern Verderben entgegen, gehen wollten, daß ihnen nicht 
der volle Sold ausgezahlt, und die Treulosigkeit der Mos­
kowiter aller Welt bekannt sey, und daß ihre Familien 
schutzlos zu Hause nachblieben ^). Die Franzosen und 
Deutschen und endlich auch die Schweden wurden gleich­
falls aussätzig, gehorchten ihren Generalen nicht und war­
fen die Fahnen hin. De la Gardie zog sein Schwert, 
drohte — sah sich aber endlich doch genöthigt, den Auf­
rührern nachzugeben, um nicht ein Feldherr ohne Heer zu 
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bleiben; er selbst führte sie nach der schwedischen Grenze leo». 
zurück E), indem er sich, um den Aufstand zu beschöni­
gen, beklagte, daß die Russen den Vertrag nicht erfüllten, 
Kexholm nicht Übergaben und das versprochene Geld nicht 
zahlten. Der bestürzte Fürst Michael beeilte sich, die noth­
wendigen, wenngleich unzuverlässigen Bundesgenossen zu- 
rückzuhalten, und schickte den Ododurow an sie ab, um sie 
zu ermähnen, nicht der Ehre treulos zu werden, den 
Namen der Schweden nicht zu beschimpfen und ihre 
Freunde nicht zu einer Zeit im Stich zu lassen, wo 
der Feind, mehr aufgereizt als geschwächt, sich zu einem ' 
entscheidenden Schlage rüste. Diese Vorstellungen und das 
den habsüchtigen Söldnern übergebene Silber regten ihr 
Gewissen auf: General Some kehrte mit einem Theile des 
Fußvolks und der Reiterei zum Fürsten Michael am Tage 
vor der größten Gefahr und dem größten Triumphe des­
selben zurück^) Jetzt kommen die Thaten des jungen 
Helden schon mit den Vorfällen bei der berühmten Bela­
gerung des Dreiemigkeitsklosters in Verbindung.

Noch stand Sapieha vor dem Kloster^), ensendete 
Truppenabtheilungen, besetzte oder verbrannte Städte, be­
zwäng oder bestrafte die Einwohner, verhinderte die Ver­
bindung Moskwas mit dem Osten und Norden von Ruß­
land und verstärkte den Sborowskk, um die Schweden zu­
rückschlagen zu können. Unterdeß hatte das Gerücht von 
den Bewegungen Scopin's und Scheremetjew's schon das 
Kloster erreicht^): die Vertheidiger desselben erwar­
teten, die Folgen, hofften und gewahrten plötzlich eine un­
gewöhnliche Gährung im feindlichen Lager; Sborowski 
hatte sich mit den Ueberresten seines geschlagenen Hee­
res dorthin geflüchtet und die Nachricht gebracht, daß 
Twer schon von den Verbündeten besetzt sey; auch viele 
andere Empörer, Edelleute und Bojarenkinder flohen dort­
hin, welche durch diese Verrätherei nur ihre Landgüter 
gegen Plünderung sichern wollten, ohne die Absicht zu ha­
ben, dem tuschinoschen Zärchen zu dienen, und bis jetzt 
ruhig in denselben gelebt hatten, jedoch die Ankunft des
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Mg. Fürsten Michael nicht zu erwarten wagten^). Alle 
ausgeschickten Truppen kehrten zu Sapieha zurück. Pseu­
do-Dimitri verstärkte ihn durch einen Theil des tuschino- 
schen Heeres, indem er ihm befahl, gegen Scopin und die 
Schweden zu ziehen. Die Polen rüsteten sich gewöhnlich 
unter lärmender Musik, Schmausen und Jubeln zum 
Kampfe und ließen dem troktzkischen Befehlshaber Dolgo- 
ruki melden, daß sie einen Sieg feierten; daß die Schwe­
den geschlagen seyen, und Scopin und Scheremetjew sich 
ergeben hätten. Man hörte jedoch nicht darauf. Da rit­
ten endlich zwei Männer, einst berühmt unter den Reichs- 
beamteten, der Bojar Saltykow (aus Oreschek durch die 
Fortschritte des Fürsten Michael vertrieben) und der Djak 
des Raths Gramotin^), zu den Mauern: beide versicher­
ten, daß der Bürgerkrieg in Rußland schon aufgehört habe, 
daß Moskwa den Dimitri bewillkommne, und Schuiski 
mit dem Synklit schon in seinen Händen sey. Die rebelli­
schen Edelleute, ihre Spießgesellen, versicherten dasselbe, 
indem sie hinzufügten: „Waren wir nicht auch mit Sche- 
„remetjew und dienen doch jetzt dem Dimitri! Was er- 
„wartet Ihr denn noch? Alles liegt jetzt dem Sohne Jo- 
„hann's zu Füßen— und wenn Ihr allein Euch, noch wi- 
„dersetzen wollt, so werdet Ihr unverzüglich den zornigen 
„Zaaren mit dem ganzen lithauischen Heere, mit Scopin 
„und Scheremetjew vor Euren Mauern erblicken, um Eure 
„Widerspenstigkeit zu bestrafen." Aber die yerftändigen und 
einfachen Leute (wie der Annalist schreibt) antworteten ein­
stimmig: „„Der Allerhöchste ist mit uns; wir fürchten 
„„Niemanden! Wollt Ihr aber, daß wir Euch glauben, 
„„so erzählet: daß Fürst Michael bei Lwer mit den Lei- 
„„chen Eurer Genossen und der Litthauer die Wolga ihrm 
„„Ufern gleichgemacht und den Raubthieren ein Festmahl 
„„bereitet hat; und wir werden nicht zweifeln, sondern 
„ „ Gott preisen ! Die Lüge ist kein Sieg; kämpfet Schwert 
„«gegen Schwert, und der Herr wird den Schuldigen rich- 
„ „ten!" " So wacker sprachen diese Helden der Treue noch im­
mer, obgleich nicht mehr stärker als 2Y0 Mann ; Sapieha 
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komm nicht langer zögern, erlaubte jedoch dem Sborowski lvos. 
und dessen Scharen, noch einmal einen Sturm gegen die 
Mauern des Klosters zu versuchen, welches dieser stolze 
Pole, im Scherze gegen Lißowski, mit einem Rabenneste 
verglichen hatte Sborowski griff es in der Nacht an, 
schoß, tödtete eine Frau auf der Mauer, konnte aber nichts 
werter ausrichten und zog wieder ab. Wahrscheinlich be­
absichtigte der Feind in dieser Nacht nicht wirklich die Er­
oberung des Klosters, sondern wollte es nur, seiner eigenen 
Sicherheit wegen, in Furcht setzen: Sapieha eilte den 
Ufern der Wolga zu, nachdem er die Einschließung des 
Klosters und die Hut des Lagers den Kosaken, russischen 
Rebellen und einigen wenigen Polen übertragen hatte.

Fürst Michael, welcher nicht wußte, was in Moskwa 
verging, wohl aber, daß das ganze mitternächtliche Ruß­
land, von Uglitsch bis zum weißen Meere und Perm, aufs 
Neue dem Zaaren treu war, sandte, von Hoffnung erfüllt, 
aber auch um desto vorsichtiger, deü Besobrasow nach der 
Hauptstadt^), um Nachrichten von dort zu erhalten; er 
selbst aber, da er mit so geringen Streitkraften nicht wei­

ter vorzurücken wagte, wandte sich links, dem Laufe der 
Wolga folgend, nach dem Kloster Koliasina, um mit dem 
reichen bevölkerten Jaroslawl eine vortheilhafte Verbindung 
zu haben. Dort traf der zaarische Edelmann Wolujew, 
von dessen Hand Otrepjew gefallen war ^), mit der Nach­
richt bei ihm ein, daß Moskwa wohlbehalten sey, und 
Wassilji noch herrsche. Der Zaar selbst schrieb an Michael: 
„Wir haben von Deiner großen Sorgfalt gehört und prei- 
„fen Gott. Wenn Du durch Furcht oder Sieg das Reich 
„befreist, welch eines Ruhmes wirst Du von uns und von 
„den wackern Russen gewürdigt werden! welch eine Freude 
„wird ihre Herzen erfüllen! Deines Namens und Deiner 
„That wird man in Ewigkeit rühmlich gedenken, nicht 
„blos in unserm Reiche, sondern auch in allen Nachbar- 
„ländem. Wir aber verlassen uns auf Dich wie auf un- 
„sere Seele " — Einer freudigen Nachricht folgte die 
andere: Sapieha, Sborowski, Lißowski und dvs Betrü-
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iv«9. gers Hetmann, Sarutzki, befanden sich schon nahe bei Ko- 
liäsin, in dem Dorfe Pirogow Fürst Michael, welcher 
kaum zehntausend Mann eigener Truppen, und nicht mehr 
als etwa tausend Mann ihm vom General Some zuge­
führter Schweden hei sich hatte, entschloß sich dennoch, 
dem Feinde die Spitze zu bieten, obgleich dieser weit star­
ker war. Die vordem Scharen gerkethen bei den sumpfi­
gen Ufern der Shabna an einander: die Befehlshaber 
Golowin, Boriätinski, Wolujew und Sherebzow zeichne­
ten sich durch Tapferkeit aus, drängten den Feind in den 
Morast und verschafften dem Fürsten Michael dadurch Zeit, 
sich gehörig vorzubereiten, eine vortheilhafte Stellung ein- 
zunehmen und die Bewegungen anzuordnen. Sapieha 
machte unter lautem Geschrei einen heftigen Angriff; aber 
die Russen und Schweden standen fest wie eine Mauer 
und schritten, als der Feind ermattete, selbst zum Angriff. 
Das Schießen und Gemetzel dauerte mehre Stunden. Mit 
Sonnenuntergang aber drangen die treuen Russen, unter 
Anrufung des Namens des heiligen Makarius von Koliä- 
sin, vor, so entschlossen und kräftig, daß die ermüdeten 
Polen das Schlachtfeld nicht länger behaupten konnten; 
sie wurden bis zum Rjäbow-Kloster zurückgedrängt, und 
Fürft Michael rückte mit Gefangenen und Trophäen in 
Koliäsin ein^), ohne sich des Sieges zu rühmen, son­
dern nur in der Hoffnung auf künftige und wichtigere 
Vortheile, die einmüthige Tapferkeit der Seinigen und der 
Schweden erhebend. Er verfolgte die Polen nicht, auch 
hinderte er sie nicht, zu der für sie so schmachvollen Be­
lagerung des Dreieinigkeitsklosters zurückzukehren, indem er 
sich dazu vorbereitete, der Befreier des Klosters und Mos­
kwas zugleich zu werden, — und auch Rußlands, wenn 
der Himmel nur diesen Heldenjüngling dem Lande erhal­
ten hätte.

Dort, an den Ufern der Wolga, in den einsamen 
Zellen des heil. Makarius, war Fürst Michael, vom Kir- 
chengesange der Mönche und von dem Schalle der Kriegs­
trompeten umtvnt, rastlos bei Tag und bei Nacht zur Ret­
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tung des Reichs thätig; er unterhielt Verbindungen mit ieo». 
den nördlichen Städten, empfing von ihnen Geschenke, 
Geldbeiträge und Mannschaft^); beauftragte den Gene­
ral Some mit der Organisation der Kriegsmacht, ließ durch 
ihn die Unkundigen im Kriegswesen üben und wartete mit 
Ungeduld auf die Gesammtmacht der Schweden, um Grö­
ßeres zu unternehmen. Aber De la Gardie, von einem 
abermaligen Aufstande des Heeres fortgerissen, zog sich 
wieder zur Grenze zurück^): Scopin's Gesandte trafen 
ihn in Krestktzy an, bezahlten ihm 6000 Rubel an Geld 
und 5000 Rubel in Zobeln^), und Fürst Michael ver­
pflichtete sich, auch ohne Bestätigung des Zaaren Kexholm 
den Schweden zu übergebcn. Während dieser Unterhand­
lungen waren wieder sechs Wochen verstrichen: endlich kam 
De la Gardie in Koliäsin an, wo Fürst Michael unange­
tastet von den Rebellen und den Polen sich täglich ver­
stärkte.

Vor sich das unbezwingbare Moskwa sehend, rings­
umher nur feindlich gesinnte Städte, Aschenhaufen, Wälder 
und Einöden, in denen die vertriebenen Bewohner, von 
Rachedurst entflammt, sich verborgen hielten und die Polen 
auf deren Streifzügen niederhieben — im Norden vom 
Fürsten Michael, im Osten von Scheremetjew bedroht, — 
beabsichtigte der After-Dimitri noch immer, den Krieg mit 
einem Schlage zu endigen und mit Gewalt das zu errin­
gen, was er lange und vergebens vom Verrath und vom 
Hunger erwartet hatte: sich Moskwas zusammen mit dem 
Zaaren und dem Zaarenthume zu bemächtigen. In dieser 
Hoffnung bestärkte ihn Pan Bobowski, welcher damals 
aus Litthauen mit einer neuen Schar von Wagehälsen bei 
ihm eingetroffen war und den Roshinski der Geistesschwäche 
beschuldigte, indem er versicherte, daß Moskwa sich nur 
durch die Unthätkgkeit des tuschinoschen Heeres halte und 
bei dem ersten kräftigen Angriffe unausbleiblich fallen müsse. 
Pseudo-Dimitri gab ihm einige Heerhaufen, und Bobowski Pseudo-Di- 
drang mit diesen, sich seiner Großthat schon zum Vor- 
aus rühmend, gegen die Stadt vor; aber die zaarischen Moskwa.



138 Fortsetzung

reos. Wojewoden ließen ihn nicht einmal bis zu den Vorstädten 
kommen: sie rückten aus, griffen an und schlugen ihn — 
und Moskwa feierte jetzt seinen ersten glänzenden Sieg; bald 
darauf auch noch einen zweiten, weit wichtigeren, über die 
gesammte tuschinosche Heeresmacht Pseudo-Dimitri 
selbst, der Hetmann Roshinski, der Hauptmann Sarutzki 

und alle übrigen vornehmen Empörer und Bojaren führ­
ten die Scharen (am Dreieinigkektstage) zum Sturm an 

'und wollten die hölzerne Stadt verbrennen; aber es gelang 
Wassilji, ein Heer unter dem Fürsten Dimitri Schuiski 
hjnauszusenden. Der Feind drang durch eine schnelle Be­
wegung in die Mitte der zaarischen Truppen ein, warf die 
Reiterei und brächte das Fußvolk in Verwirrung; nun 
aber drangen von der einen Seite der Wojewode Fürst 
Iwan Kurakin, von der andern die Fürsten Andrei 
Golitzyn und Boris Lpkow, schon berühmt durch ihre krie­
gerischen Verdienste E), auf die Rebellen und die Polen 

Sieg des ein. Es begann eine Schlacht, in welcher nach der Der- 
^Heeres^ sicher"^ des Annalisten, die moskwaschen Krieger in glän­

zender Tapferkeit sich selbst übertrafen und so kämpften, 
wie sie bis hiezu mit den tuschinoschen Empörem noch 
nicht gekämpft hatten: sie überwältigten diese, jagten sie 
bis zur Chodynka und machten 700 Gefangene. Der 
Schrecken des Feindes war so groß, daß sich die Flücht­
linge nicht einmal in Tuschino gehalten haben würden, 
wenn die Sieger, zu gemäßigt, nicht an der Chodynka 
stehen geblieben wären. Mit einem Worte, die Mosko­
witer wunderten sich selbst über ihre Tapferkeit, welche 
ihnen durch die erfreulichen Nachrichten von dem Erheben 
des Nordens von Rußland eingeflößt war, so wie durch 
die Kunde von den Fortschritten des Fürsten Michael und 
der Kriegsmacht des niedern Landes, von wo aus gerade 
damals ein Beamteter, der Edelmann Solowoi, mit Mel­
dungen Scheremetjew's beim Zaaren eiygettoffen war^). 
Dieser Bojar hatte überall, von Kasan an bis Nishnji Now­
gorod, den Feind und die Herrschaft des After-Dimitri 
vernichtet, in der Nähe von Jurgeweß den von Sapieha 
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zur Unterwerfung des kostromaschen Gebiets *^) entsendeten Mu. 
Lißowski aufs Haupt geschlagen, war ohne Widerstand in 
Murom eingerückt und hatte Kaßinow genommen, wo er 
viele treue, von den Rebellen eingekerkerte Rüsten befreite. 
Zufrieden mit seinen Diensten, aber unzufrieden mit seiner 
Langsamkeit, sandte der Zaar den Fürsten Prosorowski an 
ihn ab, mit einem Dankschreiben und dem Befehle, nach 
Moskwa zu eilen*"). — Zu derselben Zeit wandte sich 
auch die alte Hauptstadt Bogoljubski's dem Gesetze wie­
der zu: — die Einwohner Wladimirs huldigten dem Zaa­
ren aufs Neue, und zwar Alle, mit Ausnahme deH 
Wojewoden Weljamknow, eines eifrigen Anhängers des 
Pseudo-Dimitri. Das Volk befahl ihm, in der Kirche 
zu beichten, führte ihn dann auf den Marktplatz, erklärte 
ihn für einen Feind des Staats, steinigte ihn dort zu 
Tode und empfing mit dem lebhaftesten Eifer die zaari­
schen Befehlshaber*^).

Schon konnte man sich nunmehr ohne Leichtsinn der 
Hoffnung hingeben. Das Reich des Betruges war gefal­
len, die Herrschaft des Gesetzes wiederhergestellt. Es 
wurden Heere aus Getreuen gebildet — diese strebten zu 
einem Ziele — nach Moskwa hin, welches durch die mit 
eigenen Streitkräften zweimal erfochtenen wichtigen Vor­
theile schon fast befreit war. Das Volk ermannte sich 
wieder und begrüßte jubelnd die Paniere des geliebten 
Vaterlandes und des heiligen Glaubens. Man erwartete 
nur die Vereinigung aller Streitkrafte, um das Haupt­
nest der Rebellion, das so lange schreckliche Tuschino, mit 
Nachdruck anzugreifen — und fast wäre man plötzlich 
neuer Verzweiflung erlegen!

Wie die Rebellen und Polen in offenbarer Verfinste­
rung des Verstandes dem Fürsten Michael Zeit ließen, 
ihnen in Ruhe das Verderben zu bereiten, ebenso ließ das 
moskwasche Heer, seinen eigenen Siegen nicht vertrauend, 
dem geschlagenen Betrüger Zeit, sich zu erholen. Er ver­
stärkte sich durch neue Kosakenhaufen, die unter drei an-Drei Betrü- 
geblichen Zaarewitschen, August, Oßinowik und Lawr ger.
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lws. (Laurus) aus Astrachan gekommen waren. Der elne von 
diesen gab sich für einen Sohn Johann's des Schrecklichen 
aus, der zweite und dritte nannten sich Enkel dessel­
ben — „Bösewichte aus Sclavengeschlechte" — sagt 
der Geschichtschreiber — „Knechte, Bauern, welche Ruß- 
„land als einen günstigen Tummelplatz für freche Betrü- 
„ger betrachten, erschienen einer nach dem andern, unter 
„dem Namen von Zaarewitschen, die sogar nie existirt 
„hatten, und hofften dort als Verbündete und Genossen 
„des tuschinoschen Rebellen zu herrschen" *"). Aber die 
Kosaken selbst, welche von dem treuen saratowschen Wo- 
jewoden Samiatna Saburow zurückgeschlagen worden 
waren, ermordeten den Oßinowik an den Ufern der Wolga; 
August und Lawr wurden auf des Pscudo - Dimitri Be­
fehl an der moskwaschen Heerstraße aufgeknüpft, um durch 
ihre Hinrichtung zu bezeigen, daß er ihre Verwandtschaft 
nicht anerkenne. In Gefahren seine Verwegenheit nicht 
verlierend — von noch 60000 oder mehr Streitern um­
geben — und noch immer über einen ansehnlichen Theil 
des südlichen und westlichen Rußlands, von Tuschino bis 
Astrachan, gebietend *"), — beunruhigte der Betrüger durch 
fortwährende Angriffe die moskwaschen Vorstädte*^), fl'ng 
die Transporte unterweges auf und bedrängte Kolomna. 

Einige Vor-Sein Befehlshaber der Pole Mlotzki schlug die Rjäsa- 
Beirügers. uer, welche die von ihm belagerte Stadt entsetzen wollten;

und der immer tapfere, aber nicht immer glückliche Lißowskk 
glich sein früheres Mißgeschick durch wichtige Vortheile 
wieder aus. Vom Zaaren der Langsamkeit beschuldigt, 
eilte Scheremetjew aus Wladimir nach dem noch feindli­
chen Susdal und lagerte sich dort auf einer Ebene, wo 
Lißowski durch einen Angriff mit der Reiterei sein ganzes, 
zahlreiches, aber schlecht aufgestelltes Fußvolk schlug. Eine 
nicht geringe Anzahl von Bewohnern des niedern Landes 
war auf dem blutigen unordentlichen Schlachtfelde gefal­
len mit dem Ueberreste floh Scheremetjew nach Wla­
dimir. Moskwa erfuhr dies und gerieth in Bestürzung.

' Das Volk wollte nun schon auch nicht an die Siege des
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Fürsten Michael glauben. Um diese Zeit wurde die Hun- 
gersnoth wieder drückender. Abraham's Verrathe waren 
erschöpft *"), und ein Czetwert Getreide stieg wieder von 
2 auf 7 Rubel. Der Pöbel empörte sich; drängte sich Neuer Aus- 
larmend nach dem Kreml, belagerte den Palast und schrie: 
„Brot! Brot! oder es lebe der Tuschknosche!" Aber 
im Augenblicke der höchsten Gährung erschien Besobrasow 
mit einer Kriegsschar glücklich hatte er mitten durch 
die feindlichen Streifparteien Moskwa erreicht und hän- 
digte dem Zaaren ein Schreiben des Fürsten Michael ein; 
der Zaar aber befahl, dasselbe unter Glockengeläute und 
feierlichem Lobgefang in allen Kirchen öffentlich zu verle­
sen. Fürst Michael hatte geschrieben, daß ihm Gott bei- 
stehe. Verschwunden war jetzt Verzweiflung, Zweifel und 
Empörung. Die Hoffnung auf eine baldige Befreiung 
verringerte auch die Lheurung mit der Hungersnoth. An­
dere neue Nachrichten erfreuten Moskwa noch mehr.

Auf De la Gardie wartend, wollte Fürst Michael den 
Feind aus Pereslawl Saleßki vertreiben, um mit Schere- 
metjew und dem Niederlande in ungehinderter Verbindung 
zu stehen. Golowin, Wolujew und Some nahmen (am 
1. Septbr.) in der Nacht diese Stadt ein, nachdem sie 
500 Mann niedergehauen und 150 Schliächtschen vom 
Heere Sapieha's gefangen genommen hatten ^°). — Am 
16. September traf endlich auch De la Gardie ein. Das 
Geld, welches Scopin durch die Ergebenheit der Städte 
bekommen hatte, gab diesem die Mittel, den Eigennutz 
der Schweden vollkommen zu befriedigen; man zahlte ih­
nen 15000 Rubel in Pelzwerk aus und belebte dadurch 
ihren Eifer aufs Neue*-'). Die Feldherren, beide jung 
und feurig, dienten den Kriegern als Muster eines auf- < 
richtigen brüderlichen Verhältnisses. Am 26. September 
brachen Fürst Michael und De la Gardie auf; ließen in 
Pereslawl eine starke Truppenabtheilung zurück und zogen 
weiter gegen Süden, wo sie auf eine geringe Anzahl Po- , 
len stießen, sie in die Flucht trieben und die durch Jo-Di« aler-mr 
hann berühmt gewordene Slobode Alexandrowsk besetzten.
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UM. Dort mahnte noch Alles an seine Zeit: der Palast, die 
fünf reichen Kirchen E), die reinen Teiche, die tiefen Gra­
ben und hohen Mauern, hinter denen der Schreckliche ei­
nen sichern Zufluchtsort gegen Rußland und sein eigenes 
Gewissen suchte. Diese Stätte des Schreckens verwan­
delte sich jetzt in einen Ort der Hoffnung und der Ret­
tung. Dort machte Michael Halt; befahl unverzüglich 
neue hölzerne Befestigungen aufzuführen, entsendete Streif­
parteien nach den Heerstraßen, eröffnete die Verbindung 
mit Moskwa und correspondirte täglich mit dem Zaaren, 
um mit ihm wegen der fernern Unternehmungen Abrede 
zu treffen. Moskwa lebte wieder im Ueberflusse auf^). 
Schon erhielt es von drei Seiten Zufuhr: aus Pereslawl, 
Wladimir und Kolomna; denn der Pole Mlotzki hatte 
sich, nach erhaltener Nachricht von dem Einzüge der Ver­
bündeten in die alexandrowskische Slobode, nach Serpu- 
chow entfernt ^). Schon hatte Fürst Michael, außer den 

Schweden, 16000 Krieger; da er jedoch wußte, daß neue 
Streitkräfte aus den nördlichen Städten auf dem Wege 
zu ihm begriffen waren, so wollte er den Feind bis zu 
gelegener Zeit nur zurückschlagen.

Während dessen streckte das erschöpfte, von Sapieha 
noch immer belagerte Dreieinigkeitskloster seine Arme dem 
Befreier entgegen. Das Häuflein seiner unermüdbaren 
Streiter war in neuen blutigen, wenngleich glücklichen, 
Gefechten noch mehr zusammengeschmolzen ""). Nach 
erhaltener Kunde von dem Siege bei Koläsin feierten sie 
denselben durch kühne Ausfälle, schlugen die Rebellen und 
Polen und nahmen ihnen Vorräthe und Vieh ab. Fürst 
Michael Heilte dem Befehlshaber Sherebzow 900 Mann 
zu und befahl ihm, sich durch List oder Gewalt ins Klo­
ster zu werfen; Sherebzow täuschte den Feind und verei­
nigte sich, zur Freude der Vertheidiger, ohne Kampf, glück­
lich mit ihnen.

Run verließ Sapieha, durch die Rahe des Fürsten 
Michael und der Schweden beunruhigt, (d. 18. October) 
mit 4000 Polen das troitzkische Lager, um die Stärke jener 
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zu erkunden, stieß in dem Dorfe Korinski auf die Vor- reos. 
truppen der Russen und trieb sie bis zu den Befestigun­
gen der Slobode zurück^). Hier entspann sich ein hei-Sieg über 
ßes Gefecht. Die Schweden begannen, die Russen endig- Sapreha. 

ten. Sapieha zog sich, wenn auch nicht vor der Tapfer­
keit, so doch vor der überlegenen Zahl zurück, — zu sei­
ner endlosen Belagerung, gleichsam als hoffte er noch 
immer, das Kloster zu erobern! Aber fast befand er sich 
schon selbst im Belagerungszustände; die vom Fürsten Mi­
chael aus der Slobode, von Scheremetjew aus Wladimir, 
und vom Zaaren aus Moskwa abgeschickten Streifparteien 
Hoben die Verbindung der Rebellen und Polen zwischen 
dem Kloster und Tuschino auf; ließen weder Boten noch 
Zufuhr durch; verdarben die Wege und legten Verhaue 
an ^). Zum Glück für den Fürsten Michael konnten sich 
die polnischen Oberbefehlshaber, der Hetmann Roshinski 
und Sapieha, beide stolz und herrschsüchtig, nicht vereini­
gen; sein drohendes Vorrücken gewahrend, kamen sie zu 
einer Berathung zusammen und schieden nach einem hitzi­
gen Streite, um von einander unabhängig zu operiren: 
der Hetmann sprengte nach Tuschino zurück, und Sapieha 
erneuerte seine vergeblichen Angriffe auf das Kloster^), 
fast imAngesichte des Fürsten Michael, dessen Streitkräfte 
fortwährend anwuchsen.

Schon stellte die Slobode Alexandrowsk gleichsam 
Rußland vor und verdunkelte Moskwa durch ihre Wich­
tigkeit. Dorthin strebten die Blicke und Herzen aller 
Söhne des Vaterlandes, dorthin auch die Krieger, scha­
renweise und einzeln, zu Pferde und zu Fuß; wenige in 
voller Rüstung, aber alle mit Schwert oder Lanze und 
voll Kampflust. Neue Heerhaufen aus Jaroslawl ^), 
der Bojar Scheremetjew mit dem Kriegsheere des Unter­
landes und die Fürsten Iwan Kurakin und Lykow aus 
Moskwa mit zaarischen Truppen vereinigten sich mit dem 
Fürsten Michael. Auch erwartete man noch die kräftigste 
Unterstützung von Karl IX.: De la Gardie berichtete ihm, 
daß man Sigismund nicht in Liefland, sondern in Ruß-
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um. land besiegen müsse ^). Alles begünstigte den jungen 
Helden: das Vertrauen des Zaaren und der Bundesge­
nossen, der Eifer und die Einmüthigkeit der Seinigen, die 

Liebe für denVerwirrung und Zwietracht der Feinde. Endlich sahen 
Fürsten Mi-Hie Russen, was sie schon lange nicht mehr gesehen hat- 

ten, Verstand, Tapferkeit, Tugend und Glück in einer 
Person vereinigt, sie sahen einen großen Mann in der 
schönsten Iugendblüthe und priesen ihn mit der Liebe, wel­
che so lange ein Durst, ein unbefriedigtes Verlangen ihrer 
Herzen gewesen war und endlich einen so reinen Gegen­
stand gefunden hatte. Aber eben diese Liebe, welche das 
Gelingen der großen Unternehmung, die Rettung des Va­
terlandes, so sehr beförderte, hatte auch eine unglück­

liche Folge.
Fürst Michael diente dem Zaaren und dem Reiche 

nach Gesetz und Gewissen, ohne alle ehrgeizigen Absichten, 
und bei seinem reinen, bescheidenen Gemüthe kaum durch 
den Ruhm selbst gefesselt; aber keinesweges urtheilten An­
dere, schon in der traurigen Gewöhnung an Verände­
rung, Entthronung und Verbrechen, eben so günstig über 
ihn. Vielen dünkte es, daß, wenn Gott Rußland wieder 
emporheben sollte, dieses zum Lohne für seine großartigen 
Anstrengungen auch einen bessern Zaaren haben müsse, 
und nicht den Wassilji, welcher das Reich Straßenrändern 
preisgegeben, Moskwa mit Tuschino gleichgestellt habe 
und auf dem schwachen Haupte kaum noch die Krone er­
halte, die ihm der tobende Pöbel entreißen wollte 
und der Gedanke an einen neuen Zaaren war ein Ge­
danke an den Fürsten Michael, und — ein Mann von 
kräftigem Geiste wagte ihn öffentlich auszusprechen. Der­
selbe, welcher'durch die Herrschaft seines Verstandes das 
Geschick des ersten Aufstandes entschieden und zu den Fort­
schritten und dem Verderben des gefährlichen Bolotnikow 
beigetragen hatte der von Wassilji abfiel und seine 
Treulosigkeit durch wichtige Dienstleistungen wieder aus- 
söhnte; der sich nicht nur dem zweiten After-Dimitri nicht 
anschloß, sondern ihm auch Rjäsan nicht auslieferte —
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der Rathsedelmann Ljäpunow trug plötzlich und feierlich 
im Namen Rußlands dem Fürsten Michael Scopin die 
Herrschaft an, indem er ihn in einem schmeichelhaften 
Schreiben als den einzigen der Krone Würdigen bezeich-D^^^ 
nete, Wassilji aber mit Tadel überhäufte DieseZKwne ange- 
Schreiben wurde dem Fürsten Michael von Abgesandten tragen, 
aus Rjäsan eingehändigt; er aber zerriß dasselbe, ohne es 
zu Ende zu lesen, befahl, die Ueberbringer festzunehmen 
und sie als Hochverräther dem Zaaren vorzustellen. Die 
Abgesandten sielen auf die Kniee, erklärten, in Thränen 
zerfließend, Ljäpunow als den einzig Schuldigen und be­
schworen ihre Treue für Wassilji. Mehr mitleidig als 
strenge, erlaubte ihnen Fürst Michael die ungehinderte Rück­
kehr nach Rjäsan; vielleicht in der Hoffnung, so den ver­
wegenen Wojewoden jener Stadt wieder zur Pflicht zu- 
rückzuführen und in ihm einen wackern Diener des Va­
terlandes zu erhalten. Er erhielt zwar den Ljäpunow, 
befreite aber sich selbst nicht von der Verleumdung: man 
hinterbrachte dem Zaaren, daß Scopin mit unerhörter 
Großmuth die Verräther schone, welche ihm Verrath und 
das Zaarenthum angetragen. Verderblicher Verdacht vergif­
tete Wassilji's Herz; aber noch bedurfte man des Helden, 
und der Groll wurde daher noch verheimlicht.

Noch wurde Moskwa, ungeachtet der nahe bevorste­
henden Rettung, durch einige Vortheile und durch die 
Verwegenheit des Feindes in Furcht gesetzt. Mlotzki plün- Straßen- 
derte von Serpuchow aus bei seinen Ueberfällen die Trans- Räubereien, 
porte zwischen Kolomna und der Hauptstadt. Dort er­
schienen auch zahlreiche Räuberbanden unter dem Haupt­
manne Salkow, einem chatunskischen Bauer; vereinigten 
sich mit Mlotzki und schlugen den Wojewoden Fürsten ' 
Litwinow-Moßalski, der, vom Zaaren abgeschickt, die ko- 
lomnasche Heerstraße reinigen sollte; in Slobodski aber 
wüthete der Verräther Fürst Peter Urußow mit jurtow- 
schen Tatarenrotten "*). Der Preis des Getreides stieg 
in Moskwa aufs Neue; auch entdeckte man eine unerwar­
tete Verrätherei. Der zaarische Hauptmann Gorochowoi,

Elster Band. 10
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reos. welcher mit Kosaken und Bojarenkindern in Krasnoje- 
Selo auf der Wacht stand, ließ dort in der Nacht eine 
Schar des Pseudo-Dimitri ein: den treuen Bojarenkin- 
dern gelang es, sich durch die Flucht zu retten, die Ko­
saken aber ergaben sich dem Betrüger, zündeten Krasnoje- 
Selo an und flohen nach Tuschino. In einer andern Nacht 
führten eben solche Verräther den Feind, oberhalb der 
Neglinnaja, zu der hölzernen Stadt, wo sie die Befesti­
gungen anzündeten; aber die Moskowiter schlugen die Re­
bellen zurück und löschten glücklich das Feuer. — Unter­
dessen hatte der Räuber Salkow, 15 Werste von der 
Hauptstadt, über den moskwaschen Befehlshaber Sukin 
gesiegt und die wladimirsche Heerstraße besetzt. Ein bes­
serer Krieger mußte erwählt werden, um diesen zweiten 
Chlopka^) zu überwältkgen: es zog nun der schon be- 

Posharski rühmte Fürst Dimitri Posharski gegen ihn aus; traf ihn 
an den Ufern der Pechorka und vernichtete seine verderb­
liche Rotte völlig; nur 30 Mann blieben übrig, welche, 
nebst ihrem Hauptmanne, reumüthig in Moskwa zu er­
scheinen wagten! Andere vom Zaaren ausgeschickte Trup­
pen trieben den Mlotzki bis Moschaisk. — Aus der Slo- 
bode gingen die Fürsten Lykow und Borkätinski mit Rus­
sen und Schweden nach Susdal, in der Absicht, sich "des­
selben in einer finstern Nacht durch einen plötzlichen Ueber- 
fall zu bemächtigen; aber dort war Lißowski wachsam 
und rückte ihnen unerschrocken entgegen; sie aber vermie­
den ein Treffen ^).

Belagerung Zu derselben Zeit, als Fürst Michael, das Heer ver- 
mehrend und organisirend, mit seinem Schilde schon das 
Kloster und die Hauptstadt zugleich deckte und sich zur 
Offensive rüstete — als Moskwa, nachdem es lange von 
Rußland abgeschieden gewesen, sich wie das Haupt mit 
dem Körper wieder damit vereinigt hatte und nur noch 
wenige Städte unter der Gewalt des After-Dimitri rings 
um sich her erblickte — zu derselben Zeit befand sich schon 
ein neuer Feind, nicht mit Banden von Landstreichern und 
Straßenrändern, sondem mit einer wohldisciplinirten Hee-
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resmacht, unter geschickten Anführern, mit den Strektkräf- 1M. 
ten eines ganzen angesehenen Reiches, im Innern Ruß­
lands und that, was ihm beliebte, gleichsam als hätte er 
auch nicht die geringste Aufmerksamkeit weder in Moskwa 
noch im alexandrowskischen Lager erregt! .... Wir wen­
den uns jetzt zu Sigismund ^).......... Wassilji hatte sich
seinem Einrücken in unser Fürstenthum Smolensk nicht 
widersetzt, denn er war es nicht im Stande gewesen: es 
offenbarte sich aber, daß dieser treubrüchige Einfall für 
Wassilji das beste Mittel gewesen war, sich von einem 
gefährlicheren und näheren Feinde zu befreien.

Den Gerüchten Glauben beimessend, daß die Bewoh­
ner von Smolensk Sigismund als ihren Retter mit Un­
geduld erwarteten, rückte dieser (im Monat September) 
mit 12000 Mann auserlesener Reiterei, mit deutschem 
Fußvolke, lithauischen Tataren und 10000 saporoger Ko­
saken vor jene uralte Hauptstadt des Fürstenthums Mo- 
nomach's"^; um Ufer des Dnepr, zwischen dem 
troitzkischen, spaskischen und borißogljebschen Kloster sein 
Lager auf^) und sandte ein Universal oder Manifest an 
die Bürger ab, worin er erklärte, daß Gott Rußland we­
gen des Godunow und der übrigen Herrschsüchtkgen strafe, 
welche unrechtmäßig daselbst regiert hätten und noch re­
gierten, den Bürgerkrieg entzündet und Ausländer ins 
Land gerufen hätten, um dessen Inneres zu zerfleischen; 
daß die Schweden sich des moskwaschen Reiches bemäch­
tigen, die rechtgläubige Kirche ausrotten und uns ihren 
Lügenglauben aufdringen wollten; daß viele Russen in ge­
heimen Schreiben ihn (Sigismund), einen wahrhaft christ­
lichen Herrscher, einen Bruder und Verbündeten ihrer 
rechtmäßigen Zaaren, dringend gebeten hätten, das Vater­
land und die Kirche zu retten; daß er, aus Liebe bewo­
gen und einzig solchem dringenden Flehen nachgebend, mit 
einem Heere und unter dem Beistande der Mutter Got­
tes hcranzkehe, um Rußland von allen Feinden zu be­
freien; daß endlich die Bewohner von Smolensk, zum Zei­
chen ihrer herzlichen Freude, ihn mit Brot und Salz be- 

10*
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willkomnmen müßten ""). Für eine gutwillige Unterwer­
fung versprach ihnen Sigismund neue Rechte und Privi­
legien; im Falle der Widersetzlichkeit aber drohte er ihnen 
mit Feuer und Schwert. Auf dieses pomphafte Send­
schreiben antworteten die Wojewoden der Bojar Schein, 
Fürst Gortschakow, der Erzbkschof Sergius, die Dienst­
mannen und das Volk mündlich: „Wir haben im Tempel 
„der heiligen Mutter Gottes das Gelübde geleistet, unserm 
„Monarchen, Wassilji Johannowitsch, nicht treulos zu 
„werden und uns Dir, dem Könige Litthauens, und Dei- 
„nen Panen in Ewigkeit nicht zu untenverfen!" *") 
Indem sie Sigismund's Schreiben nach Moskwa schickten, 
schrieben sie dem Zaaren zugleich: „Verlaß uns, Deine 
„verwaisten Kinder, nicht in der äußersten Gefahr. Wir 
„haben nur wenig Kriegsleute. Die Bezirksbewohner wol- 
„len sich nicht mit uns vereinigen: denn der König be- 
„thört sie durch das Versprechen der Freiheit; wir aber 
„werden uns standhaft halten." — Die Wojewoden berie­
then sich mit den Edelleuten und den Bürgern, brannten 
die Außengebäude und Vorstädte nieder, schlössen sich in 
die Festung ein und hielten eine Belagerung aus, die, 
wenn auch nicht berühmter als die von Pskow oder des 
Dreieinigkeitsklosters, aber dafür auch als langwieriger 
und gleich glänzend in den Annalen unseres Kriegsruhmes 
verzeichnet steht.

Als nun der König sah, daß Smolensk nicht durch 
Beredsamkeit, sondern nur durch Gewalt genommen wer­
den könne, befahl er, die Mauern zu beschießen; aber die 
Kugeln erreichten entweder gar nicht den Gipfel des stei­
len Abhanges, auf welchem die Festung steht, oder sie fie­
len unschädlich am Fuße der hohen, festen, von Godunow 
errichteten Thürme derselben nieder; das weit wirksamere 
Feuer der Belagerten dagegen vertrieb die Polen aus dem 
spaskischen Kloster. Wahrscheinlich damit bekannt, daß in 
der Festung mehr Weiber und Kinder als Kriegsleute vor­
handen waren, entschloß sich Sigismund zum Sturm: am 
23. September, zwei Stunden vor Tagesanbruch, schli­
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chen sich die Polen bis an die Mauer und sprengten mit 
einer Petarde das Abrahamsthor, konnten aber doch nicht 
in die Stadt selbst eindringen ^). Am 26. September, 
gleichfalls in der Nacht, bemächtigten sie sich der Verpa- 
lissadirung von Pätnitzki - Konez und stürmten in der fol­
genden Nacht mit ihren gesammten Streitkräften in der 
Gegend des großen Thores, wo nun ein blutiges, für die 
Belagerten glückliches Gefecht Statt fand; der Feind, überall 
zurückgeschlagen, wagte sich seit der Zeit schon nicht mehr 
aus dem Lager, sondern beschoß nur Tag und Nacht hin­
durch die Stadt, indem er vergebens die Mauer zu zer­
trümmern strebte und ganz unnütze Minen anlegte; denn 
die Russen, welche Horchlöcher hatten, d. h. Gange 
in der Tiefe der Erde, entdeckten stets den Ort dieser ge­
heimen Arbeiten, machten Gegenminen und sprengten die 
feindlichen sammt den Arbeitern in die Luft ^). Die 
polnischen Geschichtschreiber lassen dem Muthe und dem 
Verstände Schem's, wie auch der glänzenden Kühnheit 
seiner Kampfgenossen volle Gerechtigkeit widerfahren, in­
dem sie erzählen, daß einst, am Hellen Mittage, sechs smo- 
lenskische Krieger in einem Boote zu dem Lagerplatze des 
Marschalls Dorogostaiski hinruderten, die litthauische Fahne 
ergriffen und mit derselben nach der Festung zurückkehr- 
ten. — Der Winter brach herein. Sigismund, an Hart­
näckigkeit dem Bathory gleich, wollte Smolensk durchaus 
erobern; verlor Zeit und Menschen bei der vergeblichen 
Belagerung und stürzte, indem er den Schuiski zu ver­
nichten glaubte, den After-Dimitri ins Verderben!

Die Nachricht von dem Einrücken Sigismund's in Bestürzung 
Rußland setzte nicht sowol Moskwa als vielmehr Tuschkno^er-Dimi- 

in Furcht, wo man bald erfuhr, daß die saporoger Scha-tri besindtt- 
ren im Dienste des Königs die Städte in seinem Namen 
besetzten, und daß Putiwl, Czernigow, Brjänsk, sammt 
den dazu gehörigen nördlichen Gebieten, sich ihm freiwillig 
oder unfreiwillig unterworfen hätten und vom After-Dimitri 
abgefallen seyen *"). „Was will denn Sigismund?" 
fragten die tuschinoschen und Sapieha'schen Polen mit Un-
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UM. willen,: „uns des Ruhmes und der Belohnung für unsere 
„Mühen berauben und das umsonst hinnehmen, was wir 
„zwei Jahre hirrdurch mit unserm Blute und unsern Sie- 
„gen erworben haben! Das sewerische Land ist unser Ei- 
„genthum, aus dessen Einkünften Dimitri uns Sold zu 
„zahlen versprochen — und wer herrscht jetzt in demsel- 
„ben? neue Ankömmlinge, die sich durch Plündern berei- 
„chern; wir aber bleiben in Armuth und blos mit unsern 
„Wunden zurück." So sprachen die Hauptleute und Edel­
leute; die Oberbefehlshaber äußerten ihren Unwillen noch 
starker: der Hoffnung verlustig, mit dem Betrüger alle 
Reichthümer des russischen Reichs zu theilen, und gewohnt, 
ihn als keinen Herrscher, sondern als einen ihrer Genossen 
zu betrachten, konnten sie sich bei dem Gedanken nicht zu­
frieden geben, unter den Fahnen der Republik den an­
dern königlichen Wojewoden gleichzustehen Sapieha 
wankte; Roshinski handelte und schloß mit seinen Gefähr­
ten einen neuen Vertrag ^): sie schworen, zu sterben oder 
den Pseudo-Dimitri auf den Thron zu setzen, nannten sich 

StreMgkei-Conföderirte und ließen Skgismund sagen: „Wenn Ge- 
Mgi^?"walt und Ungerechtigkeit bereit sind, unsern Händen das 

und den „Erbe unseres Schwertes und Heldenmuthes zu entreißen, 
^"^""'„so erkennen wir weder den König als König, noch das 

„Vaterland als Vaterland, noch die Brüder als Brüder 
„an!"^) Roshinski schrieb an seinen Monarchen: „Ew. 
„Majestät wissen Alles und haben es uns einzig überlas- 
„sen, den Krieg für Dimitri zu endigen, welcher weit 
„vortheilhafter für die Republik als für uns selbst ist; aber 
„plötzlich, unerwartet erscheint Ihr mit Kriegstruppen, 
„nehmt ihm das sewerische Gebiet, versetzt die Russen in 
„Gährung und Bestürzung, verstärkt den Schuiski und 
„schadet so einer Angelegenheit, die von uns schon fast zu 
„Ende gebracht war! .... Dieses Land ist mit unserm 
„Blute getränkt, es strahlt von unserm Ruhme. In die- 
„sen Gräbern, vorn Dnepr bis zur Wolga, ruhen dieGe- 
„beine meiner tapfern Kampfgenossen. . . . Sollen wir 
„Rußland einem Andern abtreten? Eher setzen wir, die 
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„Uebriggebliebenen, gleichfalls unser Leben ein--------und »«»s. 
„Dimitri's Feind, wer er auch seyn möge, ist auch der 
„unsrige!" Zu dem Hetmann Sholkiewski sagten die 
Abgesandten der Conföderirten: „Von Alters her liebten 
„es die Helden der Republik, im Schooße der goldenen 
„Freiheit geboren, Kriegsruhm in fremden Landen zu su- 
„chen: so haben auch wir mit unserm Schwerte, dem 
„wahrhaften Pfluge des Mars, das moskwasche Land 
„bearbeitet, um darauf Ruhm und Beute zu ernten. Wie 
„schmerzlich ist es für uns, die eigenen Landsleute und 
„Brüder als Widersacher zu erblicken! In diesem Kum- 
„wer strecken wir unsere Arme zu Dir aus, dem Hetmann .' 
„der vaterländischen Kriegsmacht und unserm Lehrer auf 
„dem Felde der Ehre! Eröffne es dem Senate, dem 
„Wachter der Gesetze und Freiheit, was wir mit Recht 
„fordern: wöge er Sigismund zurückhalten." .... Hier 
aber unterbrachen die königlichen Pane und Edelleute durch 
ein Geschrei des Unwillens die verwegene Rede; befahlen 
den Abgesandten, sich zu entfernen, verhöhnten sie aufs Bit­
terste, fragten spöttisch nach dem Befinden ihres Zaaren 
Dimitri, nach der zweiten Vermählung der Zaarin Ma­
ri und gaben ihnen, im Namen Sigksmund's, fol­
gende schriftliche Antwort: „Nicht geziemte es Euch, den 
„König zu beschicken, sondern seine Botschaft abzuwarten: 
„dann hättet Ihr auch vernommen, weshalb er in Ruß- 
„land eingerückt ist. Allerdings rühmt sich unser Vater- 
„land einer seltenen Freiheit; aber auch die Freiheit hat 
„ihre Gesetze, ohne die kein Reich bestehen kann. Das 
„Grundgesetz der Republik erlaubt selbst dem Könige nicht, 
„ohne Genehmigung der Reichsstände einen Krieg zu füh­
ren; Ihr aber habt sogar als bloße Privatleute, durch 
„einen eigenmächtigen Angriff, den gefährlichsten ihrer Feinde 
„aufgerrizt: durch Euch erbittert rächt sich jetzt Schuiski 
„an ihr durch die Krimmer und Schweden. Leicht ist es, 
„die Gefahr Herbeizurufen, aber schwer, sie zu entfernen. 
„Ihr rühmt Euch Eurer Siege; aber Ihr befindet Euch 
„noch mitten unter mächtigen Feinden. ... Gehet hin und
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ikos. „saget Euren Genossen, daß das Streben nach Ruhm und 
, „Beute auf dem Wege des Unrechts, daß Empörung und 

„freche Beleidigung der obersten Gewalt nicht eine Hand­
lungsweise freier Bürger, sondern nur roher raubsüchti- 
„ger Menschen ist!"

Mit einem Worte, es schien, als ob nicht Untertha­
nen mit Herrscher und Reich, sondern zwei besondere 
Mächte im heftigen Streite mit einander begriffen seyen 
und sich gegenseitig mit Krieg droheten! Obgleich sich nun 
zwar Sigismund mit einiger Festigkeit erklärt hatte, so 
beabsichtigte er doch keinesweges Strenge zur Unterwer­
fung der Meuterer, denn er bedurfte ihrer und hoffte, sie 
eher zu bethören als in Furcht zu setzen; er kundschaftete 
aus, was im Lager des After-Dimitri vorging; erfuhr 
von der Uneinigkeit Sapieha's und Sborowski's mit Ro- 
shinski, von der offenbaren Verachtung der verständigeren 
Polen gegen den Betrüger, von dem Wunsche vieler un­
ter ihnen, ungeachtet des eidlich bekräftigten Vertrages, 
mit dem königlichen Heere gemeinschaftliche Sache zu ma­
chen, und bestellte nun (im December 1609) feierlich zu 

Königliche Gesandten nach Tuschino die Pane Stadnitzki, Fürst 
schast "nach Sbaraski, Tischkewitsch, mit einer bedeutenden kriegerischen 

Tuschino. Begleitung *"). Er gab ihnen eine Jnstruction darüber, 
was sie öffentlich und wieder insgeheim zu den Kriegsleu­
ten und den Befehlshabern sprechen sollten; gab ihnen ein 
Schreiben an den Zaaren Wassilji mit, worin er die 
Rechtmäßigkeit seines Angriffs darzuthun suchte , aber 
auch seine Bereitwilligkeit erklärte, auf vortheilhafte Be- 

'dingungen für die Republik Frieden zu schließen; auch be- 
kamen sie noch ein besonderes Schreiben an den Patrkar- 

. chen, die Geistlichkeit, den Synklit, den moskwaschen 
Adel und die Bürgerschaft, worin er, schon die Maske 
abnehmend, sich erbot, ihrem beklagenswerthen Elende ein 
Ende zu machen, wenn sie dankbaren Herzens zu seiner 
Herrschermacht ihre Zuflucht nehmen würden, und ihnen 
bei seinem königlichen Worte die Erhaltung ihres Gottes­
dienstes und aller heiligen Verordnungen zusicherte
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In demselben Sinne schrieb Sigismund auch an die Ruf- ims. 
sen, welche unter dem falschen Dimitri dienten; an den 
Betrüger selbst aber schrieben nur die Senatoren, ihn im 
Titel „Durchlauchtigster Fürst" nennend, mit der Bitte, 
aus Achtung für die Republik den Gesandten die gebüh­
rende Ehre widerfahren zu lassen, ohne anzugeben, wes­
halb diese nach dem tuschinoschen Lager gekommen seyen.

Schon geriethen die Conföderirten, nachdem sie die Hoff­
nung verloren hatten, Moskwa zu erobern, wegen des 
Fürsten Michael immer mehr in Furcht; mäßigten — aus 
Besorgniß vor Mangel an Proviant, dessen Zufuhr ihnen 
durch die Streifzüge der zaarischen Wojewoden abgeschnit­
ten wurde"*) — ihren Stolz; erwarteten die Gesandten 
mit Ungeduld und bewillkommneten sie mit großem Ge­
pränge. Der neugierige After-Dimitri sah, mit der Marina 
zusammen, ihrem feierlichen Einzüge in Tuschino aus einem 
Fenster zu, wol kaum ahnend, daß sie ihm seinen Unter­
gang mitbrächten! Roshinski rieth ihnen, sich dem Pseu- 
do-Dimitri vorstellen zu lassen; Stadnitzki und Sbaraski 
aber antworteten, daß sie nur mit dem Heere zu thun 
hätten — und beriefen, nach einer prächtigen Mahlzeit, 
alle Polen zusammen, um den Befehl des Königs zu ver­
nehmen. Mitten auf einer großen Ebene saßen die Ge­
sandten auf Stühlen: die Wojewoden, Befehlshaber und 
Edelleute standen in tiefem Schweigen da. Sigismund' 
ließ erklären, daß er wegen vieler feindseligen Handlungen 
der Russen das Schwert gegen Wassilji gezogen habe *") 
und dadurch die Conföderirten rette, welche schon sehr ge- 
ringzählig, durch den langwierigen Krieg ermattet und 
von den vereinten Streitkräften der Moskowiter und Schwe­
den bedrängt seyen; er erwarte die treuen Söhne des Va­
terlandes unter seinen Fahnen, wolle die Schuld der Ver­
wegenen vergessen und verspreche Allen Sold und Beloh­
nung *^). Nach Anhörung dieser Rede der Gesandten er­
klärten Viele ihre Bereitwilligkeit, dem Willen Sigismund's 
Folge zu leisten; Andere verlangten, daß er, nachdem er 
Smolensk und das sewerische Gebiet dem Dimitri abge-
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IMS. nommen, friedlich nach Hause zurückkehren und das Heer 
der Republik zur Eroberung des ganzen moskwaschen Zaa- 
renthums mit den Conföderirten vereinigen möchte. „Ist es 
„wol der Würde des Königs angemessen" — erwiederten 
die Gesandten — „eine Besitzurkunde über russische Lan- 
„der von dem zu haben^ den der größte Theil der Russen 
„einen Betrüger nennt? und ist es wol verständig, 
„das theure Herzblut der Polen zu vergießen?" Die Con- 

> föderirten forderten wenigstens zwei Millionen Gulden; 
auch verlangten sie, daß Sigismund einen anständigen 
Unterhalt für den angeblichen Dimitri und dessen Gemah­
lin aussetzen sollte. „Erinnert Euch daran" — war die 
Antwort — „daß wir nicht Perus Bergwerke haben. Be- 
„gnügt Euch jetzt mit gewöhnlichem Solde; wenn aber 
„Gott dem Könige Sigismund das große moskwasche 
„Reich unterwirft, so wird auch Euer früherer Dienst nicht 
„ohne Belohnung bleiben, obgleich Ihr weder dem Mo- 
„narchen, noch der Republik, sondern einem fremden Men- 
„schen, ohne ihr Vorwiffen und ihre Genehmigung, gedient 
„habt." Ueber das künftige Loos des After-Dkmitri schwie­
gen die Gesandten ganz. Die. Befehlshaber und Kriegs­
leute baten um Frist zur Ueberlegung.

Was that aber Pseudo - Dimitri, noch immer umge­
ben von einer Wenge angesehener Russen, noch immer das 
Haupt des Heeres und des Lagers? Als wüßte er von 
Nichts, faß er in den hohen Gemachem feiner Wohnung 
zu Tuschino da und erwartete ruhig die Entscheidung sei­
nes Geschickes von Leuten, welche sich seine Diener ge­
nannt hatten; von dem Tramngesichte seiner Größe trun­
ken, fürchtete er das Erwachen und schloß die Augen bei 
dem tödtlichen Streiche. Schon seit langer Zeit hatte er 
die Frechheit der Polen und die Verachtung der Russen 
erduldet, ohne es zu wagen, Strenge anzuwenden; so 
hatte z. B. der jähzornige Hetmann im Beiseyn Pseudo - 
Dimitri's auf dessen Liebling, dem Fürsten Wischne- 
wetzkl "8), ejnm Stock zerschlagen und „das Zärchen" 
dadurch veranlaßt, aus Furcht auf sein Zimmer zu eilen; 
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und Tischkewktsch hatte den After-Dimitri gerade ins Ge- ik«s. 
ficht einen Betrüger genannt. Viele Russen, welche lange 
geheuchelt und den Landstreicher geehrt hatten, verabscheu­
ten ihn schon öffentlich, ärgerten ihn durch Unachtsamkeit, 
Grobheiten und sannen unter einander darüber nach, sich 
Schuiski und den angeblichen Dimitri zugleich vom Halse 
zu schaffen. Diese Ruhe des in der verhängnißvollen 
Stunde von aller Klugheit und Kühnheit verlassenen Bö­
sewichts förderte das Gelingen des Vorhabens der Ge­
sandten Sigismund's.

Sie luden die angesehensten Russen aus dem Lager unterhand- 
des Betrügers zu sich ein, Übergaben ihnen das Schrei-^"A^ 

ben Sigismund's und erklärten, daß der König, obgleichsGen Rebel- 
er Rußland mit gewaffneter Hand betreten, dies jedoch 
nur zur Wiederherstellung des Friedens und der Glückse­
ligkeit des Landes gethan habe, indem er den Aufruhr zu 
stillen, den schamlosen Betrüger zu verderben und den 
treubrüchigen Tyrannen (Schuiski) zu stürzen, das Volk 
zu befreien und den Glauben und die Kirche zu befestigen 
wünsche. — „Diese Männer" — sagt der polnische Ge­
schichtschreiber "0) — „von langwierigem Unglücke nkeder- 
„gebeugt, konnten kaum Worte finden, um ihre Dankbar- 
„keit auszudrücken: auf ihren traurigen Gesichtern strahlte 
„die Freude; sie weinten vor Rührung, lasen einander das 
„königliche Schreiben vor, küßten es, drückten die Züge 
„seiner Handschrift an das Herz und riefen dabei aus: 
„Wir können keinen bessern Herrscher haben!" 
........ So war nun Sigismund's Anschlag auf die Krone 
Monomach's feierlich offenbart und feierlich von den Rus­
sen gebilligt; aber von welchen? Bon einer Bande Re­
bellen: dem Bojaren Michails Saltykow, dem Fürsten 
Wassilji Rubetz-Moßalski und ihren des Meineides ge­
wohnten Genossen, die, nachdem sie drei Eide gebro­
chen auch den vierten verletzend kein Bedenken tru­
gen, sowol den After-Dimitri als auch Rußland dem Frem­
den Preis zu geben, um sich vor Schuiski's Rache zu 
rettm, durch eine zeitige Ergebenheit sich das Wohlwollen
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ivM. des Königs zu erwerben und unter dem Scepter des 
neuen Herrscherhauses die glückliche Vergessenheit ihrer 
Verbrechen zu genießen! Dieser Rebellenberathung 
wohnte, wie man erzählt, auch ein tugendhafter Mann 
bei-, der gefangene Philaret ^), jedoch nur als ein unfrei­
williger und stummer Theilnehmer.

Der Einwilligung der tuschinoschen Russen — Sigis- 
mund als Zaaren anzuerkennen — versichert, waren die 
Gesandten zugleich bereit, auch mit Wassilji, als dem 
rechtmäßigen Herrscher, in Unterhandlung zu treten: sie 
sandten ihm das königliche Schreiben zu und würden 
wahrscheinlich auch den Frieden unter der Bedingung vor­
geschlagen haben, daß Smolensk oder das sewerische Ge­
biet an Litthauen zurückgegeben würde, womit sich Si- 
gismund's Herrschsucht allerdings hätte begnügen können, 
wenn die Russen ihrem Monarchen nicht hätten treulos 
werden wollen. Wassilji aber, dem auch die aufgefan­
genen Aufwiegelungsschreiben des Königs an die Geistlich­
keit, die Bojaren und Bürger der Hauptstadt eingeliefert 
waren, antwortete dem Sigismund, zum Zeichen seiner 
Verachtung, gar nicht und ließ nur seine Treubrüchigst 
und Tücke öffentlich bekannt macheff^r^ um Gemü­
ther der Russen mit Unwillen zu erfüllen. Moskwa war 
ruhig; aber in Tuschino loderte die Flamme des Auf­
ruhrs auf.

Während die Gesandten Sigismund's den Conföde- 
rirten eine Frist zur Ueberlegung gestatteten, machten sie 
heimlich den Fürsten Roshinski und die angesehensten Be­
fehlshaber schon geneigt, sich mit dem Könige zu vereinigen. 
Sie wollten den After-Dimitri nicht plötzlich verlassen, in­
dem sie befürchteten, daß sich das zahlreiche Gesinde! in 
Tuschino auf Wassi'lji's Seite schlagen könnte : sie 
verabredeten, noch eine Zeitlang'die scheinbare Herrschaft 
des Betrügers im Lager zu ertragen, um dadurch Mos­
kwa in Furcht zu erhalten; in der That aber dem Wil­
len Sigismund's gemäß, für den Hauptzweck, Wassilji's 
Sturz, zu handeln. Aber die Verblendung und Ruhe 
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des Abenteurers waren bereits dahin; den beabsichtigten 
Verrath ahnend oder davon in Kenntniß gesetzt, berief er 
den Roshinski vor sich und fragte ihn mit stolzem Blicke, 
was Sigismund's Abgeordnete in Tuschino trieben, und 
weshalb sie nicht vor ihm erschienen seyen? Der trunkene 
Hetmann vergaß das Heucheln, antwortete mit Schelt- 
worten und erhob sogar die Hand gegen ihn Ent­
setzt eilte nunmehr der Betrüger zu Marina, warf sich zu 
ihren Füßen nieder mit dem Ausrufe: „Der Hetmann 
„will mich dem Könige ausliefern, ich muß mich retten;
„lebe wohl!" — und verließ in der Nacht (am 29. De­
cember), nachdem er Bauernkleider angezogen, in Beglei­
tung seines Spaßmachers Peter Koschelew, Tuschino auf 
einem Miftschlitten, um ein neues Nest für seine Frevel-Pseubo-Di- 
thaten aufzusuchen; denn die Herrschaft des Bösewichts 

hatte noch nicht geendet!
Mit Tagesanbruch erfuhr man im tuschinoschen La­

ger, zum allgemeinen Erstaunen, daß der vermeintliche 
Dimitrk verschwunden sey. Viele glaubten, er sey ermor­
det und in den Fluß geworfen Es entstand ein 

. gräßlicher Tumult; denn ein angesehener Theil des Hee­
res war dem Betrüger, in welchem es den Räuberanfüh­
rer liebte , noch immer ergeben. Ganze Haufen dran­
gen mit wildem Gebrüll auf den Hetmann ein, ihren Di- 
mitri von ihm zu fordern, und plünderten zu gleicher Zeit 
das Gepäck dieses Flüchtlings, die silbernen und goldenen 
von ihm zurückgelassenen Gefäße. Der Hetmann und die 
übrigen Befehlshaber waren kaum im Stande, die Auf­
rührer zu besänftigen, indem sie versicherten, daß der Aben­
teurer weder erschlagen, noch vertrieben sey, sondern sich 
freiwillig im Gefühle kleinmüthiger Furcht entfernt habe, 
und daß sie sich nicht durch Meuterei, sondern nur durch 
Festigkeit und Einmüthigkeit aus dieser so sehr gefährlichen 
Lage retten könnten. Eine nicht geringere Gährung fand 
unter den russischen Rebellen Statt, die ihres Hauptes 
beraubt waren: einige flohen dem Betrüger auf dem Fuße 
nach, andere nach Moskwa hie angesehensten aber
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E schlugen sich zu den Conföderirten und fertigten in Ge­
meinschaft mit diesen eine Gesandtschaft an Sigismund ab. 

Marina's Wahrend dessen war Marina, vom Gemahl und dem 
Hochmuth. verlassen, ihrem Hochmuthe und ihrer Festigkeit im 

Unglücke treu geblieben; sie beschuldigte, da sie sich im 
Lager unter strenger Aufsicht und gleichsam als Gefangene 
des ihr gehässigen Hetmanns sah, die Polen und Russen 

. der Verrätherei, wollte als Zaarin leben oder sterben, ant­
wortete ihrem Oheim, dem Pan Stadnitzki, welcher ihr 
zuredete, zu Sigismund's Gnade ihre Zuflucht zu neh­
men, und sie in seinem Briefe nur eine Tochter des Wo- 
jewoden von Sendomirien und nicht Zaarin von Moskwa 
genannt hatte: „Ich danke für die guten Wünsche und 
„Rathschläge; aber die Gerechtigkeit des Allerhöchsten wird 
„es nicht zugeben, daß mein Todfeind Schuiski die Frucht 
„seines Treubruches genieße. Wem Gott einmal Größe 
„verliehen hat, der verliert auch niemals diesen Glanz, 
„gleich der immer strahlenden Sonne, wenn sie auch gleich 
„für eine Weile durch Wolken verdunkelt wird" Sie 
schrieb auch an den König: „Das Glück hat mich verlas- 
„sen, aber nicht der Herrscherrechte beraubt, die durch 
„meine zaarische Krönung und durch einen zweimaligen 
„Huldigungseid der Russen bestätigt worden;" sie wünschte 
ihm Kriegsglück, ohne jedoch die Krone Monomach's ab- 
zutreten — erwartete eine günstige Gelegenheit zu han­
deln und machte von der ersten sich ihr darbietenden Ge­

brauch
r«w. Bald erfuhr man, wo sich Pseudo-Dimitri befand; 

er hatte sich nach Kaluga begeben, war nahe bei der 
Stadt in einem Kloster geblieben, wo er den Mönchen 
den Befehl ertheilte, den Einwohnern bekannt zu machen, 
daß König Sigismund von ihm das sewerische Gebiet ge­
fordert, um daselbst den lateinischen Glauben einzuführen, 

' nach erhaltener abschlägiger Antwort aber den Hetmann 
und das ganze tuschinosche Heer zum Verrath verleitet 
habe; daß man ihn (Pseudo-Dimitri) ergreifen oder er­
morden wollen, und er sich deshalb zu ihnen, den wür­
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digen Bürgern des berühmten Kalugas, begeben habe, in »10. 
der Hoffnung, durch sie und die übrigen ihm noch treuen 
Städte den Schuiski aus Moskwa, und die Polen aus 
Rußland zu vertreiben, oder für die Unversehrtheit des 
Reichs und für die Heiligkeit des Glaubens rühmlich uu- 
terzugehen ^°). Der Geist der Rebellion lebte in Kaluga 
fort, wo noch viele Gefährten Bolotnikow's nachgeblie­
ben waren: sie kamen dem Bösewicht wie einem rechtmä­
ßigen Herrscher mit Ergebenheit entgegen, führten ihn in 
das beste Haus und versahen ihn im Ueberflusse mit allem 
Nöthigen, mit reichen Kleidern und Rossen. Aus Tu- 
schino flüchteten sich auch einige vertrautere Befehlshaber 
des Betrügers hieher; auch der Hauptrebell erschien^*), 
Fürst Grigorji Schachowskoi, mit Kosakenhaufen aus Zaa- 
rewo-Saimischtschje, wo er die Bewegungen des königli­
chen Heeres beobachtet hatte Es bildeten sich wieder 
Scharen von Trabanten und Kriegsleuten, ein Hof und 
eine des Lügenfürsten würdige Regierung, deren erste-An­
ordnung in diesem neuen Verbrecherneste die Ausrottung 
der Polen und Deutschen war: aus Rache für das feind-Des Beträ- 
selige Auftreten Sigismund's und der Schweden ; sieE^^Ka- 

wurden zusammen mit den dem Zaaren getreuen Russin ruga. 
in allen dem Betrüger noch unterworfenen Städten er­
mordet, in Tula, Peremyschl, Koselsk; auch plünderte 
man die ausländischen Kaufleute auf dem Wege von Lit- 
thauen nach Tuschino. In Kaluga ertränkte man den 
ehemaligen Wojewoden der Stadt, den Polen Skotnitzki, 
welcher dem Pseudo-Dimitri des Verraths verdächtig 
war *"). Dort wurde auch der brave Okolnitschj Iwan 
Jwanowitsch Godunow, ein eifriger Anhänger Wassilji's, 
auf eine grausame Weise ermordet. Nachdem er gefan­
gen genommen war wurde er von einem Thurme her­
abgestürzt und noch lebend in den Fluß geworfen; er hielt 
sich an einem Boote fest, der Schandbube Michails Bu- 
turlin aber hieb ihm die Hand ab, und dieser Märtyrer 
der Treue ertrank vor den Augen seiner verzweifelnden 
Gattin, einer Schwester Philaret's. Der Betrüger, wel-
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ikio. Her sich bisher in einiger Abhängigkeit von dem Hetmanne 
und den angesehensten Gefährten befunden hatte, konnte 
nun freier handeln und bis zum Unsinne wüthen; rühmte 
sich besönders seines Hasses gegen alles Nicht-Russische und 
versicherte, wenn er einst Zaar in Moskwa seyn würde, werde 
er keinen einzigen Ausländer am Leben lassen und weder des 
Säuglings noch des Keimes im Mutterleibe schonen!^) 
Und schon mit dem Blute der Polen befleckt, suchte er 
noch immer bei ihnen Theilnahme für seine Verbrechen!

Im tuschinoschen Lager las man geheime Schreiben 
des Betrügers*"); dieser schrieb, daß er mit einer reichen 
Kasse zu seinen wackern Gefährten zurückkehren werde, 
wenn sie ihm aufs Neue huldigen und die Hauptanstifter 
des Verraths bestrafen wollten. Auch langten geheime 
Abgesandte von ihm an: der Pole Kasimirski und Glosun- 
Pleschtschejew *^), die den Polen und Kosaken einflüster- 
ten, daß nur Dimitn allein, der noch im Besitze großer 
Ländergebiete sey und Millionen bereit habe, sie bereichern 
könne. Leute, die nur einigermaßen verständig waren, ach- 

Gährung teten nicht darauf*^); aber die Landstreicher und Plünde- 
in Tuschmo. rungssüchtigen tobten aufs Neue, und noch mehr, als Ma­

rina — den Tumult benutzend — mit fliegenden Haaren, 
bleichem Gesichte mit dem Ausdrucke des tiefsten Schmer­
zes und weinend unter den Kriegern erschien; sie machte 
keine Vorwürfe, aber sie rührte durch ihr Aussehen und 
ihre Worte; sie ermähnte sie, Dimitrk nicht zu verlassen, 
der von Liebe und Dankbarkeit gegen sie erfüllt sey: sich 
nicht selbst der gerechten Belohnung für ihre seinetwegen 
ertragene Mühen zu berauben, — sich nicht durch die kö­
nigliche Gnade bethören zu lassen, die durch nichts verdient 
und folglich unzuverlässig sey; sie ging von einem Gezelte 
zum andern, nannte jeden der Befehlshaber bei Namen, be­
grüßte ihn freundlich und bat ihn, sich mit ihrem Gatten 
wieder zu vereinigen *^). Alles gerieth in Bewegung 
und strömte zusammen, um die reizende, durch ihr lebhaf­
tes Gefühl und ihre Lage beredte Frau zu sehen und zu 
hören. Man sprach schon: „Die königlichen Gesandten ha-



der Regierung Wassilji's. 16L

„ben uns hintergangen und uns von Dimitri getrennt! reio. 
„Wo ist er, für den wir in den Tod gingen? Von wem 
„werden wir Belohnung fordern?" Noch fanden der Het­
mann und die Wojewoden Mittel, die Polen zu zügeln; 
die Doner aber setzten sich zu Pferde und zogen geschart 
aus Tuschino nach Kaluga. Der Hetmann holte sie je­
doch mit seinen Geharnischten ein, hieb über 1000 Mann 
nieder^) und zwang die Besiegten zur Rückkehr.

Die Ruhe war von kurzer Dauer. Da es der Marina 
nicht vollkommen gelungen war, das tuschinosche Lager auf- 
zuwiegeln, und sie die Rache des Hetmanns fürchtete, so flüch­
tete sie in der Kleidung eines Kriegers, mit Bogen und Köcher den 11. Fe- 
auf den Schultern, bei Nacht in der heftigsten Kalte, nur F^ch^Ma- 
von einem Diener und einer Dienerin begleitet, zu Pferde rina's. 
zu ihrem Gatten ^). Am andern Morgen früh fand man 
in ihren Zimmern folgendes Schreiben an das Heer: 
„Ohne Freunde und Vertraute, und allein mit meinem 
„Kummer, muß ich mich vor der Frechheit meiner vermeint- 
„lichen Beschützer retten. Bei lärmenden Gelagen schwel- 
„gend, stellen mich schändliche Verläumder verworfenen 
„Weibern gleich und sinnen auf Verrath und Ränke. Be- 
„wahre der Himmel, daß es Jemand wagen sollte, mit 
„mir zu handeln, und mich einem Menschen auszuliefern, 
„dem weder ich, noch mein Reich unterworfen sind! Nie- 
„dergebeugt und verfolgt, bezeuge ich bei dem Allmachti- 
„gen, daß ich nie aufhören werde, meiner Ehre und mei- 
„nes Ruhmes eingedenk zu seyn, und einmal Gebieterin 
„von Nationen gewesen, werde ich mich nie dazu verste- 
„hen, in den Stand einer polnischen Edelfrau zurückzukeh- 
„ren. In der Hoffnung, daß sich das tapfere Heer seines 
„Eides, meiner Dankbarkeit und der ihm versprochenen 
„Belohnungen erinnern wird, entferne ich mich. ^)" Ma- 
rina's Anhänger verlasen dieses Schreiben öffentlich in Tu- 
schkno und brachten dadurch die gewünschte Wirkung her­
vor: einen neuen Aufruhr, der noch stürmischer war als 
der vorige. Die Wüthenden umringten mit entblößten 
Säbeln das Zelt des Hetmanns und brüllten: „Böse-

Elfter Band. 11
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'«no. „wicht! Du hast die unglückliche Marina durch Deinen 
„Unsinn, im Dunste des Hochmuths und der Trunkenheit 
„vertrieben! Du bist ein Meineidiger und vom Könige be- 
„stochen, um durch Betrug den Schatz Moskwas unsem 
„Handen zu entreißen! Schaff uns den Dimitri wieder, 
„Verräther! oder stirb!" Man schoß mit Pistolen auf 

- Roshinski und wollte ihn wirklich ermorden, einen andern 
Befehlshaber erwählen*^) und unverzüglich zu dem Be­
trüger hinziehen; aber man besann sich wieder eines An­
dern, söhnte sich mit dem unerschrockenen Hetmann aus 
und gab ihm das Wort, die Antwort des Königs abzu- 
warten: „Ich bürge für nichts" — schrieb Roshinski an 
Sigismund —, „wenn Ew. Majestät nicht geruhen, die 
„Wünsche des Heeres und der mit uns vereinigten mos- 
„kwaschen Bojaren E) zu befriedigen."

Gesandt- Diese Wünsche oder Forderungen waren dem Könige von 
Tuschino"ande" Abgeordneten der Russen und Polen aus Tuschino mitge- 
den König, theilt worden. Unter den zweiundvierzig von jenen befan­

den sich auch Michails Saltykow und dessen Sohn, die Fürsten 
Rubetz-Moßalski und Chworostinin, Leo Pleschtschejew, 
Moltschanow (derselbe^), welcher sich in Gallkzien für Di­
mitri ausgegeben hatte), die Djake Gramotin, Andronow, 
Tschitschirin, Apraxin und viele Edelleute. Sigismund 
empfing sie (am 31. Januar) mit großer Pracht, auf dem 
Throne sitzend, von Senatoren und den angesehensten Pa- 
nen umgeben. Der greise Verrather Saltykow hielt eine 
lange Rede über das Elend Rußlands, über das Zutrauen 
zu Sigismund und schwieg endlich vor Ermüdung. Sein 
Sohn und der Djak Gramotin fuhren fort: der eine zählte 
alle unsere Herrscher auf, von Rurik bis auf Johann und 
Feodor; der andere flehte Sigismund an, ein Vertreter 
unserer rechtgläubigen Kirche zu werden und sich dadurch 
die Gnade des Allerhöchsten zu erwerben. Endlich trug 
der Bojar Saltykow die Krone Monomach's — nicht dem 
Sigismund, sondem seinem jungen Prinzen Wladislaw 
an"'); Gramotin aber schloß mit einer Schilderung der 
Vortheile, der Sicherheit und Glückseligkeit beider Reiche,
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welche mit der Zeit unter Wladkslaw's alleinigem Scepter t«"»- 
vereinigt seyn würden. Der Canzler von Litthauen, Leo 
Sapieha, antwortete hierauf, daß Sigismund für die ihm 
erwiesene Ehre und das Zutrauen danke, daß er einwilli- 
ge, der Beschützer des russischen Reichs und der Kirche zu 
seyn, und zu den Unterhandlungen über eine so wichtige 
Angelegenheit Senatoren ernennen werde.

Die Unterhandlungen nahmen langsam ihren Anfang, 
und die Abgeordneten der tuschinoschen Rebellen sagten zu 
den Senatoren: „Seit der Zeit, da durch den Tod des 
„Nachfolgers Iohann's das Rurik'fche Herrschergeschlecht 
„erlosch, haben wir immer gewünscht, einen gemeinschaft- 
„lichen Regenten mit Euch zu haben, was Euch auch der 
„Bojar des Raths Michails Gliebowitsch Saltykow be- , 
„zeugen kann, der um alle Staatsgeheimnisse weiß. Hin- 
„dernisse dagegen waren: Borks's strenge Herrschaft, die 
„glücklichen Fortschritte des falschen Dimitri, die ungefetz- 
„liche Thronbesteigung Schuiski's, und das Erscheinen des 
„zweiten Betrügers, zu dem wir uns, ohne an ihn zu 
„glauben, und nur aus Haß gegen Wassilji, für eine Zeit- 
„lang schlugen. Durch das Einrücken des Königs in Ruß- 
„land erfreut, unterhandelten wir insgeheim mit den ange- 
„sehensten Personen in Moskwa, erfuhren ihre Einstim- 
„migksit mit uns und hatten schon langst unsere Zuflucht 
„zu Sigismund genommen, wenn nicht die beim Betrüger 
„befindlichen Polen uns daran gehindert hatten. Jetzt 
„aber, da auch die Anführer und das Heer bereit sind, 
„sich ihrem rechtmäßigen Herrscher zu unterwerfen, der uns 
„die Reinheit seiner Absichten eröffnet hat, — jetzt fle­
hen wir dreist Se. Königliche Majestät an, uns seinen 
„Sohn zum Zaaren zu geben; denn er selbst, der Herr- 
„scher eines andern mächtigen Reiches, kann dasselbe nicht 
„verlassen und auch nicht das moskwafche durch einen 
„Statthalter regieren. Ganz Rußland wird den ersehnten 
„Zaaren freudig bewillkommnen; die Städte und Festun- 
„gen werden ihm ihre Thore öffnen, der Patriarch und die 
„Geistlichkeit ihn inbrünstig segnen. Möge nur Sigismund

11*
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E „nicht säumen, sondern gerade auf Moskwa losgehen und 
„das dort befindliche Heer verstärken, welches von den 
„überlegenen Streitkräften Scopin's und der Schweden 
„bedroht wird. Wir werden voraus seyn und ihm den 
„Weg und die Mittel zeigen, sich der Hauptstadt zu 
„bemächtigen: wir selbst werden Schuiski stürzen und 
„verderben, wie ein schon längst dem Untergänge geweih- 
„tes Opfer. Dann wird auch Smolensk, mit so beschwer- 
„licher und bis jetzt ganz vergeblicher Anstrengung bela- 
„gert, — dann wird auch das ganze Reich unserem Bei- 
„spiele folgen." Aber entweder, wie man schreibt, Beden­
ken tragend, das Schicksal seines sechzehnjährigen Prin­
zen einem durch Widerspenstigkeit und Empörungssucht be­
rüchtigten Volkes anzuvertrauen, oder aus eigener 
Herrschsucht, das moskwasche Zaarenthum selbst dem eignen 
Sohne abzutreten nicht gesonnen, erklärte sich Sigismund 
nur zweideutig. Seine Senatoren antworteten den Re­
bellen, daß, wenn der Allmächtige die guten Wünsche der 
Russen segne, wenn die drohenden über ihrem Staate 
schwebenden Gewitterwolken sich verziehen, und die Frie­
denstage in demselben wieder hervorleuchten würden, wenn 
alsdann in Frieden und Eintracht die Geistlichkeit, die 
Großen, das Kriegsheer und die Bürger alle einstimmig 
Wladislaw zum Zaaren haben wollten: so werde Sigis­
mund gewiß ihren allgemeinen Wunsch erfüllen — und 
sey bereit, gegen Moskwa zu ziehen, sobald sich das tuschk- 
nosche Heer mit ihm vereinigt haben werde.

Im Verlauster ferneren Erörterungen forderten die 
Abgeordneten, daß Wladislaw den griechischen Glauben 
annehmen sollte: sie erhielten zur Antwort, der Glaube 
sey eine Gewissenssache, die keinen Zwang dulde; man 
könne ihn einflößen und zu demselben geneigt machen, aber 
nicht ihn anbefehlen. „Diese Leute" — sagt der polnische 
GeschichtschreiberE) — „kümmerten sich wenig um die 
„Freiheiten und Gerechtsame des Staats, sondern sprachen 
„vielmehr immer nur von der Kirche, von Klöstern und 
„Gebräuchen und schätzten nur diese als die wahre Haupt- 
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„sache, als unerläßlich nothwendig für ihren Seelenfrieden 
„und ihr Heil." Im Namen des Königs sicherten die 
Senatoren schriftlich die Unantastbarkeit aller unsrer heili­
gen Gesetze zu und gaben ihre Einwilligung, daß der 
Prinz, wenn Gott ihm das moskwasche Reich verleihen 
würde, vom Patriarchen gekrönt werde; auch verpflichteten 
sie sich, über die Erhaltung des gegenwärtigen Umfanges 
Rußlands, seiner Gesetze und des Vermögens der Privaten 
zu wachen^); die Abgeordneten aber schworen, von 
Schuiski und Pseudo-Drmitri abzufallen, und dem Herr- DieRebei- 
scher Wladislaw und, so lange er die Regierung noch ^lldislaw 
nicht übernommen habe, seinem Vater treu zu dienen^). alsZaaren 
Zu derselben Zeit schrieb der König an den Senat, daß 
Moskwa im Aufstande, und Fürst Michael mit Wassilji 
im Streite begriffen sey; daß man die Umstände benutzen, 
das Gebiet der Republik erweitern und einen Theil von 
Rußland, oder auch , ganz Rußland erobern müsse ^)! 
Saltykow und seine Gefährten konnten nicht mit Blind­
heit geschlagen seyn: sie sahen, daß der König nicht dem . 
Wladislaw, sondern sich selbst das Reich zueignen wollte;
sie wußten auch, daß Wladislaw auf keinen Fall unsern 
Glauben annehmen konnte; aber sie fürchteten den nahen 
Triumph Wassüji's als ihr eigenes Verderben, und schon 
längst in Verbrechen versunken, trugen sie kein Bedenken, 
das Vaterland aus den Handen des niederträchtigen Af- 
ter-Dimitri in die Hände eines andersgläubigen Regenten 
zu übertragen; sie schlugen die Bedingungen nur zur Ver­
blendung der übrigen Russen vor, und in heuchlerischem 
Enthusiasmus über Sigismund's verstellte Bereitwilligkeit, 
ihre Wünsche zu erfüllen, dankten sie ihm laut und wein­
ten vor Freude^). Sie schmausten und tafelten beim 
Könige, beim Hetmann Sholkiewski und bei Leo Sapieha. 
Auf einem erhöhten Platze sitzend, trank der König auf 
die Gesundheit der Abgeordneten, und diese brachten wie­
der die Gesundheit des Zaaren Wladislaw aus. Sie er­
ließen Schreiben an die Wojewoden der umliegenden 
Städte, rühmten Sigismund's Großmuth, ermähnten sie,
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1610. dem Prinzen zu huldigen, sich mit ihren Brüdern, den 
Polen zu vereinigen, und bethörten einige auch in der 
That: Rshew und Subzow unterwarfen sich dem neuen, 
vermeintlichen Zaaren^). Aber der wackere Schein, 
schon fünf Monate in Smolensk belagert, ließ sich — zu 
seinem Ruhme und zum Nachtheile des königlichen Hee­
res, welches durch Strapazen, Gefechte und Fröste aufge- 
rieben wurde — nicht überlisten; von den Rebellen zu eir 
ner Zusammenkunft außerhalb der Festung ekngeladen, hörte 
er sie mit Verachtung an und kehrte treu und unerschüt- 
tert zurück.

So zufrieden Sigismund mit den tuschinoschen Rus­
sen war, so unzufrieden war er mit den dortigen Polen, 
deren Abgeordnete abermals Millionen forderten und ver- 
langten, daß er, nach Eroberung des moskwaschen Reichs, 
der Marina Nowgorod und Pskow, und ihrem Gatten 
ein besonderes Fürstenthum zutheilen sollte Aus Be- 
sorgniß, diesen trotzigen Haufen aufzureizen und ihre wich­
tige, ihm unentbehrliche Mitwirkung einzubüßen, versprach 
der König, ihnen die Einkünfte der Gebiete von Sewe- 
rien und Rjäsan abzutreten, Marina und den Pseudo-Di­
mitri gnädig zu versorgen, wenn sie sich fügen würden, 
und ungesäumt den Magnaten Pototzki mit Geld und 
Truppen nach Tuschino abzusendcn, um die Streitkräfte 
des Fürsten Michael zu vernichten oder zu vertreiben, 
Moskwa zu bedrängen und Schuiski zu stürzen. Aber 
diese Antwort beruhigte die Conföderkrten nicht; — sie 
trauten seinen Versprechungen nicht, warteten auf Geld —. 
Sigismund aber säumte, opferte seine Truppen vor den 
Mauern Smolensks und schickte den Aufrührern weder 
Silber noch Truppen; denn sein Liebling, Pototzki, wel­
cher, zum Aerger des Hetmanns Sholkiewski, die Belage­
rung leitete, wollte sich nicht von der Stelle rühren, um 
nicht durch seine Abwesenheit die Vortheile als Günstling 
einzubüßen

Nachrichten aus Kaluga wiegelten die Conföderirten 
noch mehr auf; dort hatte sich der Betrüger aufs Neue 
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verstärkt und herrschte; dort war auch seine Gemahlin, als 
eine Heldin gefeiert, eingetroffen. Nachdem sie Tuschino 
verlassen hatte, verirrte sie sich und kam in Dmitrow 
an, welches von den Truppen Sapieha's besetzt war, der 
ihr den Rath ertheilte, sich zu ihrem Vater zu begeben. 
„Die Zaarin von Moskwa" — erwiederte Marina — 
„wird keine bedauernswerthe Vertriebene im Vaterhause 
„seyn!" und eilte, nachdem sie von Sapieha eine deutsche 
Leibwache zu ihrer Sicherheit bekommen hatte, zu ihrem 
Gemahl, der sie in Begleitung des gesammten Volkes, Marin^in 
das von ihrer Schönheit in der Tracht eines jugendlichen Hel­
den ganz entzückt war, feierlich einholte Kaluga freute 
sich und jubelte; rühmte sich seines Phantoms eines Ho­
fes, seiner Bevölkerung, seines Ueberslusses, seiner Ruhe 
— die tuschinoschen Polen aber litten Hunger und Frost, 
saßen in ihren Verschanzungen wie in einer Belagerung, 
oder stießen, wenn sie scharenweise auf Plünderung aus- 
zogen, auf die Kugeln und Säbel der zaarischen oderMi- 
chael'schen Truppenabtheilungen. Sie schrieen, daß mit 
Dimitri auch das Glück sie verlassen habe, daß in Tuschi­
no Elend und Tod, in Kaluga Ehre und Reichthum 
herrsche; hörten nicht auf die neuen königlichen Gesand­
ten^), welche nur mit Schmeichelworten bei ihnen ein­
getroffen waren; verfluchten die Verrätherei ihrer Anfüh­
rer und Sigismund's Ranke; wollten das Lager plün­
dern und mit dieser Beute sich zum Betrüger begeben. 
Aber der Hetmann zähmte noch zum letzten Male den 
Ungestüm durch die Furcht.

Schon verfuhr Fürst Michael angriffsweise. Sein 
Heer hatte sich vermehrt und organisirt. Auch waren 
noch 3000 Schweden aus Wiborg und Narwa eingetrof-Fortschritte 
fen ^d). Sie rüsteten sich, gerade auf Sapieha und Ro- 
shinski loszugehen, wollten diese aber auch von einer an­
dern Seite beunruhigen und entsendeten die Befehlshaber 
Chowanski, Boriätinski und Horn*°"), um das südliche 
Gebiet von Twer und das nördliche Swolenskische zu be­
setzen, und dadurch die Verbindung der Conföderirten mit
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Mv. Sigismund zu unterbrechen. Unterdessen mußte Wolujew 
mit 500 Mann die Verschanzungen Sapieha's in der 
Nähe besichtigen. Er that noch mehr; rückte in der 
Nacht (des 4. Januar) ins Kloster ein, nahm dort 
Sherebzow's Schar zu sich ""), überfiel mit Tagesanbruch 
die Polen und kehrte mit einem Haufen Gefangener und 
mit Nachrichten über die Schwache des Feindes zum Für­
sten Michael zurück. Das Heer wünschte dringend eine 
Schlacht, in der Hoffnung, den Sapieha und den Her­
mann abgesondert zu schlagen. Aber die Kühnheit des 
ersten war schon verschwunden; in Uneinigkeit mit Ro- 
shinski, von Dimitri geschieden und doch noch nicht zum 
Könige übergetreten, nur von kaum 6000, durch Krank­
heiten und Strapazen abgematteten Kampfgenossen umge­
ben E), erkannte Sapieha fast zu spat, daß es nicht mehr 
Zeit sey, auf die Eroberung des Klosters zu denken, son­
dern die höchste Zeit, sich selbst zu retten; er hob die Be­
lagerung (am 12. Januar) auf und floh nach Dmitrow. 
Die Mönche und Klosterkrieger trauten beim Anblicke die­
ser Flucht des so lange hartnäckigen Feindes kaum ihren 
Augen ^). Schweigend besahen sie das Lager der Re­
bellen und Polen; fanden dort eine Menge von Vorräthen, 
und sogar nicht wenig Sachen von Werth; glaubten noch 
immer, Sapieha werde zurückkehren — und sandten end­
lich nach 8 Tagen den Mönch Makarji mit dem heiligen 
Wasser nach Moskwa, um dem Zaaren zu melden, daß 

Befreiung das Kloster, nach einer harten Belagerung von 16 Mo- 
desKlosters.naten, durch Hülfe Gottes und des Fürsten Michael ge­

rettet sey. Schon nicht mehr blos durch Heiligkeit, 
sondern auch durch seltenen Ruhm strahlend — nachdem 
es durch Liebe zum Vaterlande und zum Glauben über 
Geschicklichkeit und Uebermacht der Feinde, über Mangel 
und Krankheit obgesiegt, seine Thürme und Mauern, seine 
Thäler und Hügel zu eben soviel Denkmälern unsterbli­
chen Ruhmes verwandelt hatte — krönte das Kloster 
diese Großthat durch neue Opfer für das Wohl des 
Reichs. Die Russen forderten damals nur Brot und
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Waffen, um zu kämpfen; ihre Bundesgenossen aber, die in«. 
Schweden, verlangten Geld: die Mönche des Dreieinig- 
keitsklosters, welche den Fürsten Michael und das Heer 
mit Liebe bewillkommneten, gaben ihm Alles, was sie noch 
in ihren Vorrathshäusern hatten, den Schweden aber einige 
tausend Rubel aus dem Klosterschatze*"). — Der tiefe 
Schnee war den Kriegsoperatkonen hinderlich; der Fürst 
Iwan Kurakin begab sich mit Russen und Schweden auf 
Schneeschuhen aus dem Kloster nach Dmitrow und 
sah dort Sapieha vor den Mauern desselben. Es begann 
ein blutiges Treffen, in welchem die Russen durch ihre 
glänzende Tapferkeit das laute Lob der Schweden, dieser 
unparteiischen Richter, einernteten, siegten, die Fahnen, 
Kanonen und die Stadt Dmitrow eroberten und den 
Feind durch ihre leichten Scharen bis nach Klin trieben, Sapieha-s 
überall aber in diesen durch Krieg und Plünderung ver- Nu<ht. 
heerten Gegenden weder Bewohner noch Brot antrafen. 
Die tuschinoschen Polen ihrem Schicksale überlassend, mar- 
schirte Sapieha Tag und Nacht gegen die Grenzen von 
Kaluga und Smolensk, um sich, nach Beschaffenheit der 
Umstände, mit dem Könige oder dem After-Dimitri zu 
vereinigen

Bisher war Sapieha, durch seine Stellung zwischen 
der alexandrowskischen Slobode und Tuschino, ein Schild 
für letzteres gewesen: nach erhaltener Kunde von seiner 
Flucht aber, welche zugleich mit der Nachricht eintraf, 
daß die vom Fürsten Michael abgeschickten Wojewoden 
Staritza und Rshew besetzt hätten und gegen Bjeloi ver­
rückten — wollten die Conföderirten, nah und fern von 
zaarischen Truppen bedroht, auch keinen Augenblick länger 
im Lager verweilen; bezeigten jedoch, durch Furcht gede- 
müthigt, dem Hetmann ihre Unterwürfigkeit, welcher sie 
mit fliegenden Fahnen, klingendem Spiel und vom Rau­
che des von ihm angezündeten Lagers begleitet ausführte, 
um sich zum Könige zu begeben. Die Rebellen, Salty- 
kow's Anhänger, schlössen sich den Polen an; die verwor­
fensten aber zogen zum After-Dimitri; die weniger Schul-
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dr'gen, der Gnade Wassilji's oder ihrer Unbckanntheit 
vertrauend — nach Moskwa oder nach andern Städten ^), 
— und nach wenigen Stunden war in dem verödeten 

Verödung Tuschino, welches 18 Monate lang von einer lärmenden 
Tuschinos. VEsnienge gewimmelt, sich als Sitz der Regentschaft ge­

rühmt und mit Moskwa gekämpft hatte, nur ein Aschen- 
haufen zurückgeblieben!

Von den Truppen des Fürsten Michael heiß verfolgt, 
aus den festen Mauern des Joseph-Klosters vertrieben und 
im Felde von dem tapfern Wolujew geschlagen (welcher 
bei dieser Gelegenheit^) auch einen angesehenen Gefan­
genen, den Philaret, befreite), beschloß Roshinski, ein Fürst 
aus dem Stamme Gedemin's, noch jung an Jahren, aber 
durch Strapazen und Kummer entkräftet, unter Klagen 
über die Treulosigkeit des Glücks, über den Unsinn des 
zweiten falschen Dimitri, über den rebellischen Geist seiner 
Kampfgenossen und über Sigismund's-Zögern, sein stür­
misches Leben in Wolokolamsk: er war ein geschickter 
Feldherr, wie seine Landsleute versichern "°), oder nur ein 
kühner Parteigänger und Räuber, wie unsre Chroniken es 
bezeugen. Der Tod des Anführers löste das Heer auf; 
es zerstreute sich; einige Haufen flohen zu Sigismund, an­
dere zum Pseudo-Dimitri und zu Sapieha, welcher an 
den Ufern der Ugra in einer noch getreidereichen Gegend 
stand*") und seinem "Monarchen Bedingungen verlegte, 
unter welchen er ihm treu dienen wollte, während er zu­
gleich mit Kaluga Unterhandlungen anknüpfte. — So 
verschwand die drohende Hauptmacht ausländischer Wage­
hälse und Räuber und russischer Rebellen und Bösewichter, 
welche, nur noch einen Schritt von ihrem Ziele — dem 
Verderben unsers.Vaterlandes — entfernt, durch die hoch­
herzige Anstrengung der wackern Russen plötzlich zurückge­
halten, plötzlich durch die Folgen von Sigismund's unkluger 
Politik vernichtet worden war! . . . . Nur Lißowski mit 

. dem Rebellenhauptmann Prosowetzki hielt sich noch eine 
Zeitlang in Susdal, ging aber auch im Frühjahre'") von 
dort nach dem rebellischen Pskow, unterweges das koliä- 
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sinsche Kloster plündernd, wo der brave Wojewode David ^o. 
Sherebzow auf dem Schlachtfelde siel. Endlich war das 
ganze Innere des Reichs beruhigt.

So war dem jugendlichen Helden sein großes Un­
ternehmen gelungen! Vor 5 Monaten den Zaaren fast 
ohne Reich, das Heer vor Entsetzen gelahmt mitten unter 
Feinden und Verrathern zurücklassend — überall Ver­
zweiflung oder Uebelwollen antreffend, hatte Fürst Michael 
es verstanden, die Herzen durch tugendhaften Eifer zu 
rühren und zu begeistern, an der Grenze des Reichs ein 
neues vaterländisches Heer zu sammeln, die Auslander zur 
rechten Zeit zu Hülfe zu rufen, die Unversehrtheit Ruß­
lands vom Westen bis zum Osten wiederherzustellen, die 
zahlreichen feindlichen Scharen zu zerstreuen und durch 
bloße Drohungen ihre festen, jahrelangen Lager einzuneh- 
men — und rückte jetzt aus dem von ihm bereiten Klo­
ster der durch ihn geretteten Hauptstadt zu, um die Wonne 
einer ruhmgekrönten Tugend zu kosten.

Die Russen und Schweden, jene fröhlich, diese stolz, 
zogen, Wojewoden und Krieger, wie Brüder zu diesem in 
den Annalen der Weltgeschichte seltenen Triumphe. Der 
Zaar ließ den Fürsten Michael durch die angesehensten 
Beamteten bewillkommnen; das Volk eilte diesen zuvor 
beengte die troitzkische Heerstraße, brächte ihm Brot und 
Salz entgegen, dankte ihm fußfällig für die Rettung des 
moskwaschen Zaarenthumes, gab ihm den Namen Vater 
des Vaterlandes und dankte auch seinem Kampfge­
fährten, De la Gardie. Auch Wassilji dankte beiden, mit 
Thränen in den Augen und mit dem Anscheine einer in­
nigen Rührung. Alle, vom Zaaren bis zu dem letzten 
Bürger, schienen nur von einem Gefühle belebt zu seyn. 
Moskwa, welches noch nicht lange zuvor eine Hauptstadt 
ohne Reich und von feindlichen Machthabern umringt ge­
wesen war, von inneren Meutereien wogend, vom Hun­
ger geplagt, ohne am Abend zu wissen, wen die Morgen­
sonne auf seinem Throne bestrahlen werde, den rechtmä­
ßigen russischen Herrsck>er oder einen Landstreicher, einen
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E Spießgesellen ausländischer Räuberhorden — Moskwa er­
hob aufs Neue sein Haupt über das weite Reich, welches 
sich bis zum Jlmensee und zum Jenisei, bis zum weißen 
und kaspischen Meere erstreckte — in seinen Mauern sich 
auf siegreiche Legionen stützend und Ruhe, Ruhm und 
Ueberfluß genießend; es sah in dem Fürsten Michael 
den Urheber dieser freudigen Veränderung und berücksich­
tigte weder seine Bescheidenheit-noch seine Sicherheit"*): 
wo er nur erschien, wurde sein Name gefeiert; überall 
vernahm er die Ausbrüche der feurigsten, natürlichen, ge­
rechten aber zugleich auch gefährlichen Liebe zu sich, denn 
der, schon nicht mehr durch Furcht gefesselte, Neid richtete 
bereits seinen Stachel auf den berühmten Vorkämpfer 
Rußlands und schwoll, aufgereizt durch diesen allgemeinen 
Enthusiasmus des Volks, immer mehr von Gift an, ohne 
im blindenOrimme vorauszusehen, daß er selbst dessen Op­
fer seyn werde!

Noch war des Vaterlandes Rettung erst begonnen, 
und Fürst Michael erbat sich daher, mitten unter den fro­
hen Gelagen der Hauptstadt, weder von Ehrenbezeigun­
gen, noch vom Ruhme trunken, einen Befehl des Zaaren, 
um das große Werk zu vollenden: den Betrüger in Ka- 
luga zu vernichten, Sigksmund aus Rußland zu vertrei­
ben, die südlichen Grenzen zu reinigen und das Reich für 
ewige Zeiten zu beruhigen, indem er alles zu einem un­
zweifelhaften Gelingen Erforderliche besaß: ein Heer, 
Kriegsruhm, Glück oder Gnade des Himmels. Aber 
Schuiski's Geschick widerstrebte einem so segensreichen 
Ende, und nicht unter seiner unheilvollen Regierung sollte' 
unser Vaterland zu neuer Größe erstehen!
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leio. ^)u derselben Zeit, als jeder Augenblick theuer war, um 
Rußland von allen, jetzt durch Schrecken bestürzten, durch 
Theilung geschwächten, Feinden zu befreien; als alle Pa­
trioten dem Fürsten Michael ihren lebhaftesten Eifer zu 
erkennen gaben Fürst Michael aber die lebhafteste Unge­
duld verrieth, ins Feld zu ziehen — schwand etwa ein 
Monat in Unthätkgkeit für das Vaterland, aber unter 
ränkevoller Thätigkeit des persönlichen Hasses dahin.

Feig im Unglücke, aufgeblasen nach errungenen Vor­
theilen, von niedriger Seele, mehr für sich als das Va­
terland zitternd, und in der Meinung, daß alles Schwere 
schon gethan, und das noch Uebrige nur leicht sey und 
die Kräfte ihres eignen Geistes und Muthes nicht über- 
steige, begannen die dem Zaaren nah? stehenden Höflinge 

Oyrenblä- sogleich in geheimen Unterredungen dem Wassilji einzu- 
s"- flüstern, wie gefährlich der junge Fürst Michael für ihn 

sey"b), der von ganz Rußland so übermäßig geliebt und 
mehr beachtet werde als der Zaar selbst, und offenbar 
durch die Einmüthigkeit der Nation und des Heeres zum 
Zaaren bestimmt sey. Viele Edelleute und Bürger spra­
chen, indem sie den Helden lobten, wirklich so unbeson­
nen, daß der Retter Rußlands auch über dasselbe herr­
schen müsseViele gingen sogar so weit, Wassilji mit 
Saul, Michael aber mit David zu vergleichen. Die all­
gemeine Ergebenheit für den herrlichen Jüngling wurde 
selbst durch Aberglauben genährt: einige Wahrsager hat­
ten prophezeit, daß in Rußland ein Herrscher Namens 
Michael seyn werde, welcher vom Schicksale dazu auserse­
hen sey, das Reich zu beruhigen: „innerhalb zweier Jahre 
„rechtfertigte die glückliche Thronbesteigung des Sohnes 
„Philaret's die Propheten" — bemerkt ein ausländischer 

'Geschichtschreiber^); aber die Russen bezogen diese an­
gebliche Wahrsagung auf Scopin und sahen in ihm, wenn 
auch nicht den Rival, so doch wenigstens den Nachfolger 
seines Oheims, zum besondern Verdrusse von Wassilji's 
Lieblingsbruder, Dimitri Schuiski, welcher wahrscheinlich 
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durch das Recht der Erbfolge die Regierung zu erhäschen reu». . 
hoffte; denn der sechszigjährige Zaar hatte außer einer 
neugeborenen Tochter, Anastasia, keine Kinder*"). Fürst 
Dimitri, von schwachem *") Geiste und grausamem Gemü­
the, war einer der ersten Ohrenblaser und Verleumder; sich 
nicht mit der Wahrheit begnügend, daß das Volk sich 
Michael zum Herrscher wünsche, erzählte er Wassilji'n, 
daß Michael, mit dem Volke einverstanden, ihm die Ober­
gewalt entreißen wolle und sich auch schon als Zaar be­
nehme, indem er den Schweden Kexholm ohne zaarischen 
Befehl überliefert habeNoch scheute oder schämte 
sich Wassilji vor der Undankbarkeit; befahl seinem Bru­
der, zu schweigen — trieb ihn sogar zornig hinaus; gab 
dem Helden täglich neue Beweise seiner Achtung — zö­
gerte jedoch damit, ihm das Heer aufs Neue anzuver- 
trauen. Von den Verlästerungen benachrichtigt, eilte Fürst 
Michael, sich gegen den Zaaren zu erklären; sprach ruhig 
von seiner Unschuld, berief sich auf sein reines Gewissen, 
seine treuen Dienste, vorzüglich aber auf das Auge des 
Allerhöchsten; sprach frei und dreist von der Thorheit ei­
nes unzeitigen Neides, während jeder Aufenthalt im Krie­
ge, jede Erkaltung des Eifers, jede Uneinigkeit und Dh- 
renbläserei persönlicher Leidenschaften für das Vaterland 
verderblich werden könnten. Wassilji hörte ihn, nicht ohne 
innere Bettoffenheit, an^); denn schon wogte sein eignes 
Herz von Neid und Besorgniß: er besaß nicht das glück- 
liche Vertrauen auf Tugend! Aber er beruhigte Michael 
durch Schmeichelworte, beauftragte ihn und die Bojaren 
des Raths, sich mit dem General De la Gardie über die 
künftigen Krkegsoperationen zu berathen, bestätigte den 
wiborgschen und koliäsinschen Vertrag und versprach, den 
Schweden ungesäumt die ganze Schuld zu bezahlen.

Unterdessen hatte der scharfsichtige De la Gardie in 
Privatzusammenkünften mit den vertrautesten Höflingen 
deren feindselige Stimmung gegen den Fürsten Michael 
bemerkt und diesen freundschaftlich gewarnt*"): der Hof 
erschien ihm für den Helden gefährlicher als das Schlacht-
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r»o. ftld. Beide wünschten mit Ungeduld, nach Smolensk auf- 
zubrechen, und nahmen nur ungern Theil an den moskwa- 
schen Gelagen. Am 23. April gab Fürst Dimitri Schu­
iski dem Scopin zu Ehren ein Gastmahl ^). Die Un­
terhaltung war freundschaftlich und heiter. Da erschien 

- Dimitri's Gattin, die Fürstin Katharina — die Tochter 
des Mörders Maliuta Skuratow — freundlich mit einem 
Becher vor den angesehenen Gasten: Michael leerte den 
Pokal und — mußte sogleich nach Hause gebracht wer­
den; das Blut strömte ihm unaufhaltsam aus der Nase; er 
war kaum noch im Stande, die letzte Pflicht des Christen zu 
erfüllen, und befahl seine Seele und des Vaterlandes 

Scopin Schicksal in die Hand des Allmächtigen! — Moskwa er- 
starrte vor Entsetzen!

' Dieser so plötzliche Tod des in blühender Gesundheit 
stehenden Jünglings wurde einer Vergiftung beigeschrie­
ben und das Volk stürmte in der ersten Aufregung 
mit dem Geschrei der Wuth nach dem Hause des Fürsten 
Dimitri Schuiski; aber eine Schar zaarischer Krieger be­
schützte das Haus und dessen Besitzer. Man versicherte 
das Volk, das ihm so theure Leben habe natürlich geen­
det, konnte es jedoch nicht davon überreden. Man sah 
oder errieth die Schadenfreude und beschuldigte sie des 
Verbrechens ohne Beweise; denn nur das plötzliche Ster­
ben, nicht die TodesartMichael's (welche an Boris erin­
nerte) bestätigte den für Wassilji und seine Vertrauten ver­
derblichen Verdacht.

Sckmerzdes Für die Schilderung der allgemeinen Betrübniß keine 
Volks. Worte findend, melden die Annalisten blos, daß Moskwa 

den Fürsten Michael eben so untröstlich beweinte als den 
Zaaren Feodor Johannowitsch: den Feodor wegen seiner 
Herzensgüte liebend und in ihm den letzten aus dem erb- 

- lichen Herrscherstamme des Rurik'schen Geschlechts verlie­
rend, fürchtete es die Ungewißheit über das künftige 
Schicksal des Reichs; das so plötzliche Ende Michael's aber 
erschien ihm als eine offenbare Wirkung des göttlichen 
Zornes ^); man glaubte, Gott habe Rußland zum un-
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vermeidlichen Verderben bestimmt, indem er dasselbe gerade ino. 
wahrend des vorzeitigen Triumphes plötzlich seines Verthei­
digers beraubte, der allein den Gemüthern Hoffnung 
und Muth eingeflößt hatte, allein das Reich retten konnte, 
welches nun wieder ohne Steuermann in den Strudel 
der Empörung hineingeschleudert war! Rußland hatte 
zwar einen Herrscher, die Russen weinten aber wie Ver­
waiste, ohne Liebe und Vertrauen zu Wassilji, der in ih­
ren Augen sowol durch seine unglückliche Regierung, als 
auch durch den Gedanken in Schatten gestellt wurde, daß 
Fürst Michael ein Opfer seiner geheimen Feindschaft ge­
worden sey. Wassilji selbst vergoß bittre Thränen um den 
Helden: man hielt dies aber für Verstellung, und die 
Blicke der Unterthanen flohen den Zaaren, wahrend dieser 
zum Zeichen der allgemeinen und eignen Dankbarkeit dem 
Entschlafenen eine ungewöhnliche Ehre erweisen ließ: man 
hielt ihm ein Todtenamt und bestattete ihn so prächtig 
wie einen regierenden Fürsten, gab ihm'ein prachtvolles 
Grab; — dort wo unsre Herrscher liegen, in der Kirche des 
Erzengels Michael, in der Capelle Johannes des Täu­
fers steht der einsame Sarg dieses durch Tugend und 
Volksliebe in einem schrecklichen Zeitalter einzigen Jüng­
lings! Seit den ältesten bis auf die neuesten Zeiten Ruß­
lands war keiner der Unterthanen weder solcher Liebe im 
Leben, noch solcher Betrübniß und Ehre im Grabe theil- 
haft geworden! .... Ihn den Achill und Hektor Ruß­
lands nennend, preisen die Annalisten an ihm nicht weni­
ger eine beispiellose Güte und Willfährigkeit und eine 
himmlische Demuth, indem sie hinzufügen, daß es für sein 
zartfühlendes Herz eine Qual war, Menschen betrüben 
oder verachten zu müssen^). In einem dreiundzwanzig- 
jährigen Leben (ein seltenes Loos!) war es ihm gelungen, 
sich eine strahlende Unsterblichkeit zu erringen; er endete 
zu früh, nicht für sich, sondern nur sür das Vaterland, 
welches ihm die Krone wünschte, weil es selbst glücklich 
zu seyn verlangte!

Alles änderte sich jetzt — und Scopin's Neider,

Elster Band. 12
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mo. welche geglaubt hatten, daß Rußland schon ohne ihn aus­
kommen könne, überzeugten sich bald vom Gegentheile. Die 
von Michael wiederhergestellte Berbindung zwischen dem 
Zaaren und dem Reiche war zerrissen, und das Unglück 
Wassilji's, gleichsam nur sür eine Zeitlang durch Michael's 
Glück überwunden, erschien aufs Neue mit allen Schrecken 
über dem Reiche und dessen Herrscher.

FürstDimi- Ein Feldherr mußte erwählt werden, und es wurde 
^Obe  ̂derjenige dazu ernannt, welcher schon lange nicht geliebt, 

feldherr. jetzt aber gehaßt war — der Fürst Dimitri Schuiski. Die 
Russen zogen niedergeschlagen und ohne Eifer ins Feld; 
die Schweden warteten auf die versprochene Bezahlung.

> Wasfilji, der kein Geld vorräthig hatte, forderte es von 
den Mönchen des Dreieinigkeitsklosters; diese aber ant­
worteten, daß sie, nachdem sie dem Boris 15000, dem 
Rastriga 30000, dem Wasfilji selbst 20000 Rubel gege­
ben, für den Ueberrest kaum noch ihre durch das feindliche 
Geschütz beschädigten Mauern und Thürme ausbessern, 
könnten ^). Der Zaar nahm ihnen gewaltsam sowohl 
das Geld ab, als auch eine Menge goldener und silberner 
Kirchengefäße zum Einschmelzen. Die Mönche murrten, 
und auch das Volk ließ seinen Unwillen laut werden, in­
dem es eine solche That dem Kirchenraube gleichstellte. 
Nur die Schweden, welche gleichfalls ihre Theilnahme an 
der Betrübniß des Volks um Michael"°), der auch von 
ihnen geliebt worden war, bezeigt hatten, schienen getrö­
stet und zufrieden, nachdem sie ihren Sold empfangen hat­
ten — und De la Gardie brach, dem Fürsten Dimitri 
auf dem Fuße folgend, nach Moshaisk auf, um Smolensk 
zu entsetzen. Man erwartete auch noch neue Bundesge­
nossen, die noch nie unter den Fahnen der Christen ge­
standen hatten, —' die krimschen Zaarewitsche mit ihren 
Räuberhorden, — um ihnen einige Abtheilungen moskwascher 
Truppen beizufügen und sie zur Vertilgung des Betrügers 
nach Kaluga zu führen. Man dachte nicht an die Schande, 
solcher Mitkämpfer bedürfen zu müssen! Es waren Streit- 
kräfte genug vorhanden, ein einziger Mann fehlte nur, wie
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ihn bei einem allgemeinen Unglücke des Staats selbst Mil- 
lionen nicht ersetzen können. Den Leichnam Michaels mit 
aufrichtigen oder verstellten Thränen benetzend, trug Was­
silji mit ihm auch seine eigne Herrschaft zu Grabe, und 
zwei Mal vom nahen Verderbm gerettet*"), konnte er 
zum dritten Male nicht mehr gerettetwerden!

Die erste schreckliche Nachricht traf in Moskwa aus 
Rjäsan ein, wo Ljäpunow, ein offenbarer Feind des Zaa-Empörung 
ren, und einflußreicher durch seine Geisteskraft als durch^""""'^ 

vornehmen Rang, da es ihm nicht gelungen war, Michael 
durch unrechtlichen Ehrgeiz zu bethören, und er seine 
unvermeidliche Aechtung im Falle eines entscheidenden Tri­
umphes Wassilji's voraussah, im Namen des Helden der 
Treue zur Empörung und zum Parteienkampfe rief. Was 
in Moskwa nur ein Verdacht war, das machte Ljapunow 
öffentlich als eine unzweifelhafte Wahrheit bekannt, be­
zeichnete Dimitri Schuiski und den Zaaren selbst als Mör­
der und Vergifter Scopin's, forderte Rächer auf und fand 
deren sehr eifrige; denn die schmerzliche Liebe zu dem Hin­
geschiedenen Michael ließ auch eine Empörung seinetwegen 
als eine rühmliche Heldenthat erscheinen! Das ganze Für- 
stenthum Rjäsan sagte sich von Moskwa und Wassilji 
los"'); — Saraisk ausgenommen: dort erschien Ljäpu- 
now's Neffe mit einem Schreiben seines Oheims, aber es 
befehligte daselbst der Fürst Dimitri Michailowitsch Po- 
sharski. Seine künftige Berühmtheit sowol durch Tapfer­
keit als auch durch Tugend verdienend, verjagte Fürst 
Dimitri diesen Boten der Empörung, sendete das Aufwie­
gelungsschreiben nach Moskwa und bat um Unterstützung: 
der Zaar schickte ihm eine Kriegerschar unter dem Befehle 
des Gljeb zu, und Saraisk blieb treu. Aber zu gleicher 
Zeit waren die nach Schatzk — wo Pseudo-Dimitri's Be­
fehlshaber Fürst Czerkaskoi erschienen war und den zaari- 
schen Wojewoden Fürsten Litwinow geschlagen hatte — 
abgesandten moskwaschen Strelitzen von Ljapunow unter- 
weges angehalten worden und freiwillig zu ihm überge- 
gangen Was bezweckte aber dieser Empörer? —

12 *
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ikio. Wassilji zu entthronen, Rußland vom After - Dimitri, von 
den Polen zu befreien und sich selbst zum Herrscher auf- 
zuwerfen, wie ein Geschichtschreiber versichertAndere 
melden mit mehr Wahrscheinlichkeit, daß Ljäpunow nur 
Schuiski's Verderben wollte und mit dem angesehensten 
Empörer, dem Bojaren Fürsten Wassilji Golitzyn in Mos­
kwa, ja selbst mit dem Betrüger in Kaluga, mit diesem 
jedoch nicht lange — in geheimer Verbindung gestanden; 
er verachtete den Landstreicher als ein schändliches Werk­
zeug, da er auch ohne ihn die leichte Erfüllung seines 
Wunsches durch die vielen andern Feinde des unglücklichen 
Zaaren voraussah.

Schon die Empörung Ljäpunow's beunruhigte Mos­
kwa; andere Nachrichten waren jedoch noch schrecklicher. 
Fürst Dimitri und De la Gardie zogen nach Smolensk, 
die Polen ihnen entgegen. Sigismund, bisher vorsichtig 
und unentschlossen, zeigte plötzlich Kühnheit, da er erfah­
ren hatte, Rußland habe seinen Helden verloren, und 
unsern Rebellen, dem Saltykow und dessen Anhän­
gern glaubte, daß dieser Todesfall auch der Sturz 
des in Moskwa und beim Heere gehaßten Wassilji 
sey. — Noch wollte Sigismund Smolensk nicht verlas­
sen, sondern gab dem Hetmann Sholkiewski 2000 Reiter 
und 1000 Mann Fußvolk mit dem Befehle, mit dieser 

' Handvoll Leute den Feind und Ruhm auf dem Schlacht- 
felde zu suchen Der Hetmann rückte zuerst auf Bje- 
loi los, welches von Chowanski und Horn bedrängt 
wurde "b): diese aber, obgleich sie 6500 Russen und Schwe­
den befehligten, vermieden ein Treffen und eilten, sich mit 
Dimitri Schuiski zu vereinigen, welcher in Mojhaisk stand 
und 6000 Bojarenkinder unter dem Fürsten Jeletzki und 
Wolujew nach Zaarewo-Saimischtsche abgesandt hatte, die 
sich dort befestigen uud zur Vormauer für das Hauptheer 
dienen sollten. An Streitkräften dem Feinde wol ums 
Zehnfache überlegen, wollte Dimitri Schuiski an Vorsicht 
dem Scopin nachahmen: zauderte und verlor so die gün­
stige Zeit. Desto thätiger war der Hetmann: er vereinigte 
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sich mit den ihm von Sborowski zugeführten Ueberresten reu», 
des tuschinoschen Heeres und rückte (d. 13. Juni) vor 
Saimischtsche"?); erfocht dort einige Vortheile über die 
Russen, konnte jedoch die Befestigungen nicht nehmen und 
erfuhr, daß Schuiski und De la Gardie von Moshaisk 
her dem Jeletzki und Wolujew zu Hülfe kamen. — Die 
Truppen des Hetmanns geriethen in Bestürzung; er aber 
hielt ihnen die Nothwendigkeit vor, den Krieg durch einen 
einzigen kühnen Streich zu endigen; sprach von Ehre und 
Ruhm und hoffte auf Verrätherei: denn Saltykow's An­
hänger umringten und führten ihn — standen mit den 
Gleichgesinnten im zaarischen Heere in Verbindung, wuß­
ten von der allgemeinen Niedergeschlagenheit und dem Un­
willen und bürgten Sholkiewski für den Sieg; ein Glei­
ches thaten auch die schwedischen, deutschen, französischen 
und schottischen Ueberläufer "^), welche haufenweise bei 
ihm erschienen und aussagten, daß alle ihre Cameraden, 
unzufrieden mit Schuiski, bereit seyen, sich auf die Seite 
der Polen zu schlagen. Die Schweden begannen auch 
wirklich, nachdem sie Moskwa kaum verlassen hatten, von 
Neuem ihren Sold zu fordern und aussätzig zu werden: 
Fürst Dimitri gab ihnen noch 10000 Rubel, konnte sie 
aber doch nicht zufrieden stellen, und eben so wenig gelang 
es selbst dem De la Gardie, diese habsüchtigen Meuterer 
zu beruhigen; sie marschirten unwillig und drohten, wie 
es schien, mehr den Bundesgenossen als den Feinden. 
Diese Umstände erklären uns auch die erstaunliche That 
Sholkiewski's, der eigentlich mehr Scharfsinn als Kühnheit 

besaß.
Unter Zurücklassung seines wenigen Fußvolks bei der 

Wagenburg vor Saimischtsche, zog der Hetmann am Abende 
(des 23. Juni) mit 10000 Reitern und leichten Kanonen 
dem Schuiski entgegen, und zwar so geräuschlos, daß Je- , 
letzki und Wolujew diese Bewegung nicht wahrnahmen 
und ruhig in ihren Verschanzungen blieben, indem sie das 
ganze feindliche Heer vor sich glaubten; der Hetmann 
aber, welcher genöthigt gewesen war, gegen 20 Werfte lang-
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181». sam und zur Nachtzeit auf einem engen schlechten Wege 
zurückzulegen, erblickte mit Tagesanbruch zwischen Feldern 
und Wald, in der Nähe von geflochtenen Zäunen aus 
Strauchwerk und zweier Dörfchen, das geräumige Lager 
von 30000 Russen und 5000 Schweden, die Alle keines­
wegs kampffertig, sondern sorglos und schlaftrunken waren. 
Er erwartete noch die ermüdeten Kriegerhaufen und die 

Treffen bei Kanonen, zündete dann das Flechtwerk an und erweckte 
b ^J^j die Schlafenden durch das Krachen des Geschützes, durch 

Flammengeprassel und Rauch. Schuiski und De la Gardie, 
durch das plötzliche Erscheinen der Polen bestürzt, beeilten 
sich, das Heer zur Schlacht zu ordnen: voran die Reite­
rei, hinter dieser das Fußvolk in den Gebüschen, — Rus­
sen und Schweden besonders. Der Hetmann griff unter 
Trompetenschall beide zugleich an: die moskwasche Reite­
rei wankte; aber durch frische Mannschaft verstärkt, drängte 
sie die dichten Haufen des Feindes zusammen, so daß 
Sholkkewski, auf einer Anhöhe haltend, die Paniere der 
Republik in den Wolken von Staub und Rauch kaum 
unterscheiden konnte^). Die Schweden hielten das Vor­
dringen der Polen durch ein heftiges Gewehrfeuer auf; 
jetzt schickte der Hetmann auch die Reservetruppen in den 
Kampf; feuerte mit allen Geschützen auf die Schweden, 
warf sich von der Seite auf die Russen und — siegte. 
Unsere Reiterei, welche sich zur Flucht wandte, brächte 
das Fußvolk in Verwirrung; die Schweden zogen sich auf 
den Wald zurück; die Franzosen, Deutschen, Engländer 
und Schottländer gingen zu den Polen über. Es ent­
stand eine unbeschreibliche Verwirrung. Alles floh ohne 
Besonnenheit; tausend wurden von hundert gejagt. Die 
Fürsten Schuiski, Andrei Golitzyn und Mesetzki wollten 
sich mit dem Fußvolk und dem Geschütze im Lager hal­
ten; als sie aber die Treulosigkeit der Bundesgenossen er­
fahren hatten, flohen auch sie dem Walde zu, verschiedene 
Sachen von großem Werthe auf den Weg verstreuend, 
um durch den Reiz der Beute den Feind in der Verfol­
gung aufzuhalten. De la Gardie, — mit aufrichtigem Kum­
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mer, wie man erzählt"") — da er die Seinigen weder rew. 
durch Drohungen noch durch Bitten vom schimpflichen 
Verrathe hatte abhalten können, trat in Unterhandlungen, 
versprach dem Hetmann, dem Wassilji nicht beizustehen, 
bemächtigte sich der Kasse Schuiski's, welche 5450 Rubel 
an baarem Gelde und 7000 an Pelzwerk betrug ^"), und 
begab sich mit- dem General Horn und 4000 Schweden 
nach Nowgorod, indem er sich eben so sehr über den Klein-De ra Gar- 
muth der Russen als über den Empörungsgeist der Eng-^"A^ 

länder und Franzosen beschwerte und dem Zaaren schrift-gorodzurück, 
lich eine neue Unterstützung vom Könige von Schweden, 
dem Könige aber die leichte Eroberung des nordwestlichen 
Rußlands für Schweden zusicherte.

Aber die Schmach der Bundesgenossen wurde ver­
mindert durch die Schande der Russen, welche, in trauri­
ger Verblendung, dem Hasse gegen den Zaaren die Liebe 
zum Vaterlande opferten; für den vermeinten Mörder Mi­
chaels nicht tapfer seyn wollten, wie es schien in dem 
Glauben, daß der Sieg der Polen nur den unglücklichen 
Wassilji verderben werde; und welche durch schändliche Flucht 
vor dem schwachen Feinde Rußland an denselben verrie­
then. Der Hetmann, welcher unbezweifelt einen ausge­
zeichneten Geist an den Tag gelegt hatte, rühmte sich der 
Anzahl der Seinigen und des Feindes, trat bescheiden den 
ganzen Ruhm der Heldenthat seinen Kampfgenossen ab 
und lobte am meisten den Eifer der tuschinoschen Rebellen, 
des Sohnes und der Freunde des Michails Saltykow, 
welche diesem Treffen beiwvhnten und durch Kundschafter 
insgeheim auf das zaarische Heer einwirkten. In der 
Schlacht selbst waren nur Wenige geblieben; nur der be­
rühmte Fürst Jakob Boriätinski war kämpfend gefallen; 
der Wojewode Buturlin hatte sich zum Gefangenen erge­
ben. Weit mehr Russen wurden auf der Flucht erstochen, 
niedergehauen und zerstampft. Elf Kanonen, einige Fah­
nen, das sammetne Panier des Fürsten Dimitri Schuiski, 
sein Wagen, Helm, Schwert und Feldherrnstab, ein be­
deutender Reichthum an Tuch und Zobeln, welches der
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M». Zaar für die Schweden abgeschickt hatte, wurden Tro­
phäen und Beute der Polen. Der unglückliche Fürst Di- 
mitri sprengte, ohne sich auch nur umzusehen, davon, blieb 
mit dem Pferde in einem Moraste stecken, erreichte Mo- 
shaisk zu Fuße und eilte, nachdem er den Bürgern er­
zählt hatte, daß Alles verloren sey, mit dieser Botschaft 
nach der Hauptstadt zu seinem regierenden Bruder ^).

Der thätige Hetmann kehrte an demselben Tage nach 
Saimischtsche zurück, wo die Russen in der Nacht durch 
Lärm und Geschrei erweckt worden waren: die Polen gaben 
ihnen laute Kunde von den Folgen des Treffens bei Kluschin. 
Der Fürst Jeletzki und Wolujew wollten dieser Nachricht 
keinen Glauben beimessen: der Hetmann aber zeigte ihnen 
mit Tagesanbruch die zaarischen Fahnen und die Gefan­
genen, indem er begehrte, daß sie sich gutwillig — nicht 
den Polen, sondern ihrem neuen Zaaren Wladislaw, der 
schon von einem angesehenen Theile Rußlands anerkannt 
sey *"), ergeben sollten; Jeletzki und Wolujew verlangten, 
daß der Hetmann nach Moskwa ziehen und mit der Haupt­
stadt die Unterhandlungen beginnen sollte: sie erhielten 
aber zur Antwort: „Wenn Ihr Euch ergebt, so ist auch 

' „Moskwa unser!" Wolujew, vorzüglich aber Jeletzki, 
welcher die Gemüther seiner Gefährten beherrschte, machte 
ihrer Unentschlossenheit ein Ende und huldigte dem Wla­
dislaw unter den von Saltykow und dessen Anhängern 
mit Sigismund abgeschlossenen Bedingungen "*); auch die 
Andern huldigten nun und zogen mit den Polen, ihren 
nunmehrigen Brüdern, nach der Hauptstadt.---Kühn 
in Schlachten, bewies Sholkiewski gleiche Kühnheit auch 
in der Politik; er wollte ohne Befehl des Königs den 
jungen Wladislaw auf den Thron erheben, da es, nach 
der Ueberzeugung der tuschinoschen Rebellen und seiner ei­
genen, kein besseres, zuverlässigeres Mittel gab, diesen 
Krieg zum wirklichen Ruhme und Vortheile der Republik 
zu endigen *"). Der Hetmann besetzte Moshaisk und an­
dere umliegende Orte im Namen des Prinzen ohne Wi- 
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verstand, indem er überall die zerstreuten Ueberreste von mo. 
Schuiski's Scharen vor sich Hintrieb.

Zu gleicher Zeit erfuhr man in Moskwa die Nach­
richt von diesem Unglücke und las den Aufruf Sholkiews- 
ki's an die Bewohner, welcher durch die thätigen Einver­
standenen Saltykow's daselbst verbreitet worden war. 
„Der Urheber alles Eures Elends" — schrieb der Het­
mann — „ist Schuiski: durch ihn liegt das Land in 
„Blut und Asche! Sollen denn eines Einzigen wegen 
„Millionen verderben? Die Rettung ist vor Euch: das 
„siegreiche Heer des Königs und ein neuer segensreicher 
„Zaar — es lebe Wladislaw!" Mch erließ Wassilji, 
mit derselben Festigkeit des Geistes, und seiner gewohnten 
Standhastkgkeit im Unglücke treu bleibend, den Befehl, 
daß die letzte dienstfähige Mannschaft und zum letzten 
Male zur Rettung des Reichs aus allen Städten zu ihm 
eilen sollte ermuthkgte die Moskowiter, theilte unter 
die Strelitzen Geld aus , wollte auch an den Hetmann 
schreiben und bestimmte einen Boten dazu, änderte aber 
wieder seinen Entschluß, um sich unter Umständen, bei 
denen man sich nicht durch Unterhandlungen, sondern durch 
Schlachten retten mußte, nicht vergeblich zu erniedrigen. 
Die Städte aber schickten keinen einzigen Krieger nach 
Moskwa ^): der rjäsansche Empörer Ljäpunow befahl ihnen, 
dem Zaaren nicht zu gehorchen, und zettelte, in Gemeinschaft 
mit dem Fürsten Wassilji Golitzyn, auch in der durch Ver­
zweiflung aufgeregten Hauptstadt Meutereien an. ... 
Die äußere Gefahr vergrößerte sich noch mehr; auch der Verzwei- 
After-Dimitri erschien wieder im Felde, mit dem schäm- flung der 
losen Sapieha, welcher sich für einige tausend Rubel "»), Hauptstadt, 
die er aus Kaluga bekommen hatte, aufs Neue verpflich­
tete, dem Bösewichte zu dienen. Sie hofften, dem Het­
mann zuvorzukommen und sich Moskwas zu bemächtigen, 
indem sie glaubten, daß dieses in der Bestürzung des 
Schreckens sich eher dem kühnen Abenteurer als den Po­
len ergeben werde. Dieser verächtliche Feind erschien so­
gar noch als der gefährlichste für den Zaaren. Nachdem
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uw. Wassilji erfahren hatte, daß die von ihm aus dem Räu­
berneste aufgerufcnen Bundesgenossen, die Söhne des Chans, 
schon in der Nahe Serpuchows seyen, sandte er die Für­
sten Worotynski, Lykow und den Befehlshaber Jsmailow 
mit einer Schar Bojarenkinder und mit Kanonen dorthin 
ab, um sie gegen den Betrüger zu führen die Krim­
mer aber, welche im borowskischen Kreise auf diesen ge­
stoßen waren, gingen nach einem blutigen Gefechte nach 
ihrer Steppe zurück, und Worotynski und Lykow retteten 
sich kaum durch die Flucht nach Moskwa. Alles war jetzt 

Neuerrunge-für Wassilji verloren! Der Betrüger triumphirte aufs 
^VnthnleNeue; aufs Neue wandten sich ihm die Verrather und 

Dimitri! das Glück zu. Sapkeha's Polen belagerten das feste 

Pafnutji-Kloster, woselbst der treue Fürst Wolkonski, nebst 
zwei Verräthern, befehligte; er selbst kämpfte wie ein 
Held, die Unterbefehlshaber Smejew und Tschelischtschew 
aber ließen den Feind ein. Wolkonski fiel im Gemetzel 
beim Sarge des heil. Pafnutji (für ewige Zeiten ein An­
denken seines Heldenmuthes im Wappen von Borowsk 
zurücklassend), und die Polen füllten den Klosterhof und 
die Kirche mit den Leichen der Mönche, Strelitzen und 
Klosterbewohner an. Auch Kolomna, bisher unerschütter­
lich treu, fiel, vom Sotnik Bobin aufgewiegelt, plötzlich 
ab. Ohne auf den wackern Bischof Joseph zu hören, 
schrie das Volk laut: „Wassilji könne schon nicht mehr 
„Zaar seyn, und es sey besser, dem Dimitri zu dienen, als 
„dem Skgismund!" Die kolomnaschen Wojewoden Bo­
jaren Fürst Turenin und Dolgoruki huldigten selbst in 
der Bestürzung dem Betrüger, und ebenso der Wojewode 
von Koschir, Fürst Romodanowski, sammt allen Bürgern. 

Festigkeit Kaum wurde noch Saraisk erhalten und nur durch die 
Festigkeit des Fürsten Posharski gerettet, welcher bei dem 
Aufstande der Einwohner, ohne Drohungen oder Tod zu 
fürchten, mit der ergebenen Kriegerschar die Aufrührer aus 
der Stadt vertrieb und die Ruhe durch einen mit den 
Bürgem abgeschlossenen Vertrag wiederherstellte, demzufolge 
sie dem Wassilji, falls er sich als Zaar behaupten würde, 
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treu bleiben oder dem von ganz Rußland neu erwählten rsio. 
Zaaren dienen wollten. In dieser Angelegenheit war der 
würdige Protohierei Nikolski ein eifriger Gehülfe des Für­
sten Dimitri — Aber die Beruhigung von Saraisk 
wandte nicht den verderblichen Aufruhr in der Haupt­
stadt ab.

Pseudo - Dimitri eilte nach Moskwa und schlug sein 
Lager beim Dorfe Kolomensk auf"^), denkwürdig durch 
den ersten Ruhm des jungen Fürsten Michael, den das 
Vaterland nicht mehr zu seiner Hoffnung besaß! Was 
konnte der unglückliche Zaar, vom Hetmann und vom 
After-Dimitri besiegt, von Ljäpunow und Aufruhr, von 
Kleinmut!) und Uebelwollen bedroht, ohne Heer und Volks­
liebe beginnen? Nicht im Zeitalter der Catone und Bru­
tus geboren, konnte er sich nur in den Willen Gottes 
ergeben: so that er es denn auch; erwartete ruhig sein 
Loos und hielt noch immer das — obgleich in der Stunde 
des Verderbens nutzlose — Reichsruder in der Hand; gab 
noch Befehle, die weder beachtet noch erfüllt wurden, in­
dem er schon mehr Zuschauer als Handelnder war, seit­
dem man in Moskwa von dem Aufstande oder dem Un­
gehorsam der Städte Kunde erhalten, die Fahnen des 
After-Dimitri vor den Mauern gesehen hatte und stünd­
lich die Paniere Sigismund's mit dem Hetmann erwartete. 
Der Palast verödete; die Straßen und öffentlichen Plätze 
wimmelten von Volk; alle fragten einander, was vorgehe, 
und was zu thun sey? Wassüji's Feinde forderten schon laut 
seine Entthronung; sie schrieen: „Er saß auf dem Throne 
„ohne Vorwissen des russischen Landes §"): deshalb ist 
„das Land zersplittert, nur deshalb das Chriftenblut ge- 
„slossen. Wassüji's Brüder haben ihren Neffen vergiftet, 
„unsern Vater-Vertheidiger. Wir mögen den Zaaren Was- 
„si'lji nicht länger!" „„Weder den After-Dimitri, noch 
„„die Polen!"" fügten viele edleren Sinnes hinzu, der 
Einflüsterung des rjäsanschen Ljäpunow, seines Bruders 
Zacharias und des Fürsten'Wassilji Golitzyn folgend 
Sie übertrafen die Einverstandenen an Zahl und Ansehen;
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uio. den Pseudo-Dimitri verabscheuend, gedachten sie seinen 
Anhängern das Gewissen zu rühren, um sich durch die 
Verbindung mit diesen zu verstärken, und schlugen ihnen 
eine Zusammenkunft vor. Noch umgaben Leute von Rang 
den tuschinoschen Bösewicht: die Fürsten Sitzki und Sa- 
ßiekin, die Edelleute Nagoi, Sunbulow, Pleschtschejew, 
der Djak Tretjakow und Andere. Sie kamen auf dem 
Felde beim danilowschen Kloster zusammen wie Brü­
der, berathschlagten friedlich über die außerordentlichen Um­
stände des Staats und über die sichersten Mittel zur Ret­
tung; endlich gaben sie sich gegenseitig eine eidliche Zu­
sage, die Moskowiter — Wassilji zu verlassen, die Re­
bellen — ihnen den falschen Dimitri auszuliefern; dann 
gemeinschaftlich einen neuen Zaaren zu erwählen und die 
Polen zu vertreiben. Dieser Vertrag wurde der Haupt­
stadt durch den Bruder Ljäpunow's und den Edelmann 
Chomutow bekannt gemacht, welche sich in Begleitung 
vieler Anhänger auf den Gerichtsplatz begeben hatten, wo 
außer dem Pöbel auch noch eine Menge Leute von Rang, 
die angesehensten Bürger, fremde Gäste und Kaufleute 
versammelt waren. Alle bezeigten unter lautem Geschrei 
ihre Freude alle schienen von der Nothwendigkeit ei­
nes neuen Zaaren für Rußland überzeugt zu seyn. Aber 
weder die angesehene Geistlichkeit, noch der Synklit war 
zugegen; man ging also nach dem Kreml, ergriff dort 
den Patriarchen und die Bojaren, führte sie aus dem 
serpuchowschen Thore über die Moskwa, wies ihnen, im 
Angesichte des feindlichen Lagers, die Scharwachen der 
Reiterei Pseudo-Dimitri's und den serpuchowschen Weg, 
auf welchem jede Staubwolke mit dem Erscheinen des 
Hetmann's drohte — und schlug ihnen vor, Rußland von 
Schmach und Untergang und von Wassilji zu befreien, 
wobei man große Mäßigung in den Ausdrücken beobachtete 
und dem Wassilji nur sein Unglück vorwarf ^). Man 
versicherte: „daß das sewerische Gebiet und alle gewesenen 
„Anhänger des Betrügers unverzüglich unter den Schutz 
„des Vaterlandes zurückkehren würden, sobald der von 
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„ihnen gehaßte und gefürchtete Schuiski nicht mehr Herr- mo. 
„sche; daß der Staat, nur durch die Zersplitterung seiner 
„Kräfte schwach, sich vereinigen, beruhigen werde---------  
„und die Feinde würden verschwinden!" Nur eine Stimme 
erschallte zu Gunsten des Gesetzes und des unglücklichen 
Zaaren: die Stimme Hermogen's; mit Eifer und Festig­
keit erklärte der Patriarch dem Volke, daß dort keine Ret­
tung zu hoffen sey, wo der Segen von Oben mangele; 
daß Verrath an dem Zaaren ein von Gott stets zu stra­
fendes Verbrechen sey und Rußland nicht erretten, sondern 
nur noch tiefer in den Abgrund der Schrecken versenken 
werde Nur sehr wenige Bojaren, und selbst diese 
ohne Festigkeit, erklärten sich für Schuiski; selbst seine 
aufrichtigsten und vertrautesten Freunde wandten sich von 
ihm ab, als sie den entscheidenden allgemeinen Willen er­
kannten; auch der Patriarch entfernte sich endlich mit 
Schmerz, um nicht Augenzeuge der Rebellion zu seyn, — 
und dieser versammelte Volksrath beschloß einstimmig: 
„1) Wassilji zu bitten, die Herrschaft niederzulegen und 
„dafür Nishnji Nowgorod als Apanage zu nehmen^); 
„2) ihm niemals den Thron zurückzugeben, aber über sein, 
„der Zaarin und der Brüder Wassilji's Leben zu wachen; 
„3) der Kirche und dem Reiche allgemein unverbrüchliche 
„Treue zu schwören: zur Vertilgung ihrer Feinde, der 
„Polen und des falschen Dimitri; 4) vom ganzen Reiche 
„sollte Jemand, den Gott dazu bestimmen würde, zum 
„Zaaren erwählt werden, und unterdessen der Bojar Fürst 
„Mstislawski mit seinen Collegen das Reich verwalten, 
„und ihre Gewalt und ihr Gericht sollten heilig seyn; 
„5) in diesem obersten Nekchsrathe sollte weder Schuiski, 
„noch der Fürst Dimitri, noch der Fürst Iwan sitzen; 
„6) Alle sollten persönlichen Haß, Rache und Groll ver- 
"gessen; Alle nur an Gott und Rußland denken." 
Selbst in dieser Handlung der Gesetzlosigkeit glänzte noch 
ein Schimmer des Edelmuthes: man schonte des gestürz­
ten Zaaren und wollte für das Vaterland, für Ehre und 
Unabhängigkeit sterben!
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ino. Man sandte zu Wassilji, der noch Herrscher war, 
einen angesehenen Bojaren, seinen Schwager den Fürsten 
Iwan Worotynski, mit den Hauptempörem Zacharias Lja- 
punow und Anderen, um ihm den Beschluß der Versamm- 
lung zu hinterbringen. Der bisher so stille Palast des 
Kreml füllte sich jetzt mit Menschen und Getöse; denn 
den Abgeordneten auf dem Fuße folgte eine Menge ver­
wegener Aufrührer und Neugieriger. Wassilji erwartete 
sie ohne Furcht, unwillkürlich vielleicht eingedenk eines 
ähnlichen Zusammenlaufs tobender Scharen unter seiner 
eigenen Anführung, nach eben demselben Palaste, an dem 
Tage des Verderbens Rastriga's! .... Zacharias Ljapu- 
now sprach, als er den Zaaren erblickte: „Wassilji Johan- 
„nowitsch! Du hast nicht zu regieren verstanden; gieb also 
„die Krone und das Scepter ab!" Schuiski erwie­
derte: „Wie wagst Du's!"------------ und zog sein Mes­
ser aus dem Gürtel hervor. Der freche Ljäpunow, von 
riesigem Wuchs und ungeheurer Stärke, drohte ihm mit 
seiner schweren Hand. . . . Andere wollten den Zaaren 
durch milde Worte überreden, sich dem Willen Gottes und 
des Volks zu fügen. Wassilji wies alle Vorstellungen zu­
rück, bereit, zu sterben, aber als Herrscher, und entschlossen, 
den Willen der das Gesetz mit Füßen tretenden Rebellen 

Wassilji desnicht als Volkswillen anzuerkennen. Er wich nur der 
Thrones Gewalt und wurde, nebst seiner jungen Gemahlin, aus 

^Juli^dem Palaste des Kreml nach seinem alten Hause gebracht, 

wo er des Looses der Familie des Boris harrte in 
dem Bewußtseyn, daß der Weg vom Throne ein Weg 
ins Grab sey.

In der Hauptstadt herrschte jetzt eine allgemeine Ver­
wirrung, die sich bald noch vermehrte, als das Volk er­
fuhr, daß die tuschinoschen Rebellen die moskwaschen be­
trogen hätten. Ljäpunow und seine Genossen eröffneten 
jenen unverzüglich in einer neuen Zusammenkunft mit ih­
nen beim Danilow - Kloster ^), daß Wassilji entthront 
sey, und Moskwa, in Folge des Vertrages, den gefesselten 
After-Dimitri von ihnen erwarte, um ihn hinzurichten. Die 
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Tuschmer antworteten: „Wir loben Eure That. Ihr habt rmo 
„einen unrechtmäßigen Herrscher gestürzt; dienet also jetzt 
„dem rechtmäßigen: es lebe der Sohn Johann's! Wenn 
„Ihr auch gleich Meineidige seyd, so bleiben wir doch un- 
„serm Gelübde treu. Wir sterben sür Dimitri ^)!" — 
Von den Bösewichten nach Verdienst verspottet, geriethen 
die Moskowiter in Bestürzung. Diesen Augenblick wollteVergebliche 
Hermogen noch benutzen; er begab sich zu dem Volke, bat^^"^ 

und beschwor es, Wassilji von Neuem auf den Thron zu er- triarchen. 
heben; aber die Ermahnungen des biedern Patriarchen 
wurden nicht beachtet; man fürchtete die Rache Wassilji's 
und wollte sich um desto schneller beruhigen.

Von Allen verlassen, Vielen gehässig oder zuwider, 
von Wenigen bedauert, saß der Zaar in seinem Bojaren­
hause bewacht, wo sich vor vier Jahren im nächtlichen 
Rathe der von ihm versammelten und geleiteten angesehen­
sten Russen das Verderben Otrepjew's entschieden hatte. 
Dort erschienen auch am folgenden Morgen Zacharias Ljä«r>. is. J«». 
punow, der Fürst Peter Saßiekkn und einige andere 
Männer von Rang mit Mönchen und Geistlichen des 
Lschudow-Klosters, von einem Haufen Bewaffneter be­
gleitet, und deuteten dem Wassilji an, sich zur Einkleidung' 
bereit zu halten; da sie sich noch vor einem neuen Zaa- 
renmorde scheuten und die Zelle für einen sichern Vorhof 
des Grabes hielten. „ Nein!" — antwortete Wassilji mit 
Festigkeit — „ich will niemals Mönch werden;" und er­
wiederte alle ihre Drohungen nur mit einem Blicke der 
Verachtung; aber als er mehre ihm bekannte Mosko­
witer gewahrte, sagte er gerührt zu ihnen: „Ihr habt mich 
„einst geliebt — — — weshalb haßt Ihr mich denn? 
„wegen der Bestrafung Otrepjew's und seiner Spießgescl- 
„len? Ich wollte Euer und Rußlands Wohl; bestrafte 
„nur blos Verbrecher — und gegen wen bin ich nicht 
„gnädig gewesen?" Das Geschrei Ljäpunow's und 
anderer Wüthenden übertäubte die rührende Rede. Man 
las die Einkleidungsgebete, vollzog die heilige Handlung 
und hörte nun auch kein einziges Wort mehr von Was-
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E. silji: er,schwieg, und statt seiner sprach Fürst Turenin die 
schrecklichen Gelübde des Mönchsstandcs aus Auch 
die unglückliche'Zaarin Maria wurde ekngekleidet, bei den 
Gelübden gleichfalls stumm, jedoch beredt in den Aeuße­
rungen der Liebe zu ihrem Gemahl: sie wollte mit Ge­
walt zu ihm, jammerte und nannte ihn ihren geliebten 
Herrscher, den großen Zaaren einer unwürdigen Na­
tion ^), und ihren auch im Mönchsgewande rechtmäßi­
gen Gatten. Man trennte sie mit Gewalt: führte Was- 
si'lji nach dem Tschudow-, Maria nach dem Iwans-Klo­
ster; die beiden Brüder Wassilji's wurden in ihren Häu­
sern gefangen gehalten. Niemand widersetzte sich der gott­
losen Gewaltthätigkeit, außer Hermogen; er betete feierlich 
in den Kirchen für Schuiskk, wie für den Gesalbten Got­
tes und Zaaren Rußlands, obgleich dieser ein Gefangener 
war; verfluchte feierlich die Empörung und erklärte nicht 
Wassilji für einen Mönch, sondern den Fürsten Turenin, 
welcher statt seiner sich durch die Gelübde des Mönchs­
standes verpflichtet habe ^). Die allgemeine Achtung für 
die Würde und die Person des obersten Geistlichen gab 
dem Hermogen diese Kühnheit, nur war sie vergeblich.

So verfuhr Moskwa mit einem Herrscher, welcher 
seine und Rußlands Liebe durch Unterwerfung des eigenen 
Willens unter das Gesetz, durch weise Sparsamkeit mit 
den Reichseinkünften, durch Unparteilichkeit in den Beloh­
nungen ^), durch Mäßigung in Strafen, durch Duldung 
einer allgemeinen Freiheit, durch eifrige Beförderung der 
Volksbildung — erwerben wollte; der selbst in den au­
ßerordentlichsten Unglücksfällen nicht die Besonnenheit ver­
lor, Unerschrockenheit bei Empörungen bewiesen und sich 
bereit erklärt hatte, seiner Herrscherwürde treu zu sterben, 
und der niemals so erhaben, so des Thrones würdig ge­
wesen war, als nachdem er durch Verrath von demselben 
gestürzt worden: von einem Haufen Bösewichter nach der 
Zelle geschleppt, erschien der unglückliche Schuiski allein 
als wahrhaft hochsinnig in der rebellischen Hauptstadt....
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Aber sein außerordentliches Geschick hatte sich weder in der nno. 
Erniedrigung noch im Ruhme vollendet!

Bisher hatte die Partei der Ljäpunow'schen und Goli- 
tzyn'schen Anhänger, entschiedene Gegner Schuiski's, des 
After-Dimitri und der Polen, ohne Widerspruch geherrscht; 
sie wollten einen eig enen Zaaren — und in diesem Sinne 
schrieb der Reichsrath im Namen des Synklits, der Staats­
und Kriegsbeamteten, der Stolnike, Striaptsche, Edelleute 
und Bojarenkinder, der Gaste und Kaufleute an alle Wo- 
jewoden und Einwohner der Provinzen, daß Schuiskk, in 
Folge der ihm vorgetragenen Bitte des russi­
schen Landes, dem Reiche und der Welt entsagt 
habe ^), um das Vaterland zu retten; daß Moskwa ge­
schworen habe, sich weder dem Sigismund noch dem tu- 
schinoschen Bösewicht zu unterwerfen; daß alle Russen sich 
erheben, nach der Hauptstadt zusammenströmen, die Feinde 
vernichten und in Gemeinschaft einen neuen Herrscher er­
wählen müßten. In demselben Sinne antworteten die 
Bojaren auch dem Hetmann Sholkiewski, welcher, nach­
dem er in Moshaisk von der Entthronung Wassilji's Kunde 
erhalten, ihnen in einem Schreiben erklärt hatte, daß er 
heranziehe, um sie in ihrer Noth zu beschützen. „Wir 
„verlangen Deinen Schutz nicht," schrieben sie; „nähere 
„Dich nicht, oder wir werden Dich als einen Feind em- 
„pfangen!" Aber der Bojarenrath, welcher sich die 
oberste Gewalt zugeeignet hatte, vermochte weder sie in 
seinen schwachen Händen zu befestigen, noch den allgemei­
nen Tumult zu stillen oder den rebellischen Pöbel zu zü­
geln. Der Betrüger bedrohte Moskwa mit Sturm, der 
Hetmann zog heran, das Volk war ausgelassen, die 
Knechte gehorchten ihren Herren nicht, und viele Beamtete, 
welche ein Opfer der Anarchie und Empörung zu werden 
fürchteten, entfernten sich aus der Hauptstadt, sogar nach 
dem Lager Pseudo-Dimitri's einzig ihrer persönlichen 
Sicherheit wegen. Unter diesen schrecklichen Umständen ge­
wann über die Anhänger der Ljäpunow's und Golitzyn's 
eine andere, dem Nationalstolze weniger günstige, obgleich

Elfter Band. 13
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UNO. auch weniger verschlagene Partei die Oberhand, deren 
Haupt der Fürst Fedor Mstislawski war, bekannt durch 
seine Gutmüthigkeit und Treue, und aller Herrschsucht und 
Tücke fremd

Zu derselben Zeit, als Moskwa ohne Zaaren und 
Ordnung am meisten den tuschinoschen und seine eigenen 
Rebellen fürchtete, welche bereit waren, innerhalb seiner 
Mauern zu morden und zu plündern — als das bestürzte 
Vaterland unter den Seinigen auch nicht einen einzigen 
Mann hatte, durch Geschlecht und Thaten so berühmt, 
um ihm einstimmig, mit Liebe und Vertrauen die Krone 
aufs Haupt zu setzen — als Verrath und Treulosigkeit 
selbst die Ersten des Reichs in den Augen des Volks er­
niedrigt, und zwei unglückliche Wahlen bewiesen hatten, 
wie schwer es für einen ehemaligen Unterthanen sey, in 
Rußland zu herrschen und gegen Mißgunst anzukampfen: 
da konnte nur der Gedanke, einen Herrscher außerhalb 
des Vaterlandes zu suchen, wie die alten Nowgoroder 
ihre Fürsten im Waragerlande gesucht hatten, auch in 

Rath des der Seele guter Bürger aufsteigen. — Mstislawski, von 
reinem Eifer beseelt — und wahrscheinlich in Folge gehei- 

lawski. mer Berathungen mit den angesehensten Männern — er­
öffnete feierlich den Bojaren, der Geistlichkeit, allen Beam­
teten und Bürgern, daß man das Scepter zur Rettung 
des Reichs dem — Wladislaw übertragen müsse .Mx 
selbst Herrscher seyn konnte und es nicht wollte ^), dessen 
Meinung und Stimme hatten Gewicht; ein Gleiches hat­
ten auch die Bestrebungen der mit Saltykow Einverstan­
denen, besonders Wolujew's, und endlich die einleuchten­
den Vortheile dieser Wahl. — Sholkiewski, der drohende 
Sieger, wurde nun unser eifrigster Freund, um Moskwa 
von den Bösewichtern zu befreien: er schrieb darüber (d. 
31. Juli) an den Bojarenrath ^), zugleich mit Iwan 
Saltykow und Wolujew, welche ihnen den Vertrag der 
tuschinoschen Abgeordneten mit Sigismund und den neu­
sten mit dem Hetmann in Zaarewo-Saimischtsche, zur 
Erhaltung des Glaubens und des Reichs abgeschlossenen 
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mittheilten. Man hoffte, daß der König durch die Ehre ikio. 
eingenommen werden würde, seinen Sohn als den Mo­
narchen eines großen Reiches zu sehen, und ihm erlauben 
werde, seinen Glauben zu ändern, oder der junge Wla- 
dislaw, noch nicht bestärkt in den Dogmen der lateinischen 
Kirche, würde sich bald, auch gegen den Willen seines 
Vaters, zu der unsrigen hknneigen, wenn er, auf dem 
Throne Moskwas sitzend, die Nothwendigkeit eines glei­
chen Glaubens zu einer festen Verbindung zwischen dem 
Zaaren und dem Volke einsehen, in den Gebräuchen der 
rechtgläubigen Kirche aufwachsen und als Regent aus ei­
nem berühmten Herrscherstamme geachtet, als ein, der 
Seele nach, wahrhafter Russe geliebt seyn werde. Noch 
widerstrebte ein edler Stolz der Demüthigung, gezwun­
gen einen Herrscher von den Polen anzunehmen, sie um 
die Rettung Rußlands anzuflehen und dadurch dessen 
schmachvolle Schwäche zu offenbaren. Noch fürchtete die 
Geistlichkeit für den Glauben, und der Patriarch ermähnte 
die Bojaren, die Kirche keinen anderweitigen politischen 
Rücksichten aufzuopfern ; und da er nun nicht mehr 
im Stande war, dem Schuiski die Krone wiederzuver- 
schaffen, schlug er ihnen entweder den Fürsten Wassilji Golitzyn 
oder den jungen Michael, den Sohn Philaret's den 
Enkel der ersten Gattin Iohann's, zum Zaaren vor. Die 
Geistlichkeit begünstigte Golitzyn, das Volk Michael, wel­
cher bei demselben durch das Andenken der Anastasia, 
durch die Tugend seines Vaters und selbst durch die Na­
mensgleichheit mit dem dahingeschicdenen Helden Rußlands 
berühmt war. ... So verkündete der unsterbliche Her- 
mogen schon zum Voraus den Willen des Himmels! 
Aber die Zeit war noch nicht erschienen — und der Het- 
mann stand schon vor Moskwa, bei Sietuna ^), Kolo- 
mensk und dem Pseudo-Dimitri gegenüber, und weder 
Golitzyn, im Synklit ein Rebell, auf dem Schlachtfelde 
aber ein feiger Läufling ^), noch der Jüngling, in einsa­
mer Klosterzelle erzogen und kaum der Welt bekannt, ver­

sprachen Moskwa Rettung — während es von Außen
13*
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E durch zwei Feinde bedrängt wurde, im Innern aber von 
Aufruhr wogte; — jeder Augenblick war theuer, und die 
Mehrheit der Stimmen im Reichsrathe, auf dem Gerichts­
platze selbst entschied — für die Annahme des von Mstis- 
lawski ertheilten Rathes!

Unterhand- Man schickte sogleich zum Hetmann und ließ ihn fra- 
S^oMews^n, ob er Moskwas Freund oder Feind sey? ^6) „Nicht 

„Euer Blut will ich, sondern Rußlands Wohl" — ant­
wortete Sholkiewski; „ich schlage Euch die Herrschaft 
„Wladislaw's und den Untergang des Betrügers vor." 
Sie gaben sich nun gegenseitig Geißeln und traten in Un­
terhandlungen auf Dewitschje-Pole, in einem Zelte, wo 
die Bojaren Fürsten Mstislawski, Wassilji Golktzyn und 
Scheremetjew, der Okolnitschj Fürst Mesetzki und die Djake 
des Reichsraths Telepnew und Lugowski — den Hetmann 
ehrenvoll empfingen und ihm erklärten, daß Rußland 
bereit sey, Wladkslaw als Zaaren anzuerkennen, jedoch 
unter Bedingungen, die für die Würde und Ruhe des 
Reichs unerläßlich wären. Der Djak Telepnew wickelte 
eine Schriftrolle auf und las diese Bedingungen vor, wel­
che so wichtig waren, daß der Hetmann sie auf keinen 
Fall ohne entschiedene Genehmigung des Königs hätte an­
nehmen können: der König aber zögerte nicht nur, ihm 
den Befehl zu ertheilen, sondern antwortete ihm auch nicht 
einmal eine Sylbe auf alle seine Berichte nach dem Tref­
fen bei Kluschin, sondern war nur auf die Eroberung von 
Smolensk bedacht und zeigte mit Stolz die Trophäen des 
'Hetmanns, die Fahnen und Gefangenen, dem unerschüt­
terlichen Schein! Sholkiewski, in gleichem Maße kühn 
als verständig, verbarg den Bojaren seine Verlegenheit, 
unterhandelte ruhig mit ihnen über jeden Artikel des vor­
gelegten Vertrages und verwarf oder genehmigte sie im 
Namen des Königs. Bei der ersten Forderung, daß 
Wladislaw zu unserm Glauben übertreten 
sollte, machte er ihnen zwar Hoffnung dazu, beseitigte 
aber die Verpflichtung, indem er sagte: „Der Prinz möge 
Zaar werden, und dann kann er, die Stimme des Gcwis- 
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sens und den Vortheil des Reichs beachtend, freiwillig den i«i«- 
Wunsch Rußlands erfüllen" ^). Auch andere Artikel 
wurden „bis auf Sigismund's besondere Ent­
scheidung" ausgelassen, und zwar: 1) „Wladislaw tritt 
„mit dem Papste wegen des Glaubens in keine Verbin- 
„dung * 2) die Festsetzung der Todesstrafe in Ruß- 
„land für Jeden, der vom griechischen Glauben zum la- 
„teinischen Übertritt; 3) er behalt nicht mehr als 500 Po­
len um sich; 4) er führt alle zaarischen Titel (und folg- 
„lich auch den eines Herrschers über Kiew und Liefland) 
„und hekrathet eine Gemahlin aus russischem Geschlechte." 
Alles Uebrige aber wurde, als mit dem Vertrage Salty- 
kow's und Wolujew's übereinstimmend, von Sholkiewski 
gebilligt, obgleich nicht auf einmal; denn er zog absicht­
lich die Unterhandlungen in die Lange, vergebens auf 
Nachrichten vom Könige wartend; endlich aber konnte er 
nicht langer zögern, die Ungeduld der Russen und seiner, 
wegen des ihnen nicht bezahlten Soldes zur Empö­
rung geneigten, Polen befürchtend, — und unterzeichnete, 
am 17. August, folgende denkwürdige Bedingungen:

„1) Der hochheilige Patriarch, die ganze Geistlichkeit B-dingun- 
„und der Synklit, die Edelleute und Djake des Raths, 
„die Stolnike, der Adel, die Striaptsche, Shilzen und 
„Stadtedelleute, die Hauptleute der Strelitzen, die Ge- 
„richtsbeamteten, Bojarenkinder, Gaste und Kaufleute, die 
„Strelitzen, Kosaken, Constabler und alle Dienst- und 
„Miethsleute des moskwaschen Reichs bitten den großen 
„Monarchen Sigismund, ihnen seinen Sohn Wladislaw 
„zum Zaaren zu geben, den alle Russen einstimmig wün- 
„schen und das heilige Kreuz mit dem Gelübde küssen, 
„ihm und seiner Nachkommenschaft treu zu dienen, wie 
„sie den frühern großen Herrschern Moskwas gedient 
„haben."

„2) Der Prinz Wladislaw wird mit der Zaarenkrone 
„und dem Diadem von dem hochheiligen Patriarchen und 
„der Geistlichkeit der griechischen Kirche gekrönt, wie seit Al- 
„ters her die russischen Selbstherrscher gekrönt worden sind."
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ikio. ,,Z) Der Zaar Wladislaw wird die heiligen Gottes- 
„häuser, die Heiligenbilder und wunderthatigen Reliquien, 
„den Patriarchen und die ganze Geistlichkeit schützen und 
„achten; das Vermögen und die Einkünfte der Kirchen 
„und Klöster nicht schmälern und sich nicht in die Ange- 
„legenheiten der Geistlichen mischen."

„4) In Rußland sollen keine Kirchen oder Bethäuser 
„lateinischer oder anderer Glaubensgenossen existiren 
„Niemand soll weder zum römischen noch zu einem an- 
„dern Glauben verleitet werden, und die Juden sollen 
„nicht des Handels wegen das moskwasche Reich be- 
„treten."

„5) Die alten Sitten dürfen nicht verändert werden. 
„Die Bojaren und alle Kriegs- und Landesbeamtete wer­
den, wie immer, nur geborene Russen sein; Polen und 
„Litthauer aber sollen weder Stellen noch Würden erhal- 
„ten: denjenigen jedoch, welche bei dem Regenten bleiben, 
„kann er Geldgehalte oder Landgüter geben, ohne die Ehre 
„der moskwaschen Bojaren und Fürstengeschlechter durch 
„die Auszeichnung neuer ausländischer Ankömmlinge zu 
„beeinträchtigen."

„6) Die Gehalte, Dienst- und Erbgüter der Russen 
„bleiben unangetastet. Wenn aber einige über Verdienst 
„bedacht, andere hingegen verletzt sind, so hat sich der Regent 
„mit den Bojaren zu berathen und zu thun, was gemein­
schaftlich beschlossen seyn wird."

„7) Die Grundlage der bürgerlichen Rechtspflege wird 
„der Sfudebnik seyn, dessen nothwendige Verbesserungen 
„und Ergänzungen vom Regenten, dem Bojaren- und 
„Landes-Rathe abhängen."

„8) Die der Staats- oder Privatverbrechen über- 
„führten Verbrecher sind nur in Folge eines vom Zaaren 
„mit den Bojaren und den Männern des Raths gefällten 
„Urtheils zu bestrafen; das Vermögen der Hingerichteten 
„erben ihre unschuldigen Frauen, Kinder und Verwandte. 
„Ohne ein solches feierliches Gericht der Bojaren wird Rie- 
„mand des Lebens, der Freiheit oder der Ehre beraubt."
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„9) Das Vermögen derer, welche kinderlos sterben, 
„erhalten ihre Verwandten, oder diejenigen, denen sie es 
„bestimmt haben in zweifelhaften Fallen entscheidet 
„der Zaar mit den Bojaren solche Angelegenheiten."

„10) Die Reichseinkünfte bleiben die früheren; neue 
„Auflagen darf der Zaar ohne Genehmigung 
„der Bojaren nicht einführen ^) und ertheilt mit 
„ihrer Zustimmung den Provinzen, Dienst- und Erbgü- 
„tern, welche in diesen stürmischen Zeiten verheert worden 
„sind, Befreiung von Abgaben auf einige Zeit."

„11) Die Landleute gehen weder nach Litthauen, 
„noch in Rußland selbst von einem Herrn zum 
„andern, und alle Erbleute bleiben für ewige Zeiten in 
„diesem Verhältniß."

„12) Der erhabene König Sigismund, Polen und 
„Litthauen bestätigen mit dem erhabenen Zaaren Wladis- 
„law und mit Rußland ein Friedens- und Freundschafts- 
„bündniß auf ewige Zeiten und unterstützen sich gegenseitig 
„gegen alle Feinde."

„13) Die Einwohner sollen weder aus Rußland nach 
„Polen und Litthauen überführt werden, noch aus Polen 
„und Litthauen nach Rußland."

„14) Der Handel zwischen beiden Staaten ist frei."
„15) Der König hebt die Belagerung von Smolensk 

„auf und zieht sogleich sein Heer aus allen russischen Städ- 
„ten zurück; und wegen der Vergütung für Kosten und 
„Sold des polnischen und litthauischen Heeres aus dem 
„moskwaschen Reichsschatze wird in einem besondern Ver- 
„trage Abrede getroffen werden."

„16) Alle Gefangenen sind ohne Lösegcld zu befreien, 
„und alle Beleidigungen und Gewaltthätigkeiten der ewi- 
,,gen Vergessenheit zu übergeben."

„17) Der Hetmann entfernt den Sapieha und die 
„übrigen Polen vom Pseudo - Dimitri und hat mit den 
„Bojaren Maßregeln zu dessen Vernichtung zu ergreifen; 
„hierauf aber geht er nach Moshaisk und erwartet dort 
„die Befehle des Königs."

1610.
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E „18) Bis dahin aber lagert er sich mit dem Heere* 
„beim Dewitschje-Kloster ^) und laßt ohne Erlaubniß der 
„Bojaren und ohne eine schriftliche Bescheinigung Nie- 
„manden der Seinigen zum Besorgen der nöthigen Ein- 
„käufe nach der Stadt gehen."

„19) Die Tochter des Wojewoden von Sendomirien, 
„Marina, begiebt sich nach Polen und darf sich nicht Zaa- 
„rin von Moskwa nennen."

„20) Es werden Groß-Botschafter von Rußland an 
„den König Sigismund geschickt, um ihn zu bitten, daß 
„der Zaar Wladislaw zum griechischen Glauben übertre- 

- „ten möge, und daß alle übrigen Bedingungen genehmigt 
„würden, welche der Hetmann der Entscheidung Sr. Kö- 
„niglichen Majestät anheimgestellt ^)."

Und so hatten denn die Russen, welche mit dem ei­
genen Streben des Zaaren Wassilji, die unumschränkte 
Souverainetät zu mäßigen, unzufrieden gewesen waren ^), 
innerhalb vier Jahren ihre Gesinnungen geändert und 
wollten die Macht des Regenten noch mehr beschränken, 
indem sie einen Theil derselben, hinsichtlich der Rechtspflege 
und der Auflagen, nicht nur den Bojaren, sondern auch, 
hinsichtlich der bürgerlichen Gesetzgebung, dem großen Lan­
desrathe zutheilten ^). Sie fürchteten nicht die Souve­
rainetät überhaupt (wovon uns die Geschichte des Jahres 
1613 Beweise giebt), sondern nur die Souverainetät in den 
Händen eines Herrschers aus fremdem Stamme, der noch dazu 
anderen Glaubens, und in der äußersten Noth, unfreiwillig und 
ungeliebt, erwählt worden war, — und schrieben ihm des­
halb Bedingungen vor, gleich angemessen den Vortheilen der 
Herrschsucht der Bojaren und den Ansichten des schlauen 
Sholkiewski, welcher, die Freiheit liebend, den Nachfolger 
Sigismund's als künftigen Beherrscher Polens nicht an 
eine unumschränkte Gewalt in Rußland gewöhnen wollte.

Nach Bestätigung der Vertragsurkunde durch Unter­
schriften und Siegel — von der einen Seite durch Shol­
kiewski und alle seine Unterbefehlshaber, von der andern 
Seite durch die Bojaren — wurde das Volk zum Eide 
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berufen. Mitten auf der Ebene von Dewitschje-Pole, im M». 
Schatten zweier prächtigen Gezelte, waren zwei reichge- 
schmückte Altare errichtet; ringsum standen die Geistlichkeit, Wladislaw. 
der Patriarch, die Priester mit Heiligenbildern und Cruci­
fixen; hinter der Geistlichkeit die Bojaren in Gewändern, 
die von Gold und Silber blitzten; weiter entfernt eine 
zahllose Menge Volks, Reihen von Fußvolk und Reiterei 
mit fliegenden Fahnen, — Russen und Polen. Alles ging 
ruhig und anständig her. Der Hetmann trat mit seinen 
Wojewoden ins Zelt, näherte sich dem Altare, legte die 
Hand auf denselben und versprach, im Namen des Königs 
und des Prinzen, der Republik Polen und des Großher- , 
zogthums Litthauen, für sich und das Heer, eidlich die 
treue Erfüllung der Bedingungen. Hierauf sagten zwei 
Erzbischöfe, zu den Bojaren und Beamteten gewandt, mit 
lauter Stimme: „Im Namen des hochheiligen Patriar- 
„chen, Hermogen, rufen wir Euch zur Vollbringung der 
„heiligen Handlung: küsset das Kreuz, Ihr Männer des 
„Raths, Beamtete und Volk, als Eid der Treue für den 
„jetzt glücklich erwählten Zaaren und Großfürsten Wladis- 
„law Sigismundowitsch; und es sey Rußland mit allen 
„Bewohnern und Gebieten sein Erdreich!" Jetzt ertönten 
Pauken und Trompeten, Kanonendonner und Volksgeschrei: 
„Lange lebe der Zaar Wladislaw! er herrsche siegreich, in 
„Frieden und Glück!" Nun begann die Huldigung: Bo­
jaren und Beamtete, Adel und Kaufmannschaft, Kriegs­
leute und Bürger, zusammen, wie man versichert nicht 
weniger als 300,000 Personen, küßten das Kreuz mit 
Inbrunst und Andacht. Da umarmten sich auch die frü­
heren Rebellen, Iwan Saltykow, Wolujew und deren 
Anhänger, eifrige Theilnehmer und Haupturheber des Ver­
trages ^), mit den Moskowitern wie mit Brüdern bei 
dem allgemeinen Verrath gegen Wasfilji und der allge­
meinen Unterwürfigkeit unter die Herrschaft Wladislaw's! .. 
Boten vom Bojarenrathe eilten nach allen Städten, um 
ihnen die Erwählung des neuen Zaaren, das Ende der 
Verwirrung und des Elendes zu verkünden; der Hetmann
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"w. aber bewirthete die angesehensten Russen mit einem pracht­
vollen Gastmahle im Lager und beschenkte jeden derselben 
freigebig, indem er die ganze Beute von der Schlacht bei 
Kluschin, asiatische Pferde, kostbare Gefäße und Säbel, 
unter sie vertheilte und in der Hoffnung auf die moskwa- 
schen Schätze keine Kostbarkeiten, weder für sich noch für 
seine Unterbefehlshaber, zurückbehielt. Der erste Magnat, 
Fürst Mstislawski, erwiederte Solches durch ein gleiches 
schwelgerisches Gastmahl und eben so reiche Geschenke.

Kurz, der kluge Hetmann hatte sein Ziel erreicht — 
und Wladislaw, obgleich nur von Moskwa, ohne Mit­
wissen der andern Städte, erwählt, und folglich ungesetz­
lich wie Schuiski, wäre, wie dieser, wahrscheinlich Zaar 
von Rußland geblieben und hätte als solcher das Schick­
sal desselben durch Schwächung der Souverainetät, — und 
dadurch vielleicht auch das Schicksal Europas auf viele 
Jahrhunderte verändert, wenn sein Vater den Verstand 
Sholkiewski's gehabt hätte!

Aber noch lagen Crucifix und Evangelium auf den 
Altären von Dewitschje-Pole, als man dem Hetmann ein 
Schreiben Sigismund's einhändigte, welches der Siegelbe­
wahrer und Djak des Staatsraths, Fedor Andronow ^l), 
ein eifriger Polendiener und Verräther des Reichs und des 
rechten Glaubens, überbracht hatte: Sigismund schrieb dem 

Sigrs- Hetmann, daß er Moskwa nicht für Wladislaw, sondern 
Absicht im Namen des Königs besetzen sollte; ein Gleiches schrieb 

er ihm auch durch einen andern angesehenern Abgesandten, 
durch Goßiewski. Der Hetmann staunte. Feierlich einen 
Vertrag abzuschließen und wieder zu brechen; statt eines 
unverdorbenen und liebenswürdigen Jünglings dem russi­
schen Reiche seinen alten und hinterlistigen Feind, den Ur­
heber oder Unterstützer unsrer Empörungen^), einen be­
kannten Eiferer für den Katholicismus und Jesuilismus 
zum Herrscher zu geben; allein mit einem nicht zahlrei­
chen Heere gegen eine ganze durch Unglück verstockte und 
auf die Polen erbitterte Nation zu kämpfen — schien dem 
Hetmann mehr als Verwegenheit, schien ihm Unsinn zu 
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seyn. Er entschloß sich, den Vertrag zu erfüllen, den Wil- uno. 
len des Königs vor den Russen und seinen Mitgefährten 
zu verheimlichen und Alles, was die Ehre und das Wohl 
der Republik verlangte, selbst gegen das Verlangen Skgis- 
mund's, zu thun, in der Hoffnung, ihn noch zu einer bes­
sern Politik zu bewegen.

Dem Vertrage gemäß, mußten vor allen Dingen die 
Polen dem After-Dimitri abwendig gemacht werden. Die­
ser Bösewicht wollte den Sholkiewski durch verschiedene 
schmeichelhafte Versprechungen bethören: er schwor bei sei­
nem Zaarenworte, dem Könige 300,000 Gulden, und im 
Laufe von 10 Jahren jährlich der Republik eben so viel, 
dem Prinzen aber 100,000 zu zahlen — Liefland für Po­
len, und Schweden für Sigismund zu erobern — auch 
das sewerische Gebiet fahren zu lassen, wenn er Zaar 
seyn würde ^); aber Sholkiewski ermähnte den Sapieha, 
nachdem er ihn benachrichtigt hatte, daß Rußland nunmehr 
schon das Zaarenthum Wladislaw's sey, sich mit dem Heere 
der Republik zu vereinigen; den Abenteurer aber, sich zu 
den Füßen des Königs zu werfen, indem er ihm für eine 
solche Demuth Grodno oder Sambor als Apanage ver­
sprach. Die Abgeordneten des Hetmanns fanden den 
Pseudo-Dimitri im ugräschen Kloster ^), wo Marina sich 

aufhielt; nach Anhörung ihres Vorschlages antwortete der­
selbe: „Ich will lieber in einer Bauerstube leben als von 
„der Gnade Sigismund's!" Da stürzte auch Marina 
ins Zimmer, vor Zorn glühend, schalt und schmähte auf 
den König und sagte höhnisch: „Hört jetzt meinen Vor- 
„schlag an; möge Sigismund dem Zaaren Dimitri Kra- 
„kau abtreten und von ihm, zum Zeichen seiner Gnade, 
„Warschau annehmen " Auch die Polen sprachen aus 
einem stolzen Tone und gehorchten dem Hetmann nicht, 
welcher, da er die Nothwendigkeit sah, Gewalt zu gebrau­
chen, zusammen mit dem Fürsten Mstislawski und 15000 
Moskowitern gegen seine rebellischen Landsleute ausrückte. 
Schon begann das Blutvergießen^); aber das gering- 
zählige und schlecht disciplinirte Heer Pseudo-Dimitri's



204 Entthronung Wassilji's

i8i». konnte sich nicht den Sieg -versprechen: Sapieha ritt aus 
den Reihen hervor, zog seine Mütze vor Sholkiewski, gab 
ihm die Hand zum Zeichen der Brüderschaft — und schon 
nach einigen Stunden war Alles ruhig. Die Polen und 
Russen verließen den Pseudo-Dimitri; jene erklärten sich 
auf einige Zeit als Diener der Republik; diese aber hul­
digten dem Wladislaw, und unter ihnen auch die Boja­
ren Fürsten Turenin und Dolgoruki, Wojewoden von 
Kolomna^); der Betrüger aber und Marina flohen (am 

Flucht des 26. August) zu Pferde eilig nach Kaluga, mit dem Het- 
n^chKaluga mann Sarutzki und einer Schar von Kosaken, Tataren 

und einigen wenigen Russen.
Der Hetmann handelte mit Eifer: die Bojaren 

gleichfalls mit Ergebenheit und offen. Es begann nun­
mehr die unbestrittene Regierung Wladislaw's in Moskwa 
und auch in andern Städten: in Kolomna, Tula, Rjäsan, 
Twer, Wladimir, Jaroslawl^) und so weiter. Man 
betete in den Kirchen für den neuen Herrscher; alle Be­
fehle, alle Urtheile wurden in seinem Namen ausgefertigt; 
man beeilte sich, denselben auf Medaillen und Münzen 
darzustellen ^). Viele freuten sich aufrichtig, indem sie 
nach solchen stürmischen Empörungen sich nach Ruhe sehn­
ten. Viele — und unter diesen auch der Patriarch — 
verbargen ihren Kummer und erwarteten nichts Gutes von 
den Polen. Am meisten triumphieren die alten tuschino- 
schen Rebellen, welche zuerst diese Idee mit Wladislaw 
gehabt hatten^"): Michail» Saltykow, der Fürst Rubetz- 
Moßalski und Fedor Meschtscherski, die Edelleute Kolo- 
griwow, Wassilji Iurjew und Moltschanow, welche bisher 
bei Sigismund gewesen waren und jetzt in der Haupt­
stadt erschienen, und zwar unter der Maske einer heuchle­
rischen Rührung, gleichsam als edle Vertriebene und Dul­
der für ihre Liebe zu dem ihnen durch die Gnade Gottes, 
durch ihre Unschuld und Tugend wiedergeschenkten Vater­
lande. Sie zogen sämmtlich nach der Himmelfahrtskirche 
und baten um den Segen des Patriarchen, welcher, nach­
dem er dem einzigen Moltschanow, als einem angeblichen
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Ketzer und Zauberer, befohlen hatte, sich zu entfernen §"), isw 
zu den übrigen sagte: „Ich segne Euch, wenn Ihr wirk- 
„lich das Beste des Landes beabsichtiget; seyd Ihr aber 
„Polen an Seele und sinnet tückisch auf den Untergang 
„der rechtgläubigen Kirche, so verfluche ich Euch im Na- 
„men dieser Kirche^?)." In Thränen zerfließend, ver­
sicherte Michails Saltykow, daß Reich und Kirche auf 
ewige Zeiten gerettet seyen — versicherte dies vielleicht un­
verstellt, indem er das wünschte, was auch der Wunsch 
Moskwas und eines ansehnlichen Theils von Rußland 
war: die Herrschaft Wladislaw's unter den verabredeten 
Bedingungen. Selbst der Hetmann hatte keinen andern 
Gedanken, indem er in täglichen Berichten Sigismund 
überredete, das durch den guten Genius der Republik 
glücklich zu Stande gebrachte Werk nicht zu zerstören, — 
und die moskwaschen Bojaren fesselte durch die Vorstel­
lung des goldenen Zeitalters Rußlands unter dem Scep­
ter eines jungen, liebenswürdigen Herrschers, der bereit 
sey, auf ihre weisen Lehren zu achten und nur durch die 
Kraft der Gesetze mächtig zu seyn Sholkiewski wollte ShoMews- 
den Staatsrath nicht offenbar beherrschen und begnügte 
sich, blos durch Einflüsterungen und Rathschläge zu wir­
ken. So bewies er demselben die Nothwendigkeit, in den 
Gemüthern das Andenken an die Vergangenheit durch eine 
allgemeine Versöhnung auszutilgen, die Schuld der Ge­
fährten des Betrügers zu vergessen, ihnen ihre Würden zu 
lassen und alle Vortheile tadelloser Russen zu gewähren. 
Die Bojaren aber willigten nicht ein, indem sie erwieder­
ten: „Ist es wol möglich, die Diener des Betrügers uns 
„gleichzuftellen?" und thaten nicht wohl daran, wie 
Sholkiewski urtheilte: denn viele von diesen Personen be- 
gaben sich, durch die Verachtung beleidigt, aufs Neue zu 
dem Betrüger nach Kaluga. Aber der Hetmann verstand 
es, zwei Männer aus Moskwa zu entfernen, deren Anse­
hen und geheime Unzufriedenheit er fürchtete: den von der 
Geistlichkeit begünstigten Thronbewerber, Fürsten Wassilji 
Golitzyn, und Philaret, dessen Sohn das Volk und die 
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besseren Bürger sich zum Herrscher gewünscht beide 
mußten sich, auf Anstiften des Hetmanns, als Groß-Bot- 
schafter zu Sigismund begeben, um ihm Wladislaw's 
Wahlurkunde, dem Wladislaw aber den Zaarenschmuck 
zu überbringen — ihre Genehmigung für die vom Het­
mann unentschiedenen Artikel zu erbitten und wahrend des­
sen dem Könige als Geißel zu dienen: mit ihrem Kopfe 
für die Treue der Russen zu haften °")! Die Gefährten 
Philaret's und Golitzyn's waren der Okolnitschj Fürst Me- 
setzki, der Edelmann vom Rathe Sukin, die Djake Lu- 
gowski und Sidawnji-Wassiljew, der nowospaskische Ar- 
chimandrit Euphemius, der Pater Kellner des Dreieinig­
keitsklosters — Abraham, der ugriesche Jgumen (Abt) 
Ionas und der wosnesenskische Protohierei CyrilluZb^). 
Nach abgehaltenem Dankgebete mit Kniebeugungen in der 
Kathedrale zu Mariä Himmelfahrt, gab Hermogcn den 
Gesandten seinen Segen mit auf den Weg, und ein Schrei­
ben an den jungen Wladislaw über die Größe und Recht- 
gläubigkeit Rußlands st?), und beschwor sie, der Kirche nicht 
abtrünnig zu werden, sich nicht durch weltliche Lockungen 
verführen zu lassen — und der eifrige Philaret legte auf 
der Stelle das feierliche Gelübde ab, treu zu sterben. 
Diese wichtige und prächtige Gesandtschaft verließ, von ei­
ner Menge Beamteter und 500 Kriegern begleitet, Moskwa 
am 11.-September — und zehn Tage darauf befanden 
sich die Polen schon innerhalb der Mauern des Kreml!

So ereignete sich die erste Verletzung des Vertrages, 
demzufolge der Hetmann sich nach Moshaisk zurückziehen 
mußte ^). Man wandte List an. Aus Furcht vor der 
Unbeständigkeit der Russen, und um desto schneller Alles 
in seiner Gewalt zu haben, bewog der Hetmann nicht 
nur den Michails Saltykow mit den tuschinoschen Rebel­
len, sondern auch den Mstislawski und andere unbedacht- 
same, obgleich rechtliche Bojaren, das Einrücken der Polen 
in Moskwa zur Bezähmung des rebellischen Pöbels, als 
wenn dieser bereit sey, den Pseudo-Dimitri Herbeizurufen, 
zu verlangen^"). Man hörte weder auf den Patriar­
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chen, noch auf die einsichtsvolleren, für die Unabhängigkeit uu« 
des Reiches noch eifrig besorgten Magnaten. Man ließ ' 
die Fremden bei Nacht ein; befahl ihnen, mit zusammen- Einzug de» 
gerollten Fahnen, geräuschlos in der Stille der öden Stra- Moskwa! 
ßen zu marschiren ^°), — und mit Tagesanbruch sahen 
sich die Einwohner wie Gefangene mitten unter den kö­
niglichen Truppen; sie staunten, wurden unwillig, beruhig­
ten sich jedoch wieder auf die feierliche Versicherung des 
Rekchsrathes, daß die Polen hier nicht die Herren spielen, 
sondern dienen und das Leben und Vermögen der Unter­
thanen Wladkslaw's schützen würden. Diese vermeintlichen 
Beschützer besetzten alle Festungswerke, Thürme und Thore 
im Kreml, in Kitai- und Beloi-Gorod; bemächtigten sich 
des Geschützes und Schlußbedarfs und quartierten sich zu 
ganzen Scharen in die zaarischen Paläste und in die 
besten Häuser als Sicherheitswachen ein. Wenigstens wag­
ten sie es noch nicht, ausgelassen zu seyn und weder zu 
plündern noch die Einwohner zu beleidigen; sie erwählten 
Beamtete, welche Proviant für die Truppen schaffen muß­
ten, und setzten zur Untersuchung aller Klagen ein Gericht 
nieder. Der Hetmann herrschte, aber nur durch die Be­
fehle des Reichsrathes; zeigte sich herablassend gegen das 
Volk und ehrte die Bojaren und die Geistlichkeit. Der 
Palast des Kreml, in welchem die fremden Kriegerscharen 
zechten und jubelten, glich einem lärmenden Gasthofe;
Boris's Haus im Kreml, welches von Sholkiewskk besetzt 
war, stellte die Pracht eines wirklichen Palastes vor und 
füllte sich stündlich, wie zu Feodor's Zeit ^), mit den an­
gesehensten Russen, welche dort in Angelegenheiten des 
Vaterlandes guten Rath oder persönliche Gnadenbezeigun­
gen suchten; so gab z. B. der Hetmann, im Namen des 
Zaaren Wladislaw, dem ersten Bojaren Fürsten Mstis- 
lawsA, welcher nicht Herrscher hatte seyn wollen, die 

Würde eines Oberstallmeisters und Dieners^). Nach 
Verlust der Ehre rühmte man sich der Ruhe als eines 
Geschenks des verständigen Shvlkiewski! Zufrieden da­
mit, daß er nicht den Sapieha mit seinen Räuberbanden
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i6io. in die Hauptstadt eingelassen, und nachdem sie ihm aus 
dem zaarischen Schatze 10000 Gulden ausgezahlt und zu 
dem Versprechen bewogen hatten, auf den Winter nach 
dem sewerkschen Gebiete zu ziehen , sahen die Russen 
ruhig den unglücklichen Wassilji in der Gewalt der Polen: 
gegen die Absicht der Bojaren, diesen unfreiwilligen Mönch 
nach Solowka zu entfernen, schickte ihn der Hetmann mit 
litthauischen Aufsehern nach dem Joseph-Kloster, um in 
ihm für jeden Fall ein Unterpfand zu haben. Die Russen 
ertrugen auch die Wahl des Polen Goßiewski zum Anführer 
von 18000 Mann moskwascher Strelitzen, welche, seit der 
Zeit des fast durch sie geretteten Rastriga's ^), schon ihre 
Macht fühlten und den Fremden gefährlich werden konn­
ten; Goßiewski erwarb sich daher ihre Zuneigung durch 
Freundlichkeit, Freigebigkeit und Gelage. „In der feind- 
„seligen Gesinnung gegen uns" — schreiben die Polen — 
„beharrte nur der achtzigjährige Patriarch, welcher einen 
„Herrscher von fremdem Glauben fürchtete; aber auch sein 
„schon kaltes, verhärtetes Gemüth wurde erweicht durch 
„die Leutseligkeit und das liebenswürdige Benehmen des 
„Hetmanns, welcher in Privatgesprächen mit ihm immer 
„den griechischen Glauben lobte, so daß auch der Patriarch 
„endlich sein aufrichtiger Freund geworden zu seyn schien." 
Hermogen aber war nur einzig ein Freund des Vaterlan­
des, und noch im hohen Alter, wie wir bald sehen wer­
den, mit einem Feuergeiste begabt.

Nachdem der Hetmann die Ruhe in Moskwa be­
festigt und durch seine Truppen alle Städte auf der smo- 
lenskkschen Heerstraße, behufs einer sichern Verbindung mit 
dem Könige, besetzt hatte, harrte er mit Ungeduld auf 
Nachrichten aus dem Lager desselben, auf die Einwilligung 
eines schwachen Geistes zu einer kühnen und großen That 
— und versicherte die Bojaren aufs Bestimmteste von dem 
unverzüglichen Eintreffen Wladislaw's.............. Aber Ruß­
lands segensreiches Geschick rief das Reich einer andern 
Bestimmung zu, indem es ihm neue Prüfungen und neue 
Namen für die Unsterblichkeit bereitete!
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Wie der unglückliche Zaar Wassilji und seine Brü- in», 
der den Fürsten Michael Schuiski beneideten, so beneidete 
Skgismund nebst seinen Panen den Hetmann, obgleich der 
Ruhm beider großer Männer der Ruhm ihres Vaterlan­
des und ihrer Regenten war: eine Verblendung der Lei­
denschaften, die für den Verstand erstaunlich, aber in den 
Handlungen der Menschen desto gewöhnlicher ist! Des 
Hetmanns Neider, die Pototzki's und deren Freunde, sag­
ten zum Könige: „Nicht zufällige Vortheile, sondern feste, 
„von einer gereiften Klugheit eingeflößte Grundsätze müssen 
„uns in einer so wichtigen Angelegenheit leiten. Indem 
„Du, großer Monarch, das Schwert gezogen, hast Du er-> 
„erklärt, daß Du nur auf das Wohl der Republik bedacht: 
„seyst; kannst Du also jetzt, da sich eine Gelegenheit dar-- 
„bietet, das Gebiet derselben zu erweitern, diese für dne 
„bloße Ehre fahren lassen, Deinen Sohn auf dem mos- 
„kwaschen Throne zu sehen? Kann man wol den funs- 
,»zehnjährigen Jüngling ohne Rathgeber und Beschützer 
„Leuten anvertrauen, die vom Geiste der Empörung und 
„Meuterei durchdrungen sind? Was bürgt für ihre Treue und 
„für die Sicherheit dieses blutbesprengten Thrones? Wird 
„nicht Dein Volk, der Freiheit eifrig ergeben, sagen, dass 
„Du von der unumschränkten Gewalt gefesselt wirst? Wenn 
„das russische Zaarenthum so benekdenswerth ist, so ziehe 
„nach der Eroberung von Smolensk gegen Moskwa und 
„ergreife mit eigenen Händen, als Sieger, des Reiches 
„Scepter!"^ Obgleich einsichtsvollere Magnaten, Leo 
Sapieha und Andere, in den König drangen, unverzüglich 
den Vertrag des Hetmanns anzunehmen, Wladislaw so­
gleich nach Moskwa zu entlassen, ihm den Sholkiewski 
als Rathgeber und eine Legion Polen als Wächter zu ge­
ben, den Schatz der Republik durch den moskwaschen 
Staatsschatz zu bereichern, mit demselben alle Forderun­
gen des Heeres zu befriedigen — und endlich ein ewiges 
Bündniß Litthauens mit Rußland zu befestigen: so folgte 
der König doch der Meinung der ersten Rathgeber, wollte 
selbst Zaar oder Eroberer von Rußland seyn — und er-

Elftcr Band- 14



210 Entthronung Wassilji's

Iviv. wartete in dieser Stimmung die moskwaschen Gesandten 
Philaret und Golitzyn, deren Envählung — das heißt ihre 
Entfernung — gerade den Ansichten des schlauen Het- 
manns hatte beförderlich seyn müssen^), aber jetzt nur 
allein zum Ruhme ihrer edlen Festigkeit, ohne Nutzen für 
Litthauen oder Rußland — außer der Ehre, solche Män­
ner zu den Seinigen zählen zu können — diente!

Weniger als die Andern dem Hetmann oder Sigis- 
mund'n vertrauend, meldeten sie noch unterweges dem 
Reichsrathe, daß die Polen, den Bedingungen zuwider, in 
den Bezirken von Ostaschkow, Rshew und Subzow plün­
derten ; daß Sigismund den russischen Edelleuten befohlen, 
ihm und Wladislaw zugleich zu huldigen^), und ihnen 
dafür Gehalte und Besitzthümer versprochen. Am 7. Ok­
tober erblickten die Gesandten Smolensk und das könig­
liche Lager, wo sie nicht hineingelassen wurden; man wies 
ihnen einen Ort am öden Ufer des Dniepr an, wo sie sich 
unter Zelten lagerten, um Unwetter, Kälte und Mangel 
zu leiden.............Diejenigen, welche dem Wladislaw das 
Zaarenthum antrugen, mußten Nahrungsmittel von Sigis­
mund verlangen und sich über Armuth, als Folge der 
langwierigen Verheerungen und Empörungen in Rußland, 
beklagen; die lithauischen Magnaten aber antworteten ih­
nen: „Der König führt hier Krieg und leidet selbst 
„Noth!"^) Golitzyn, Mesetzki und die Djake (am 12. 
October) — der Reihe nach, wie gewöhnlich — dem Kö­
nige vorgestellt, erklärten in feierlichen Reden die Veran­
lassung ihrer Gesandtschaft und baten, nachdem sie von 
freiwilliger Thronentsagung Wafsi'lji Schuiskr's gesprochen, 
im Namen des russischen Reichs um Wladislaw. An 
Stelle des Königs antwortete der Canzler Sapieha stolz: 
„Der ewige Gott der Götter hat die Stufen für Fürsten 
„und Unterthanen zum Voraus bestimmt. Wer es wagt, 
„sich über feinen Stand zu erheben, den bestraft und stürzt 
„Er; Er hat auch Godunow bestraft und Schuiski ge- 
,,stürzt: Herrscher, die als Diener geboren waren! — Ihr
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„werdet des Königs Willen erfahrend" Und nach einigen 
Tagen wurde ihnen dieser Wille eröffnet!:

Wie wichtig auch die von Sholkiewskk unbestimmt 
gelassemn Vertragspunkte waren; obgleich der Patriarch 
und die Bojaren in der den Gesandten ercheklten Instru­
ktion ihnen aufs Dringendste empfohlen hatten, „zu bitten 
„und mit Thränen zu erflehen, daß der Prinz" — wel­
cher sich damals in Litthauen befand — „von Philaret 
„und dem Bischöfe von Smolensk den griechischen Glau- 
„ben annehmen und schon als Rechtgläubiger in Moskwa 
„einziehen möchte, um dadurch ein auch in Polen nicht ge- 
„duldetes Aergerniß zu vermeiden, wo die Regenten immer 
„mit dem Volke gleichen Glaubens seyn müssen^"):" so 
hing doch die Regierung Wladislaw's nur von der Genehmi­
gung des Königs hinsichtlich der schon von dem Hetmann 
bestätigten Artikel ab; denn die Russen hatten dem Prinzen 
ohne alle Widerrede gehuldigt und sich mit der bloßen 
Hoffnung begnügt, ihn erst als Zaaren ihrem Glauben 
geneigt zu machen. Die Hauptaufgabe für die Gesandten 
war daher, mit Wladislaw nach Moskwa zurückzukehren, 
den Verwaisten einen Vater^'), dem ohne Herr­
scher halbtodten Staatskörper Leben und Seele zu geben. 
. . . Und was erfolgte? — Die Magnaten des Königs 
erklärten ihnen gleich im Anfänge der Unterhandlungen, 
daß der minderjährige Wladislaw das empörte Reich nicht 
in Ordnung bringen könne; daß Sigismund dasselbe zu­
erst beruhigm und Smolensk, welches angeblich dem Pseu- 
do-Dimitri ergeben sey, besetzen müsse ^). Die Gesandten 
erwiederten: „Der Prinz ist jung; aber Gott wird durch 
„seinen Verstand und sein Glück, durch unsere Sorgfalt 
„und Eure Rathschläge, Ihr Männer des Raths, die 
„Ordnung und Ruhe im Reiche wiederherstellen. Smo- 
„lensk bedarf keiner fremden Krieger; nachdem es so große 
„Treue im Unglück, so große Tapferkeit in der Vertheidi- 
„gung gegen Euch bewiesen, wird es wol jetzt von der 
„Bahn der Ehre abweichen, um dem Abenteurer zu die- 
„nen? Wir bürgen Euch mit dem Leben für den Boja-

14*
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"iio- „ren Schein und die Einwohner: sie werden aufrichtig 
„mit dem ganzen Reiche Wladislaw'n den Eid der Treue 
„leisten^)." — „„Aber warum nicht auch dem Könige 
„„Sigismund?"" entgegneten die Pane: „„Die Herr- 
„ „scher sind irdische Götter, und ihr Wille ist heilig. Ihr 
„ „beleidigt den König durch Euer Mißtrauen, indem Ihr 
„„den Vater von dem Sohne zu scheiden wagt: Smo- 
„„lensk muß Beiden huldigen!" Philaret und Golitzyn 
geriethen in Erstaunen. „Wir haben Wladislaw erwählt 
„und nicht Sigismund" — sagten sie — „und auch Ihr 
„habt nach der Wahl des schwedischen Prinzen zum Kö- 
„nige nicht seinem üblichen Vater Johann gehuldigt." 

„„Ein unpassender Vergleich!"" riefen die Pane aus; 
„„Johann hatte nicht unsern Staat gerettet, wie Sigis- 
„„mund Rußland rettet: denn nach der Eroberung von 
„„Smolensk, eines alten Eigenthums Litthauens, zieht er 
„ „mit dem Heere gegen Kaluga, um den After-Dimitri zu 
„„vernichten und dadurch Moskwa zu beruhigen, wo noch 
„ „nicht alle Einwohner dem Prinzen ergeben sind — und 
„„noch viele Bösgesinnte und Empörer sich befinden."" 
„Es bedarf gar nicht Sigismund's" — sagten die Ge­
sandten — „ und ist auch für einen großen Monarchen 
„erniedrigend, selbst gegen den Böscwicht in Kaluga zu 
„ziehen: er möge nur dem Sholkiewski befehlen, sich mit 
„den Russen zu vereinigen, um jenen, wie es auch im 
„Vertrage bestimmt worden, gemeinschaftlich zu vernichten! 
„Der Zug des Königs nach dem Innern des verheerten 
„Landes würde das Uebel nur noch vermehren. Du selbst, 
„Leo Sapieha, bist in Rußland gewesen, hast seinen Reich- 
„thum, seine starke Bevölkerung, seine blühenden Städte 
„und Dörfer gesehen: jetzt ist nur noch ein Schatten da- 
„von nachgeblieben — Aschenhaufen und halbniederge- 
„brannte Mauern; die Einwohner sind zu Grunde gerich- 
„tet, gefangen nach Litthauen fortgeschleppt oder nach dem 
„Auslande entflohen... Wer aber trägt die Schuld davon? 
„mehr noch Eure plündernden Horden als die After-Di- 
„mltri's: mögen sich jene auf ewig entfernen, und Ruß- 
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„land wird wieder seyn, was es war — oder es doch isio. 
„wenigstens im Laufe der Zeit werden. Der schändliche Betrü- 
„ger wird auch ohne Eure Mitwirkung vertilgt werden. Die 
„hartnäckigsten seiner tuschinoschen Gefährten und ganze 
„Städte, die durch Dimitri's Namen bethört waren, sind unter 
„den Schutz des Vaterlandes zurückgekehrt, sobald ihnen die 
„Kunde von dem neuen rechtmäßigen Zaaren geworden 
„war. Ihr sprecht von Empörern zu Moskwa, wir ken- 
-,nen deren keine, da wir mit eigenen Augen gesehen, daß 
„Alle, Groß und Klein, sowol dort als auch in andern 
„Städten, dem Wladislaw mit lebhafter Freude gehuldigt 
„haben. Nein, der Synklit und das Volk würden Jeden 
„unverzüglich der verdienten Strafe unterziehen, der es 
„wagen sollte, das heilige Gelübde der Treue zu brechen. 
„Kurz, Ihr braucht nur den Vertrag zu erfüllen, welcher 
„vom Hetmann im Namen des Königs und der Republik 
„eidlich bekräftigt worden ist. Die Angelegenheit war zu 
„beiderseitiger Zufriedenheit beendet; ersinnet nichts Neues, 
„damit Ihr nicht bereits Errungenes verliert und es be- 
„reuen müßt ^). Welches Elend müßte auf den Fall eines 
„Treubruches entstehen! Ihr kennt den großen Umfang des 
„moskwaschen Reiches; noch ist nicht Alles zerstört, Alles 
„noch nicht gefallen; noch steht Groß-Nowgorod da, die volk- 
„reichen Küstenländer und das Unterland^); noch stehen 
„die Zaarenthümer von Kasan, Astrachan und Sibirien! Sie 
„werden keinen Betrug ertragen — und sich erheben! — Der 
„Herr behüte Euch und uns vor den schrecklichen Folgen!"

Die Gesandten befahlen dem Djak, die Bedingungen 
des Hetmanns vorzulesen: die Pane wollten selbige nicht 
anhören plötzlich aber schienen sie sich besonnen zu 
haben, beriefen sich gerade auf diesen Vertrags) und forder­
ten Millionen zur Befriedigung des königlichen und selbst des 
Sapieha'schen Heeres wegen ihres rückständigen Soldes. — 
„Dafür etwa", — fragte Golitzyn — „daß Sapieha, ein 
„Spießgeselle des nichtswürdigen Betrügers, unsre Kir- 
„chen, Heiligenbilder und die Gräber der Heiligen geplün­
dert und sich im Chriftenblute gebadet? Und was
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1K10. „hat selbst das königliche Heer in Rußland gethan» was 
»»thut es hier noch immer? es richtet die Bewohner und 
„deren Vermögen zu Grunde; welch' ein Recht hat es 
„also auf Belohnung und Dankbarkeit? Aber wenn das 
„Reich beruhigt seyn wird, dann mag der Zaar Wladis- 
„law nebst dem Patriarchen, den Bojaren und den Reichs- 
„standen mit Sigismund wegen der Entschädigung Eurer 
„Verluste Übereinkommen. Wir sind des Vertrages ein- 
„gedenk; wollten aber auch Euch an denselben erinnern 
„und fragen also: giebt der König seinen Sohn dem Zaaren- 
„thume Moskwa zum Herrscher?" ... „„Er wird ihn Euch 
„„verleihen!"" sagten endlich die Pane (d. 23. Oktober). 
Da erhoben sich Philaret, Golitzyn, Mesetzkk, und ihre 
Freude bezeigend, die Weisheit Sigismund's preisend und 
dem Wladislaw eine glückliche Regierung wünschend, ver­
neigten sie sich bis zur Erde; Leo Sapieha aber erklärte, als 
Antwort auf die vom Hetmann unentschieden gelassenen 
Punkte, im Namen des Königs: „1) daß die Religions- 
„veränderung und Heirath Wladislaw's Gott und Wla- 
„dislaw selbst anheimzustellen sey 2) daß er mit dem 
„Papste nicht über Glaubenssachen unterhandeln werde; 
„3) daß die Todesstrafe für in Rußland dem griechischen 
„Glauben Abtrünnige bestätigt werdet; 4) h§ß über 
„die Zahl der Polen, welche sich um die Person des Zaa- 
„ren befinden sollten, mit ihm selbst Verabredung zu tref- 
„fen sey; 5) daß alle übrigen Wünsche und Forderungen 
„der Russen dem Reichstage in Warschau vorgelegt wer- 
„den sollten, wo der König mit dessen Zustimmung ihnen 
„seinen Sohn zum Zaaren geben werde, nachdem er 
„zuvor Smolensk erobert, den Pseudo-Dimi- 
„tri vernichtet und Rußland vollkommen beru- 
„higt habe." . . . Jetzt schwand die Freude der Ge­
sandten wieder! Die Pane erklärten ihnen, daß, wenn 
Sigismund, ohne etwas ausgerichtet zu haben, Rußland 
verlassen sollte, die freiwilligen Polen und Kosaken, an Zahl 
nicht weniger als 80000, innerhalb dessen Grenzen^") 
sich zu dem Pseudo-Dimitri schlagen würdet!; daß der
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König Smolensk nicht für sich, sondern für Wladislaw i^o. 
besetzen wolle: denn er werde ihm Alles, sowol Litthauen 
als auch Polen, zum Erbe hinterlassen; daß die Bürger 
von Smolensk dem Könige blos seiner Ehre wegen hul­
digen müßten! Aber Philaret und Golitzyn, welche nun­
mehr die Absicht Sigismund's sahen, Rußland blos mit 
Wladislaw zu locken und es für sich selbst als Beute zu 
nehmen oder es zu zerstückeln, drückten ihren Unwillen so 
stark aus, daß die erzürnten Pane schon nicht mehr mit 
ihnen sprechen wollten und ausrkefen: „Auch die Geduld 
„mit Smolensk hat nun ein Ende! Auf Euch komme die 
„Asche der Stadt und das'Blut ihrer Einwohner!"

Diesen schlechten Erfolg der Gesandtschaft erfuhren 
in Moskwa sowol die wohlgesinnten Bojaren, als auch 
der ehrliebende Hetmann mit gleichem Kummer; dieser, 
welcher sie noch immer von der unfehlbaren Erfüllung sei­
nes Vertrages versicherte, entschloß sich, daß äußerste Mit­
tel anzuwenden: das kaum von ihm beruhigte Moskwa 
zu verlassen und sich persönlich gegen den König zu er­
klären. Die Russen selbst wollten ihn zurückhalten und 
beschworen ihn, die Hauptstadt nicht den Gefahren der 
Anarchie und Empörung preiszugeben. Indem er dem 
Fürsten Mstislawski die Hand drückte, sagte er zu ihm: 
„Ich gehe, um mein Werk und Rußlands Ruhe zu voll- 
„enden;" zu den Polen aber: „Ich habe den Bojaren 
„mein Ehrenwort gegeben, daß Ihr Euch Eurer eigenen 
„Sicherheit entsprechend betragen werdet; ich vertraue 
„Euch das Reich Wladislaw's, die Ehre und den Ruhm 
„der Republik an." Sein Nachfolger, das heißt der 
wahre Stadtbefehlshaber in Moskwa,, mußte der Pole 
Goßiewski seyn, unter eifriger Beihülfe Michailo Salty- 
kow's und des Djaks Fedor Andronow, welcher zum 
Reichsschatzmeister ernannt worden war

Nachdem Sholkiewski Alles zur Erhaltung der Ruhe Abreise 
angeordnet hatte, setzte er sich in den Wagen und verließ 
Moskwa in aller Stille, jedoch vom Synklit und vielen 
Einwohnern begleitet. Die Straßen und Dächer der
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ikio. Häuser waren mit Menschen angefüllt. Ueberall erschallten 
laute Ausrufungen: man wünschte ihm eine glückliche 
Reise und baldige Rückkehr! Dieser Triumph des Her­
manns wird als die entehrendste Begebenheit für den Bo­
jarenrath angegeben, welcher seinen gewesenen Herrscher 
einem Fremdlinge auslieferte! Sholkiewski nahm die bei­
den Brüder Wassilji's mit sich — und das moskwasche 
Volk sah neugierig zu, wie man sie auf besonderen Wa­
gen vor dem Hetmann fortführte! Die Gattin des Bo­
jaren Dimitri Schuiski hatte die Erlaubniß erhalten, ih­
ren Mann zu begleiten ; die unglückliche Zaarin aber 
wurde nach dem susdalschen Jungfrauenkloster entfernt. 
Der Hetmann fuhr auch bei dem Joseph-Kloster an, nahm 
dort Wassilji Schuiski in Empfang und führte ihn, in 
weltlicher, lithauischer Tracht, als einen Gefangenen zu 
Skgismund! „O Zeiten der Schmach und Gefühllosig­
keit!" ruft ein Zeitgenosse aus „Wir haben Gott ver- 
„gessen! Welche Rechenschaft werden wir Ihm und den 
„Menschen ablegen? Was werden wir den fremden Rei- 
„chcn zu unserer Rechtfertigung sagen, da wir freiwillig 
„das Zaarenthum und den Zaaren dem Joche der Fremden 
„überliefert haben? Wenige verübten Verbrechen, wir aber 
„sahen und duldeten sie, ohne den Edelmuth zu haben, 
„für die Tugend zu sterben." — So betrübten sich 
die bessern Russen innerlich und bereiteten sich, in wahr­
haftem Unwillen, ohne es selbst noch zu wissen oder daran 
zu denken, zum verzweifelten Aufstande vor: — aber der 
Augenblick näherte sich!

Der Hetmann wurde von Wojewoden des Königs 
und den Senatoren glänzend empfangen; man hielt Re­
den vor ihm und pries ihn als einen Helden. Sholkiewski 
stellte dem Könige, nebst den Siegstrophäen,' auch seinen 
fürstlichen Gefangenen in reicher Kleidung vor ^). Aller 
Blicke richteten sich auf Wassilji, der schweigend und un­
beweglich da stand. Man verlangte, daß er sich vor dem 
Könige verbeugen sollte: „Der Zaar von Moskwa" — er­
wiederte Wassilji — „beugt sich nicht vor Königen. Durch 
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„die Fügung des Allerhöchsten bin ich unfrei, aber nicht mo. 
„durch Euch gefangen genommen, sondern von meinen 
„verräterischen Unterthanen an Euch ausgeliefert" — 
„Seine Festigkeit, Erhabenheit und sein Verstand erwar- 
„ben ihm die Bewunderung der Polen, — sagt der Ge­
schichtschreiber — „und der des Thrones beraubte Was- 
„silji wurde Rußlands Ehre!" — Auch bedurfte er noch 
dieser Standhaftigkeit, um hochherzig die Unfreiheit zu er­
tragen und dadurch seinem Vaterlande die letzte Schuld 
zu zahlen, zur Versicherung dessen, daß es ihn vier Jahre 
hindurch ohne Schande seinen Herrscher nennen konnte! — 
Nachdem der König dem Hetmann seiner Dankbarkeit für 
den angeblichen Ruhm, einen solchen Gefangenen zu besitzen, 
und für die angebliche Eroberung Moskwas versichert 
hatte, wollte er gleichwol seinen Vertrag nicht bestätigen. 
Vergebens bestürmte ihn Sholkiewski mit Vorstellungen, ja 
selbst mit Drohungen: er stellte ihm vor, daß durch die 
Thronbesteigung des Prinzen das moskwasche und polni­
sche Reich zu ihrem beiderseitigen Glücke für immer verei­
nigt seyn würden; daß das erste Sigismund'n nie als 
Zaaren anerkennen werde; er drohte ihm mit einem neuen, 
hartnäckigen und in unglücklichen Folgen unübersehbaren 
Kriege. Sigismund, welcher den Hetmann für parteiisch 
von seinem Werke eingenommen und nach persönlichem 
Ruhme begierig hielt, glaubte ihm nicht, behauptete, daß 
die Einnahme von Smolensk für das Wohl der Republik 
und für seine eigene königliche Ehre durchaus nothwendig sey, 
und trug endlich sogar dem Hetmanne selbst auf, die mos- 
kwaschen Gesandten zur friedlichen Nachgiebigkeit zu bewegen.

Mit Verzweiflung im Herzen sah sich der Hetmann 
genöthigt, dem Willen des Königs Folge zu leisten; aber 
sich selbst beherrschend, schien er in den Unterredungen mit 
Philaret und Golitzyn von der Rechtmäßigkeit desselben 
völlig überzeugt zu seyn und verlangte Smolensk von ih­
nen nur als einstweiliges Unterpfand zur sichern Verbin­
dung des königlichen Heeres mit Litthauen. „Ihr fürch- 
„tetet", — sagte er — „uns auch in Moskwa einzulassen,
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Kilo- „nachdem Ihr uns aber eingelassen hattet, freutet Ihr 
„Euch! Seyd nicht hartnäckig, oder der von mir mit 
„Euch abgeschlossene, so wohlgemeinte und für beide Staa- 
„ten so segensreiche Vertrag wird unausbleiblich aufgeho- 
„ben. Der König glaubt nun einmal, seine Ehre ver­
fange durchaus die Einnahme von Smolensk; er wird 
„es mit Gewalt erobern und zögert nur noch aus Rück- 
„sicht auf meine Fürsprache: die Axt liegt an der Wur- 
„zel!" — Man wollte den Gesandten nicht einmal Zeit 
lassen, sich schriftlich mit Moskwa darüber zu berathen, 
indem man sagte: „Nicht Moskwa hat dem Könige vor- 
„zuschreiben, sondern der König — Moskwa;"^)— 
und eine ungesäumte Entscheidung verlangte. Unter sol­
chen Umständen beriethen sich Philaret und Fürst Golitzyn 
mit den Beamteten und Edelleuten der Gesandtschaft; 
wünschten auch die Meinung der smolenskischen Bo­
jarenkinder zu erfahren, welche mit ihnen zusammenkamen, 
nachdem sie Wassilji'n bis zu seiner Entthronung treu ge­
dient hatten. Alle erwiederten: „Kein einziger Pole darf 
„Smolensk betreten. Wagt es der König, Blut zu ver- 
„gießen, so komme es über ihn, den Treubrüchigen: von 
„ihm, nicht von uns wird der geheiligte Vertrag verletzt!" 
Die Bojarenkkndcr setzten hinzu: „Unsre Mütter und Frauen 
„befinden sich in Smolensk: mögen sie auch dort umkom- 
„men, nur übergebt die treue Stadt nicht den Polen. 
„Und wisset, daß Ihr sie auch nicht einmal übergeben 
„könnt: die Vertheidiger von Smolensk werden Euch als 
„Verräthern nicht gehorchen"^"). Nachdem Philaret und 
Golitzyn den Panen entschlossen eine abschlägige Antwort 
gegeben hatten, beschworen sie dieselben noch unter Thrä­
nen, daß vom Hetmann zu Stande gebrachte Werk nicht 
zu zerstören, sondern auf ewig Brüder der Russen zu 
werden; aber vergebens! Am 21. November, nachdem 
die Polen durch eine neue Mine einen Thurm aus Feld­
steinen nebst einem Theile der Stadtmauer in die Luft ge­
sprengt hatten, unternahmen sie mit Deutschen und Kosa­
ken einen Sturm auf die Festung von Smolensk; drei­
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mal erneuerten sie den Angriff und wurden jedes Mal, vor Ma. 
den Augen Sigismund's, des Hermanns und unserer Ge­
sandten, von Schein zurückgeschlagen! — Noch dauerten 
die Unterhandlungen, obgleich vergeblich, fort. Die rus­
sischen Gesandten befanden sich unter strenger Aufsicht; 
man erlaubte ihnen nicht, nach Smolensk zu schreiben, 
und unterbrach sogar ihre Verbindungen mit Moskwa und 
mit den übrigen Städten, scdaß sie eine lange Zeit hin­
durch weder Nachrichten noch Vorschriften vom Bojaren­
rathe erhielten und nur von den Panen erfuhren, daß 
die Schweden Rußland bekriegten, und der After-Dkmktrk 
sich in Kaluga verstärke, auch noch die Krimmer und 
Türken als Bundesgenossen erwarte; daß der König von 
Dänemark sich rüste, Archangelsk zu nehmen; daß sich 
Alles erhebe und gegen Rußland heranziehe; daß dieses 
untergehe und nur durch die Großmuth gerettet wer­
den könne.

Rußland 'war wirklich im Begriff unterzugehen und 
konnte nur noch durch Gott und eigene Lugend gerettet 
werden! Die Hauptstadt, ohne Belagerung, ohne An­
griff von Fremden eingenommen, schien bei ihrer Erniedri­
gung und Schmach gefühllos zu seyn. Die Bojaren sa­
ßen im Rathe und erließen Befehle, leisteten aber schon 
dem Goßiewski Folge, welcher, mit dem Willen Sigismund's 
bereits bekannt, den Vertrag des Hetmanns umzustürzen 
bemüht war und, die Folgen voraussehend, alle zu seiner 
Sicherheit erforderlichen Maßregeln traf: er schickte die 
Strelitzen aus Moskwa fort, um die Anzahl der Kriegs­
leute zu vermindern; ließ alle spanischen Reiter auf den 
Straßen vernichten verbot den Einwohnern, Waffen 
zu tragen, sich auf den öffentlichen Plätzen zu sammeln 
und bei Nacht aus den Häusern zu gehen, und verstärkte 
überall die Wachen ^°). Man vertrieb die Edelleute und 
reichsten Kaufleute aus ihren Häusern in Kitai- und Beloi- 
Gorod hinter den hölzernen Wall, um dort die Deutschen 
und Polen unterzubringen. Die verständigen Vorschriften 
des Hetmanns wurden jedoch streng befolgt, und weder
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isio. die Ehre noch das Eigenthum der Bürger, noch-die Hei- 
lkgthümer der Kirche angetastet; die Frechheit wurde gezü- 
gelt und ohne Erbarmen bestraft. Ein Pole hatte auf 
ein Muttergottesbild geschossen; ein anderer eine Jungfrau 
entehrt: sie wurden verurtheilt, und der erste verbrannt, 
der andere mit Knutenhieben bestraft ^). — Noch herrschte 
Stille, und die Moskowiter schmausten noch zusammen 
mit den Polen, ihre gegenseitige Besorgniß und Feind­
schaft verbergend, indem sie sich Brüder nannten, ob­
gleich sie den Stein schon im Busen trugen, 
wie ein Geschichtschreiber bemerkt, der ein Augenzeuge da­
von war ^). — Die Polen glaubten nicht an die Ge­
duld der Russen, und die Russen nicht an die gute Absicht 
der Polen, da sie deren unrechtmäßige Herrschaft in der 
Hauptstadt sahen, die nur einigen angesehenen Meuterern 
angenehm war: dem Saltykow, Rubetz - Moßalski und 
andern tuschinoschen Rebellen, welche, ob zwar sie dem 
Fremden scheinbar günstige Bedingungen für unsere Frei­
heit vorgeschlagen hatten, dennoch auch bereit waren, Ruß­
land, statt an Wladislaw, an Sigismund ohne alle Be­
dingungen zu übergeben, um unter seiner Herrschaft sich 
vor der gerechten Strafe zu retten. Mächtig durch das 
Schwert der Polen, erließen sie in dem furchtsamen Se­
nate Befehle, indem sie den Fürsten Mstislawski und an­
dere schwache Bojaren in der Hoffnung bestärkten, daß 
Sigismund ihnen seinen Sohn zum Zaaren geben werde; 
ohne auf sein Zögern und seine ungerechten Forderungen 
zu achten. So verstrichen gegen zwei Monate. Der 
Reichsrath wußte, daß sich unsere Gesandten bei dem 
Könige in Gefangenschaft befänden; er wußte von dem 
Angriffe der Polen auf Smolensk und erwartete den Wla­
dislaw noch immer ^). Nach langem Schweigen schrieb 
Sigismund endlich an den Rath, daß er Rußland nicht 
dem kalugaschen Bösewicht und seinen schändlichen Genos­
sen zum Opfer lassen werde ^); daß er sie vertilgen, das 
rebellische Smolensk bezähmen — und dann nach Lktthauen 
zurückkehren müsse, um auf dem Reichstage, im Beisepn 
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unserer Gesandten, den moskwaschen Vertrag zu bestäti- uns. 
gen. Unterdessen ertheilte der König in seinem eigen enEigenmäH. 
Namen dem Reichsrathe Befehle wegen Belohnung dcr^s^Su- 

ihm ergebenen Bojaren und Beamteten: der Saltykow's, 
des Moßalskk, Chworostinin, Meschtschersk, Dolgoruki, 
Moltschanow, des Siegelbewahrers Gramotin und Ande­
rer, die durch Schuiski zu Grunde gerichtet waren«"); 
er verlieh ihnen Würden und Aemter, Grundstücken und 
Geld; mit einem Worte, er handelte schon wie ein Ge­
bieter Rußlands, ohne dazu auch nur einen Schatten von 
Recht zu haben, — und der Reichsrath beachtete seinen 
Willen gleichsam als unzertrennlich von dem Willen des 
minderjährigen Zaaren! Selbst angesehene Männer be- 
gaben sich aus Moskwa nach dem Lager des Königs, um 
ebenso unrechtmäßige als schimpfliche Gnadenbezeigungen zu 
erbitten! .... Schon äußerte das Volk, weniger geduldig 
als der Reichsrath, seinen Unwillen, und die Bojaren, welche 
Empörung befürchteten, beschworen Sigismund, diese Unge­
duld ohne Säumen und ohne Reichstag zu befriedigen: von 
Wladislaw war fortwährend nichts zu hören, und der König 
nur einzig mit der Eroberung von Smolensk beschäftigt!

Konnte wol die Hauptstadt mit ihrer Scheinregie­
rung in einer solchem Lage das Haupt und die Seele des 
Reichs bleiben? Alles wogte in Unordnung umher, ohne 
Verbindung des Ganzen in seinen einzelnen Theilen, ohne 
Einheit in den Bewegungen. Die Einwohner der Pro­
vinzen, welche dem Prinzen gehuldigt hatten, hörten mit 
Mißvergnügen von der Herrschaft der Polen in der Haupt­
stadt, sahen mit Unwillen deren, vom Hetmann und Go- 
ßiewski abgeschickten, Beamteten zuck Eintreiben der Ab­
gaben, um den Sold des königlichen Heeres damit zu 
bezahlen^'). Ueberall rief man laut: „Wir haben Wla- Ungeduld 
„dislaw gehuldigt, nicht aber dem Hermann oder dem des Volks. 
„Goßiewski!" Die Klagen verdoppelten sich durch die Zü- 
gellosigkeit der Polen, welche sich blos in Moskwa ver­
nünftig betrugen: des Vertrages spottend, blieben sie nicht 
nur in unsern Städten, herrschten und plünderten dort
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ioio. nicht nur nach Belieben, sondern sie brannten sie auch nieder 
und peinigten und mordeten die Russen Wo eine Regie­
rung keinen Schutz verleihen kann, dort findet sie auch keinen 
Gehorsam. Die Nowgoroder schlössen ihre Thore und verwei­
gerten dem Bojaren Iwan Saltykow, einem bekannten 
Freunde des Hetmanns, lange den Einlaß. Dieser war 
nämlich von dem Reichsrathe mit einer Abtheilung Strelitzen 
zu ihnen geschickt, um die Schweden aus dem nördlichen 
Rußland zu vertreiben: denn der Bundesgenosse De la Gar­
die, welcher sich, nach dem unglücklichen Treffen bei Kluschin, 
nach den Grenzen Finnlands zurückgezogen hatte, verfuhr 
schon wie ein Feind, hatte Ladoga besetzt und Kexholm bela­
gert und wollte mit einer Handvoll Truppen, aus eigenem 
Antriebe, ohne Karl's Wissen, dem Wladislaw das Zaaren- 
thum abnehmen, indem er uns zugleich einen der schwedischen 
Prinzen feierlich zum Herrscher verschlug °b°). Nachdem 
Saltykow den Nowgorodern das eidliche Versprechen ge­
geben hatte, keinen einzigen Polen mit in die Stadt zu 
nehmen, überredete er sie, als Unterthanen Wladislaw's 
ihm in der Vertreibung der Schweden und in der Unter­
werfung der Rebellen bekzuftehen; er verdrängte jene auch 
wirklich aus Ladoga, konnte sie aber nicht aus Rußland 
vertreiben — und ebensowenig Pskow unterwerfen, wo 

SchLndlich-noch des After-Dimitri Name herrschte, und wo Lißowski 
reiten Li- wüthete welcher mit der durch Plünderung und Kirchen- 
ßowskr s. gemachten Beute handelte, mit den Einwohnern wie 

mit Brüdern schwelgte und sie zugleich wie ein Feind 
beraubte^). Welikija Luki, von seinem Gefährten dem 
Rebellen Prosowetzki besetzt, Jama, Iwangorod, Koporje, 
Oreschek beharrten gleichfalls in ihrer Treue für den Be­
trüger, aus Haß gegen die Polen. Dieser Haß bewirkte 
damals noch einen neuen, auffallenden Verrath. Das 
durch den Namen eines Zaarenthums ausgezeichnete Kasan, 
welches während der Glücksperiode des tuschinoschen Böse­
wichts Moskwa treu geblieben war^), trat plötzlich auf 
die Seite des schon fast von Allen verlassenen und verach­
teten Betrügers! Der dortige Pöbel und die Bürger, 
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welche den Einzug des Hetmanns in die Hauptstadt er- mo. 
fahren hatten, empörten sich; erklärten, daß.sie lieber dem 
kalugaschen „Zärchen" als dem ketzerischen Litthauen ge­
horchen wollten, und huldigten dem Pseudo-Dimitri, den 

'Einflüsterungen seiner Kundschafter und Diener Gehör ge­
bend, welche von ihm damals nach Astrachan abgeschickt 
waren und sich gerade in Kasan befanden ^). Der Wo- 
jewode Bjelski, Iohann's berühmter Liebling, redete dem 
Volke zu, weder dem Wladislaw noch dem Pfeudo-Di­
mitri zu huldigen, sondern dem künftigen Beherrscher 
Moskwas, ohne Namen; er schalt, beschwor es -- und 
siel als ein Opfer des wüthenden, durch den Djak Schul- 
gin aufgehetzten Pöbels: Bjelski wurde ergriffen, von ei­
nem hohen Thurme gestürzt und zerfleischt — er, der sechs 
Zaaren gedient hatte, ohne dem Vaterlande und der Tu­
gend zu dienen, der Lücke und Verrath übte .... und 
in dem rühmlichsten Augenblicke seines öffentlichen Lebens 
umkam, wie ein Märtyrer für die Ehre der russischen 
Nation! Der andere Wojewode von Kasan, Bojar 
Morosow, und die Beamteten wagten es nicht, sich den 
verblendeten Bürgern zu widersetzen, und schrieben, in Ge­
meinschaft mit diesen, an die Bewohner der nördlichen Provin­
zen, daß Moskwa Litthauen, Kaluga aber die Hauptstadt 
des Vaterlandes geworden sey; daß der Name Dimitri's 
alle wahren Patrioten zur Wiederherstellung des Reichs 
und der Kirche vereinigen müsse ^6). Aber die Kasaner 
hatten schon einem bloßen Schatten gehuldigt!

Von Niemandem in Kaluga beunruhigt und für eine 
Zeitlang dem Sigismund als ein Schreckbild für Moskwa 
nothwendig gehalten, bedrohte der Betrüger, mit etwa 5000 
Kosaken, Tataren und Russen, noch immer sowol Moskwa 
als Sigismund, marterte die von seinen Banden auf ihren 
Streifereien ergriffenen Polen und sagte: „Die Christen 
„haben mich im Stich gelassen, ich werde mich also zu 
„den Muhammedanern wenden; mit ihnen will ich entweder 
„Rußland erobern, oder darin keinen Stein auf dem an- 
„dern lassen; so lange ich lebe, soll es keine Ruhe ha-
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Mo. „ben!" Er beabsichtigte, wie man schreibt, nach Astra­
chan zu gehen, alle Doner und Nogajer um sich zu ver­
sammeln, dort ein neues Reich zu stiften und ein Freund- 
schaftsbündniß mit den Türken abzuschliesten! Unterdessen 
aber schwelgte er, betrug sich wie ein Unsinniger und 
schmeichelte bald den Muhammedanern, mit deren Freund­
schaft er sich brüstete, bald ließ er sie — zu seinem eige­
nen Verderben — hinrichten. Sein Schicksal entschied sich 
plötzlich. Der Chan oder Zaar von Kaßimow, Uraß- 
Mahmet, hatte sich um die Zeit der Flucht des Betrügers 
aus Tuschino weder zu den Polen noch zu den Russen 
geschlagen und war mit neuer Ergebenheit bei ihm in 
Kaluga erschienen; aber des Chans Sohn machte die An­
zeige, daß sein Vater heimlich nach Moskwa abreisen 
wolle — und Pseudo - Dimitri befahl seinen Henkern, dem 
Michails Buturlin und Michnew, den unglücklichen Uraß- 
Mahmet ohne alle Untersuchung zu ermorden^) und in 
die Okka zu werfen; den Nogajer-Fürsten Peter Araslan 
Urußow aber, welcher dies an dem verleumderischen Sohne 
rächen wollte, ließ er in den Kerker werfen. Araslan, 
nach einigen Tagen vom Betrüger wieder freigelassen und 
geschmeichelt, brannte jedoch schon von unversöhnlichem 
Hasse,, erschoß ihn, als er mit ihm auf die Jagd geritten 

Tod des war (d. 11. December), an einer abgelegenen Stelle, hieb 
Pseudo-Di-ihm mit den Worten: „Ich will Dich lehren Chane er- 

„tranken und Mursa's einkerkern!" — den Kopf ab und 
entfernte sich mit den Nogajern nach Tauris, nachdem er 
sich auf diese Weise durch die verbrecherische Vertilgung 
eines Verbrechers berühmt gemacht hatte, der sich fast des 
größten Reiches in der Welt bemächtigt härte, ohne, zur 
Schande Rußlands, etwas Anderes zu besitzen als eine 
verworfene Seele und eine unsinnige Verwegenheit.

Mit der Nachricht von diesem Morde sprengte Pseu­
do - Dimitri's Hofnarr, Koschelew, der ein Augenzeuge 
desselben gewesen war, nach Kaluga. Es entstand hier 
eine schreckliche Verwirrung. Man läutete die Sturm­
glocke. Marina eilte verzweifelnd, halbnackt, mitten in
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der Nacht eine brennende Fackel in der Hand, Rache hei-- uno. 
schend von einer Straße zur andern — und am an­
dern Morgen war auch kein einziger Tatar in Kaluga am 
Leben; alle, obgleich an Araslan's That unschuldig, wurden 
von den Kosaken und den Bürgern ohne Erbarmen niederge­
macht. Der Hauptlose Leichnam Pseudo-Dimitri's wurde 
ehrenvoll in der Kathedrale bestattet — und Marina, 
welche in der Verzweiflung weder Besonnenheit noch Herrsch- Neuer Be­
sucht verloren hatte, erklärte sich unverzüglich als schwan- 
ger; gebar auch sogleich — einen Sohn, der auch feier­
lich getauft und zur größten Zufriedenheit des Volks Zaa- 
rewitsch Johann benannt wurde. Ein neuer Betrug wurde 
vorbereitet; aber die russischen Standespersonen, welche 
sich noch unter den letzten Anhängern des Pseudo-Dimitri 
befanden, die Fürsten Dimitri Trubetzkoi, Czerkaskoi ^), 
Buturlin, Mikulin und Andere, wollten ferner weder der 
schamlosen Wittwe zweier Betrüger, noch ihrem Sohne, — 
er mochte nun ein wirkliche' oder blos untergeschobener 
seyn, — dienen; sie huldigten dem rechtmäßigen Herr­
scher, welcher, durch den Willen Gottes und der gesumm­
ten Nation, sich auf dem Throne von Moskwa befestigen 
würde o^); meldeten dies dem Bojarenrathe, bemächtigten 
sich Kalugas und setzten die Marina gefangen ^).

Rußland schien nur auf diese Begebenheit gewartet 
zu haben, um sich durch eine einmüthige Bewegung als 
noch nicht für edle Gefühle, Vaterlandsliebe und Selbst- 
ständigkeit erstorben zu zeigen. Was vermag aber wol 
ein Volk in der äußersten Erniedrigung ohne kühne ent­
schlossene Anführer? Zwei Männer, von der VorsehungHäupterdes 
dazu ersehen, das große Werk zu beginnen .... undVonsauf- 
als ein Opfer desselben zu fallen, wachten für Rußland: 
der eine ein hinfälliger Greis, aber ein Diamant der Kir­
che und des Reichs — der Patriarch Hermogen; der an­
dere, kräftig an Leib und Seele, gleich eifrig auf der 
Bahn des Gesetzes wie der Ungesetzlichkeit — Ljäpunow 
von Rjäsan. Der erste hatte seiner Lugend die Krone 
uufzusetzen; der andere sich mit der Tugend auszusöhnen.

Elster Band. 15
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i«io. Ljäpunow felndete den unglücklichen Wassilji an, Hermo- 
gen war ihm ergeben; das neue Elend des Vaterlandes 
vereinigte sie. Beide hatten, der Gewalt weichend, Wla­
dislaw anerkannt, aber unter Bedingungen, — und schwie­
gen nicht, als der Hetmann, den Vertrag verletzend, sich 
der Hauptstadt bemächtigte. Sigismund erließ Befehle in 
seinem eigenen Namen und beschoß Smolensk; die Polen 
aber wütheten in dem angeblichen Zaarenthume Wladis- 
law's ^). Ljäpunow wußte Alles, was im königlichen 
Lager geschah, wo sich sein Bruder, unter den Edelleuten 
bei Philaret und Golltzyn, befand. Dieser kühne und ver­
schlagene Mann — der bekannte Zacharias, einer der 
Haupturheber der Entthronung Wassilji's, tafelte unter 
der Maske eines Verräthers mit den polnischen Magnaten, 
spottete über die Gesandten, beschuldigte sie der Hartnä­
ckigkeit ^), täuschte aber die Polen: beobachtete, erforschte 
Alles und stand als eifriger Widersacher der Herrschaft 
Wladislaw's in geheimer Verbindung mit seinem Bruder 
So bezeigten auch einige von den Gesandten weltlichen 
und geistlichen Standes ein erheucheltes Wohlwollen für 
Sigismund und wurden von ihm gnadenvoll nach Mos­
kwa entlassen, indem sie dort für seine Zwecke zu wirken 
versprachen: der Djak des Neichsraths Sukin, der Djak 
Wassiljew, der Archimandrkt Euphemius und der Pater 
Kellner Abraham^); aber sie kehrten nur deshalb zu­
rück, um in der Hauptstadt und in ganz Rußland die 
Treulosigkeit des Hetmanns oder Sigismund's laut zu 
verkünden. Schon hatten Hermogen in vertrauten Ge­
sprächen mit zuverlässigen Männern, Ljäpunow im Brief­
wechsel mit der Geistlichkeit und mit den Beamteten der 
Provinzen — diese ermähnt, keine Gewaltthätigkeiten von 
den Fremden zu ertragen. Die Ermahnungen wirkten, 
der Unwille stieg — und sobald die Moskowiter den Tod 
des After-Dimitri, dieses Schreckbildes ihrer Phantasie, 
erfahren hatten, freuten sie sich, priesen Gott und be­
gannen plötzlich von der Nothwendigkeit zu sprechen, sich 
mit Seele und Haupt zur Vertreibung der Polen zu ver­



und Zwischenreich. 227

einigen. Vergebens schrieb Sigksmund — welcher wahr- ikl«. 
scheinlich schon von dem Untergänge des Betrügers erfah­
ren und dadurch den Vorwand verloren hatte — angeb­
lich zu dessen Vernichtung — langer in Rußland zu blei­
ben — (d. 13. Decbr.) an die Bojaren: „daß Wladis- 
„law bald in Moskwa eintreffen, und das königliche Heer 
„gegen den kalugaschen Betrüger ziehen werde" die 
Russen wollten Wladislaw schon nicht mehr! Der Reichs- 
rath dankte in seiner Antwort Sigismund'n für die Gnade, 
bat jedoch um Beschleunigung und fügte hinzu, daß Ruß­
land seinen verwaisten Zustand nicht ertragen könne: in­
dem es eine Herde ohne Hirt oder ein großes 
Thier ohne Kopf sey ^); aber der Patriarch, von 
der gleichen Gesinnung der rechtlichen Bürger überzeugt, 
erklärte feierlich, daß Wladislaw nicht herrschen könne, 
wenn er nicht zu unserm Glauben übertrete, 
und wenn nicht alle Polen aus dem russischen Reiche ent­
fernt würden^'). Hermogen sprach es aus: die Haupt­
stadt und das Reich wiederholten es. Schon blieb man 
nicht mehr bei dem bloßen Murren stehen. Moskwa, un­
ter dem Säbel der Polen, rührte sich noch nicht, in Er­
wartung eines günstigen Augenblicks; aber an den be­
nachbarten Grenzen blitzten Schwerter und Lanzen: man 
begann bereits sich zu waffnen. Eine Stadt trat mit der 
andern in Verbindung; man schrieb einander und deutete 
auch mündlich darauf hin, daß die Zeit gekommen sey, 
sich für den Glauben und das Reich zu erheben. Eine 
besondere Wirkung äußerten zwei Schreiben, die von Mos­
kwa aus überall hin versandt wurden: das eine an die 
Moskowiter von den Bewohnern des smolenskischen Be­
zirks , das andere von -en Moskowitern an alle Russen.
Die Smolensker schrieben: „Vom Könige berückt, haben Schreiben 
„wir uns ihm nicht widersetzt. Was haben wir jetzt 
„von? wir verderben an Seele und Leib. Die heiligen Moskowi- 
„Kirchen sind zerstört; unsre Verwandten im Grabe oder 
„in Banden. Verlangt Ihr nach einem gleichen Loose? 
„Ihr wartet auf Wladislaw und gehorcht den Po-

15*
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„len, den Ungeheuern Saltykow und Andronow zu Ge- 
„ fallen; aber Polen und Litthauen wird Euch, die Ihr 
„durch Empörungen berüchtigt scyd^), seinen künftigen 
„Herrscher nicht abtreten. Nein, der König und der 
„Reichstag haben nach langem Bedenken beschlossen, Nuß- 
„land ohne alle Bedingungen zu nehmen, die besten Bür- 
„ger aus dem Reiche fortzuschleppen und darin über Trüm- 
„mer zu herrschen. Erhebt Euch, so lange Ihr noch zu- 
„sammkn und nicht in Fesseln seyd; ruft auch die übri- 
„gen Provinzen auf, um Eure Seelen und das Reich zu 
„retten! Wißt Ihr, was in Smolensk geschieht? Dort 
„halt sich ein Haustein Getreuer standhaft unter dem 
„Schirme der Mutter Gottes und schlagt ganze Scharen 
„von Fremden zurück!" Die Moskowiter schrieben an 
ihre Brüder nach allen Städten^): „Wir hören nicht 
„blos durch Gerüchte, sondern sehen mit eigenen Augen 
„das unaussprechliche Elend. Wir beschwören Euch im 
„Namen des Richters der Lebenden und der Todten: er- 
„hebt Euch in Masse und eilt uns zu Hülfe! Hier ist 
„die Wurzel des Reichs, hier das Panier des Vaterlan- 
„des, hier das von dem Evangelisten Lukas dargestellte 
„Bild der heil. Mutter Gottes. Hier sind die leuchtenden 
„Sterne und Beschützer der Kirche, die Metropoliten Pe- 
„ter, Alexius und Jonas. Bekannt sind die Urheber des 
„schrecklichen Elendes, die schändlichen Verrather; zum 
„Glück sind ihrer nur Wenige: nicht Viele treten in die 
„Fußstapfen Saltykow's und Andronow's; — für uns aber 
„ist Gott, und alle Guten sind mit uns, wenn auch — 
„bis zu einem günstigeren Augenblicke — noch nicht öffent- 
„lich: der hochheilige Patriarch Hermogen, ein wahrer 
„Lehrer und Führer, und alle rechtschaffenen Christen! 
„Wollt Ihr uns der Knechtschaft und dem lateinischen 
„Glauben preisgeben?" — Außer Rjasan rüsteten sich 
auch Wladimir, Susdal, Nkshnji, Romanow, Iaroslawl, 
Kostroma, Wologda mit Eifer zur Befreiung Moskwas 
von den Polen, nach dem Plane Ljapunow's und 
unter dem Segen Hermogen's
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Was aber that nun die sogenannte Regierung, der , 
Bojarenrath, bei der Kunde von dieser Bewegung, diesem ^^eichs- 
Zeichen von Seele und Leben in dem zerrissenen Reiche? raths zu' 

.... Er klagte Ljäpunow bei Sigismund als einen Moskwa. 
Rebellen an, verlangte die Bestrafung seines Bruders und 
Einverstandenen Zacharkas, befahl den Gesandten Philaret 
und Golitzyn, den Willen Sigismund's zu befolgen und 
sich nach Litthauen zu Wladislaw zu begeben, wenn es 
dem Könige so beliebe; befahl dem Schein, die Polen in 
Smolensk einzulassen, schickte sogar unter dem Fürsten 
Iwan Kurakkn ein Heer ab, um die sogenannte Empö­
rung in Wladimir zu unterdrücken ^). Aber Philaret 
und Golitzyn wußten bereits Alles und begünstigten das 
große Beginnen Ljäpunow's; sie bemerkten, daß das 
Schreiben der Bojaren nicht vom Patriarchen mitunter­
zeichnet war, und wollten sich demselben nicht unterwer­
fen^)* auch gaben sie dem Wojewoden in Smolensk 
insgeheim Nachricht, daß er das Verlangen des Bojaren­
rathes nicht erfüllen sollte — und der heldenmüthige 
Schein antwortete den Panen des Königs: „Erfüllet zuerst 
„den Vertrag des Hetmanns;" — hielt sie durch Unter­
handlungen hin und harrte der Rettung; gleich bereit auch 
zu einem ruhmvollen Untergänge. Von der andern Seite 
war das Heer der verbündeten Städte bei Wladimir dem 
Kurakin entgegengezogen und hatte ihn geschlagen 
Mit diesem Blutvergießen im Bürgerkriege hatte auch die 
Gewalt des Bojarenrathes ein Ende und wurde von da 
an nur noch von dem unfreien Moskwa anerkannt. Ljä- 
punow, welcher alle Reichseinkünfte zurückhielt und der 
Hauptstadt keine Zufuhr von Getreide zukommen ließ, er­
klärte feierlich die Großen des Synklits für von Gott 
Abgefallene, dem weltlichen Ruhme und dem feindseligen 
Westen Ergebene, die keine Hirten sondern Verderber der 
Christenherde seyen Das waren Saltykow und seine 
Anhänger auch in der That; nicht aber Mstislawski und 
Andere, die nur in die Netze jener verstrickt, nur schwach 
an Geist waren und bei wirklichem Patriotismus keine
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Einsicht besaßen, um das in so außerordentlichen Umstän­
den Zweckmäßigste zum Besten des Vaterlandes zu erwäh­
len, und die Volksaufstände mehr fürchteten als die Er­
niedrigung des ganzen Staates; sie gedachten Rußland 
durch Sigismund zu retten, hatten zum Hetmann und zu 
Sigismund Vertrauen — nur nicht zu der Tugend der 
eigenen Nation, und zogen sich dadurch deren Verachtung 
zu, indem sie einen guten Ruf nur dreien Männern des 
Bojarenrathes überließen, den Fürsten Andrei Golitzyn, 
Worotynski und Saßiekm welche ihr Einverständm'ß 
mit Hermogen nicht verheimlichten, die Verrätherei oder die 
Verirrung anderer Bojaren aufdeckten und dafür als Auf­
wiegler gefangen gesetzt wurden.

Schon hatten die Moskowiter, bei der Nachricht von 
dem eifrigen Aufstande der Städte, ihr Betragen gegen 
die Polen geändert: lange genug demüthig, begannen sie 
jetzt Halsstarrigkeit, Widersetzlichkeit, einen feindseligen und 
streitsüchtigen Sinn zu zeigen ^), wie es vor dem Untergänge 
Rastriga's der Fall war. Man schrie auf den Straßen: „Wir 
„haben aus Unverstand einen Polen zum Zaaren erwählt, 
„jedoch nicht dazu, um in die Knechtschaft der Polen zu 

, „gerathen; es ist Zeit, sich von ihnen loszumachen!"
In groben Spöttereien gab man ihnen Schimpfnamen *), 
und die Kaufleute verlangten von ihnen für Alles doppelte 
Zahlung. Schon nahmen Zänkereien und Händel ihren 

Händel mit Anfang. Goßiewski ermähnte die Seinen zur Klugheit, 
den Polen. Geduld und zur unermüdeten Wachsamkeit. Sie waren 

bei Tage und bei Nacht munter, legten weder ihre Rü­
stungen ab, noch die Sättel von den Pferden , täglich 
wurde drei bis vier Male Allarm geschlagen; überall hat­
ten sie Kundschafter; untersuchten bei den Einfahrten die 
Fuhren mit Holz, Heu und Getreide und fanden in den­
selben auch zuweilen versteckte Waffen ^). Sie schickten 
Streifpartien zu Pferde aus, singen einen geheimen Brief 
aus Moskwa an die Bewohner der Provinzen auf und

*) Xox^i,!, Merschöpfe.
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erfuhren dadurch, daß diese in einer Verschwörung gegen 
sie begriffen seyen, deren Haupt der Patriarch sey; daß 
die Moskowiter hofften, keinen einzigen Polen am Leben 
zu lassen, sobald sie das Heer der Befreier vor ihren 
Mauern erblicken würden ^). Dessenungeachtet wagte 
Goßiewski noch immer nicht, harte Maßregeln zu ergrei­
fen, und weder die Strelitzen und Bürger zu entwaffnen, 
noch den Patriarchen zu stürzen; er ließ es bei bloßen 
Drohungen bewenden, indem er zu Hermogen sagte, daß 
die Heiligkeit der Würde ihm kein Recht gebe, den Auf­
wiegler zu machen Mehr Frechheit bewiesen die rus­
sischen Bösewkchte. Michails Saltykow verlangte, daß 
Hermogen dem Ljäpunow nicht befehlen sollte, sich zu 
rüsten. „Ich werde es nicht befehlen", — erwiederte der 
Patriarch — „wenn ich Wladislaw, zum griechischen Glau- 
„ben übergetreten, in Moskwa einziehen und die Polen 
„Rußland verlassen sehe; wol aber wenn dieses nicht ge- 
„schieht, und ich werde dann auch Alle des dem Prinzen 
„geleisteten Eides entbinden" ^). Saltykow zog wüthend 
sein Messer: Hermogen aber machte gegen ihn das Zei­
chen des Kreuzes, sagte mit fester Stimme: „Dieses hei- 
„lige Zeichen gegen Dein Messer, und ewigen Fluch über 
„das Haupt des Vcrrathers!" ^) und setzte, mit einem 
Blick auf den traurigen Mstislawski, leise hinzu: „An 
„Dir ist's, den Anfang zu machen: Du mußt zuerst für 
„d n Glauben und das Vaterland in den Tod gehen, wo- 
„fern Du Dich aber durch satanische Ranke bethören lässest, 
„so wird Gott Deinen Stamm unter den Lebendigen aus- 
„rotten — und welch eines Todes wirst Du selbst ster- 
„ben?" Die Prophezeihung ging in Erfüllung, 
sagt der Annalist : denn Mstislawski wollte den Volks­
aufstand durchaus nicht begünstigen und sandte im Na­
men des Synklits ein Schreiben nach dem andern an Si­
gismund, worin er ihm die Umstände als schrecklich und 
die Zeit als kostbar schilderte und ihm meldete, daß nur 
die Hauptstadt allein dem Wladislaw noch treu, das 
Reich aber aus Anarchie im Begriff sey, zerstückelt zu 
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reu. werden; daß Jwangorod und Pskow, von De la Gardie 
verleitet, einen schwedischen Prinzen zum Zaaren verlang­
ten; daß Astrachan und Kasan, wo die Gottlosigkeit der 
Muhammedaner herrsche, sich dem Schah Abbas unter­
werfen wollten; daß die Provinzen des Unterlandes, der 
Steppen und der nördlichen und östlichen Gegenden bis 
zu den Wüsten Sibiriens von Ljäpunow aufgewiegelt 
seyen; daß aber die unverzügliche Ankunft des Prinzen 
noch Alles ausgler'chen und Rußland und die königliche 
Ehre retten könne ^). Die Verrather Saltykow und 
Andronow beriefen nicht Wladislaw, sondern den König 
selbst mit dem Heere nach Moskwa^), indem sie ihm 
einen glücklichen Erfolg, d. h. die Unterjochung Rußlands 
durch Betrug und Gewaltthätigkeit, verbürgten.

Aber Sigismund beabsichtigte, ungeachtet der drin­
genden Bitte der Bojaren und selbst vieler polnischen Se­
natoren ^), ungeachtet seiner eigenen Zusage, gar nicht, 
seinen Sohn nach Moskwa abzusenden; wollte sogar auch 
nicht einmal selbst mit dem Heere dorthin ziehen, wie ihm 
unsre Verräther vorgeschlagen hatten; er wollte nur Eins 
mit Nachdruck und Hartnäckigkeit — Smolensk erobem, 
und — richtete dennoch Nichts aus; erließ nur Befehle 
an den Synklit in seinem eigenen und Wladislaw's Na­
men, diesen jedoch nicht Zaar, sondern blos Prinz nen­
nend ; versicherte die Bojaren und ganz Rußland, daß 
er ihnen, von ihrem Elende gerührt und als eifriger Be­
schützer der griechischen Rechtgläubigkeit, Frieden und Glück 
wünsche; daß er Rußland mit der Republik durch die 
Bande der Liebe und ^er allgemeinen Wohlfahrt unter 
der ungetheilten Herrschaft seines Hauses vereinigen 
wolle ; daß die Ursache alles Unheils die Hartnäckig­
keit Schem's und des Fürsten Wassilji Golitzyn sey, welche 
weder Wladislaw noch Ruhe haben wollten; daß bis zur 
Bezähmung von Smolensk nichts Entscheidendes zur Be­
ruhigung des Reichs unternommen werden könne. Unter­
dessen benachrichtete Sigismund, gleichsam als wenn er 

' schon ungestört über Rußland gebiete, den Reichsrath un­
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aufhörlich von seinen Gnadenbezeigungen, ernannte Edel- rsn. 
leute zu Stolniken und Bojaren, vertheilte Grundstücke, 
entschied alte Handel, befahl dem Schatze, Forderungen 
ausländischer Kaufleute noch für Johann zu bezahlen ^), zu 
einer Zeit, als seine Befehle für Rußland schon verächt­
lich waren, als eine Stadt nach der andern sich gegen 
die Polen erhob, als sogar die Bewohner des smolenski- 
schen Gebiets ihnen auf ihren Streifzügen auflauerten und 
sie niederhieben und selbst durch Ueberfälle im Lager 
beunruhigten, von wo aus viele Russen, die bis dahin 
dem Könige gedient hatten, sich unter die vaterländischen 
Fahnen begaben; so entfernte sich z. B. Iwan Nikitin 
Saltykow, von Sigismund zum Bojaren erhoben und 
sein verstellter Augendiener, ein vermeintlicher Gegner Her- 
mogen's, Philaret's und Golitzyn's, mit einer ganzen 
Schar von Kriegern zu Ljapunow Vergebens war­
tete Goßiewski auf Unterstützung vom Könige: die Noth­
wendigkeit einsehend, blos mit seinen eigenen Streitkräften 
zu handeln, schickte er die Banden der dneperschen Kosa­
ken und den moskwaschen Verräther Jsai Sunbulow ab, 
um die rjäsanschen Ortschaften zu bekriegen. Ljapunow, 
welcher erst wenig Truppen hatte, vertrieb die feindlichen 
Haufen aus Pronsk, wurde aber schon nach einigen Ta­
gen selbst von ihnen in dieser Stadt belagert und nur 
durch den Fürsten Dimitri Posharski, seinen eifrigen 
Mitstreiter, befreit; nachdem er sie in die Flucht getrieben 
und bald darauf bei Saraisk aufs Haupt geschlagen hatte, 
rettete der heldenmüthige Fürst Dimitri sowol Ljäpunow 
von der Gefangenschaft als auch das rjasansche Land von 
der Plünderung; er glänzte hier durch neuen Ruhm, und 
reines Herzens sich dem großen Unternehmen anschließend, 
verlieh er demselben neue Kraft..............Die Kosaken ent­
flohen nach der Ukraine, ein schlimmes Ende ihrer Fre­
velthaten voraussehend, Sunbulow aber mit der schlechten 
Botschaft nach Moskwa, zu den Verräthern und Polen, 
die sowol durch den Aufstand der Provinzen als auch durch 
die Messer der Moskowiter bedroht waren. Goßiewski 
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aber prahlte mit seiner Verachtung der Russen, indem er 
hoffte, mit dem furchtsamen Moskwa schon fertig zu wer­
den, es gegen den Unverstand des Königs, als eine wich­
tige Eroberung für die Republik zu bewahren und mit 
einer kleinen Anzahl verwegener Krieger das zahlreiche 
Gesinde! zu überwältigen.

Das Heer Ljäpunow's und der übrigen Befehlshaber 
in den Provinzen war in der That ein wunderliches Ge­
misch von Kriegsleuten und friedlichen Bürgern mit Land­
streichern und Raubgesindel, von welchen Rußland in die­
sen unglücklichen Zeiten wimmelte, und die unter den Fah­
nen der Macht, sie mochte gesetzlich oder ungesetzlich seyn, 
nur Beute suchten; nachdem sie vorher in Gemeinschaft 
mit den Polen geplündert hatten, zogen sie jetzt gegen die 
Polen, um wieder zu plündern und der guten Sache mehr 
hinderlich als förderlich zu seyn. So erschien der Het­
mann Prosowetzki, ein gewesener Anhänger Lißowski's und 
hierauf sein Feind, dem er sogar, wie ein Räuber dem 
andern, in der Nähe von Pskow ein blutiges Treffen ge­
liefert hatte ^), plötzlich in Susdal als ein eifriger Pa­
triot, führte dem Ljäpunow gegen 6000 Kosaken zu und 
wurde einer der Hauptbefehlshaber der Volksbewaffnung! 
Alle wurden zum Bündniß ekngeladen, um nur die Zahl 
der Streiter zu vergrößern. Man nahm auch den Für­
sten Trubetzkoi, den Hetmann Sarutzki und den ganzen 
Ueberrest des tuschinoschen Heeres auf^): denn diese so 
lange hartnäckigen Rebellen waren plötzlich vom Eifer für 
die Nationalehre entflammt worden, hatten den Befehl 
der moskwaschen Bojaren verworfen, dem Wladislaw nicht 
gehuldigt und ihren Gesandten, den Fürsten Nikita Lru- 
betzkoi, aus Kaluga vertrieben^). Man forderte auch den 
schamlosen Sapieha dazu auf, welcher, da er sich nicht nach 
den nördlichen Gegenden begeben wollte^), an die Ka- 
lugaer geschrieben hatte, daß er weder dem Könige noch 
dem Prinzen, sondern der Freiheit diene — den Bojaren 
nicht gehorche, welche ihn ermähnten, gegen Ljäpunow zu 
ziehen, und bereit sey, für die Unabhängigkeit Rußlands 
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zu kämpfen'"). Was konnte man aber selbst auch für 
ein heiliges Unternehmen von einer so unglücklichen Ver­
bindung erwarten? gewiß keine Einheit, sondern nur Zwie­
tracht und Unordnung. Wer aber an die geheime Kraft 
der guten Sache glaubte, konnte dennoch einen gesegneten 
Erfolg hoffen, wenn er sah, wie Viele und mit welchem 
Eifer sie, Eigenthum und Familien verlassend, für das 
verwaiste Vaterland in den Tod gingen?"). Selbst Zwie­
tracht und Unordnung mußten dem Edelmuthe weichen!

Gegen drei Monate hindurch rüstete man sich und 
brach endlich (im März) gegen Moskwa auf: Ljäpunow 
aus Rjäsan, der Fürst Dimitri Trubetzkoi aus Kaluga, 
Sarutzki aus Tula, Fürst Litwinow-Moßalskk und Ar- 
temji Jsmailow aus Wladimir, Prosowetzki aus Susdal, 
Fürst Fedor Wolkonski aus Kostroma, Iwan Wolynski 
aus Zaroslawl, Fürst Koslowski aus Romanow, mit Edel­
leuten, Bojarenkindern, Strelitzen, Bürgern, Bauern, Ta­
taren und Kosaken^); unterweges kamen ihnen die Be­
wohner entgegen, mit Brot und Salz, mit Heiligenbildern 
und Crucifixen, mit freudigem Zuruf und Gewehrsalven; 
sie zogen muthig, aber langsam vorwärts — und diese, 
wahrscheinlich unwillkürliche, durch die unvermeidlichen 
Umstände veranlaßte, Langsamkeit hatte für Moskwa schreck­

liche Folgen.
Zu derselben Zeit, als dessen Bürger mit Ungeduld 

die Befreier erwarteten, beschworen die Bojaren, dem Wil­
len Goßiewski's Folge leistend, zum letzten Male den Pa­
triarchen Hermogen, den Sturm zu entfernen, Rußland 
vom Bürgerkriege, und Moskwa vom äußersten Elende zu 
retten; an Ljäpunow und dessen Kampfgenossen zu schrei­
ben, daß sie wieder zurückgehen und das Heer entlassen 
sollten. „Du hast ihnen das Schwert in die Hand ge- 
„geben," sagte Saltykow, „Du kannst sie auch wieder be­
ruhigen." „„Alles wird ruhig werden"" — erwiederte 
der Patriarch — „„wenn Du, Verräther, mit Deinen 
„„Polen verschwindest; aber beim Anblicke Eurer gottlosen 
„„Herrschaft in der Zaarenstadt, in den heiligen Tempeln 
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„ „des Kreml vom lateinischen Gesänge übertäubt" " — denn 
die Polen hatten sich im Godunow'schen Hause eine Ca- 
pelle eingerichtet — „„segne ich die würdigen christlichen 
„„Führer, damit sie den Kummer des Vaterlandes und 
„„der Kirche lindern."" Sie wagten es endlich, dem 
unerschütterlichen Obergeistlichen eine Wache beizulegen; 
ließen weder Weltliche noch Geistliche zu ihm, behandel­
ten ihn bald hart und unziemlich, bald mit Achtung, 
aus Furcht vor dem Volke?"). Am Palmsonntags 
befahl oder erlaubte man dem Patriarchen, den Gottes­
dienst zu verrichten, und traf Maßregeln, um die Einwoh­
ner im Zaume zu halten, welche gewöhnlich an diesem Tage 
aus allen Theilen der Stadt und aus den nahen Dorf- 
schaften nach Kitai-Gorod und nach dem Kreml hinström- 
ten, um der prachtvollen kirchlichen Feier beizuwohnen?"). 
Polen und Deutsche, Fußvolk und Reiter besetzten den 
sogenannten rothen Platz mit gezogenen Säbeln, mit 
Kanonen und brennenden Lunten. Aber die Straßen blie­
ben öde. Der Patriarch ritt zwischen den einsamen Rei­
hen fremder Krieger dahin; den Zaum seines Esels hielt, 
statt des Zaaren, der Fürst Gundurow?"), hinter welchem 
einige Bojaren und Würdetrager mit niedergeschlagenen 
finstern Blicken folgten. Die Bürger kamen nicht aus 
den Häusern hervor, in der Meinung, daß die Polen ein 
plötzliches Blutbad beabsichtigten und auf die Haufen des 
unbewaffneten Volks schießen würden ?"). Der Tag ver­
floß ruhig; ebenso der folgende. Weder Goßiewski, wel­
cher nur 7000 Kriegergegen zwei - oder dreimalhun- 
derttauscnd Einwohner befehligte, wollte ein Blutvergie­
ßen?"), noch die Moskowiter. Jener, welcher erfahren 
hatte, daß Ljapunow und Sarutzkk schon nicht mehr weit 
entfernt seyen, wollte ihnen entgegenziehen und sie abge­
sondert aufreiben?"); die Moskowiter aber, zum Aufstan­
de bereit, verschoben denselben bis zum Erscheinen der Be­
freier?^). Aber der gegenseitige Groll brach schon früher 
in lichten Flammen hervor und vergönnte weder dem 
Goßiewski, aus Moskwa aufzubrechen, noch den russischen
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Heerführern, die Stadt zu retten. Wer eigentlich begann, i«". 
ist unbekannt^); aber aller Wahrscheinlichkeit nach wol 
die Polen, welche die Spötterei und der Hohn der Be­
wohner verdroß, und die da glaubten, daß es besser sey, 
mit ihnen bei Zeiten fertig zu werden, als zwischen ihre 
heimlich geschliffenen Messer und das Heer der verbünde­
ten Städte zu gerathen , und endlich auch ihre Beu­
tegier durch die Plünderung der reichen Hauptstadt befrie­
digen wollten. So wurde das schreckliche Unglück dersel­
ben begonnen und vollendet.

Am 19. März, dem Dienstage der Marterwoche, um Blutbad m 
die Zeit der Messe, hörte man plötzlich in Kitai - Gorod 
Lärmen, Geschrei und Waffengetöse. Goßiewski sprengte 
aus dem Kreml dorthin; fand dort ein Blutbad zwischen 
Polen und Russen, wollte demselben Einhalt thun, ver­
mochte es aber nicht und ließ daher den Polen freien 
Willen, welche nun angriffsweise verfuhren, die Kaufleute 
niedermetzelten und deren Läden plünderten ^), in das 
Haus des treuen Bojaren Fürsten Andrei Golitzyn ein- 
brachen und ihn auf eine grausame Weise ermordeten. 
Die Bewohner von Kitai-Gorod suchten in Beloi-Gorod 
und jenseits der Moskwa Rettung; die berittenen Polen 
verfolgten sie, ritten sie nieder und hieben auf sie ein; 
wurden aber bei dem twerschen Thore von den Strelitzen 
aufgehalten. Noch heftiger entbrannte der Kampf an der 
Strietenka: dort war ein berühmter Held erschienen, ent­
weder von Ljäpunow vorausgeschickt oder von eigenem Ei­
fer herbeigeführt, um Moskwa zu beseelen, der Fürst Di­
mitri Posharski. Er sammelte die Muthigen, ordnete ihre 
Scharen, nahm die Kanonen von den Thürmen herab 
und empfing die Polen mit Kartätschen und Kugeln, warf 
sie und drängte sie nach Kitai zurück. Iwan Buturlin, 
am jaußaschen Thore, und Koltowski, jenseits der Mos­
kwa, leisteten gleichfalls mit Kriegern und Volk Wider­
stand. Man kämpfte auch auf der twerschen, nikitaschen 
und tschertolschen Straße, an der Arbata und Sna- 
menka ^). Goßiewski verstärkte die Seinigen; aber die
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1°"- Anzahl der Russen wuchs ungleich größer an: beim Ge­
läute der Sturmglocke eilten Alt und Jung, mit Feuer­
röhren und Aexten bewaffnet, in das Gemetzel; aus den 
Fenstern und von den Dächern herab warf man auf den 
Feind mit Steinen und Blöcken ^); verrammelte die 
Straßen mit Tischen, Bänken und Holzstücken; die Rus­
sen schössen hinter denselben auf den Feind und schoben 
diese Verschanzungen vorwärts, wo die Polen sich zurück- 
zogen. Schon hatten die Moskowiter überall die Ober­
hand, als der Capital» Margeret aus dem Kreml mit 
den Deutschen herbeieilte ^), ein treuer Diener Godunow's 
und Rastriga's, von Schuiski vertrieben und vom Het­
mann wieder in königliche Dienste genommen; mit Treue 
und Leben handelnd, ermuthigte dieser ehrliche Söldner 
die Polen durch seine Unerschrockenhekt, und nachdem er 
einst sein Blut für die Russen vergossen hatte, badete er 
sich jetzt wieder gierig in ihrem Blute. Der Kampf wurde 
aufs Neue hartnäckig; doch behielt endlich die Menge die 
Oberhand, und die Moskowiter drängten den Feind in 
den Kreml, seine letzte Schutzwehr und Hoffnung, zurück. 
Da, in dem entscheidenden Augenblicke, hörte man plötz­
lich den Ruf: „Feuer! Feuer!" und zuerst loderte in Be- 
loi-Gorod das Haus des Michails Saltykow, von ihm 
selbst angezündet, auf der schändliche Verrather konnte 
schon keine Wohnung mehr haben in der von ihm den 
Fremden preisgegebenen Hauptstadt des Vaterlandes! Auch 
an andern Orten war Feuer angelegt worden: der heftige 
Wind breitete die Flamme aus und trieb sie den Mosko­
witern mit dickem Rauch und unerträglicher Hitze in den 
engen Straßen ins Gesicht. Viele eilten fort, um zu lö­
schen und ihre Häuser zu retten; der Kampf wurde schwä­
cher, und die Nacht unterbrach ihn ganz; zum Glück des 
ermatteten Feindes, welcher sich, auf den Kreml gestützt, 
noch in Kitai-Gorod hielt. Dort war Alles ruhig ge­
worden; aber andere Theile Moskwas befanden sich in 

Moskwas lärmender Verwirrung. Beloi-Gorod brannte, die Sturm- 
Brand. glocke ertönte ohne Unterlaß; die Einwohner löschten un­
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ter Jammergeschrei das Feuer, oder liefen umher, suchten um. 
und riefen nach ihren Weibern und Kindern, die von ihnen 
in der Hitze des Kampfes vergessen worden waren. Nach 
einem solchen Tage, und einen ähnlichen folgenden voraus­
sehend, dachte Niemand an Ruhe.

Die Polen ruhten in den öden Häusern von Kitai- 
Gorod, mitten unter Leichen, aus; im Kreml aber, beim 
Widerscheine der Feuersbrunst, waren ihre Anführer mun­
ter und beriethen sich darüber, was zu thun sey. Dort 
befand sich auch noch die sogenannte russische Regierung 
mit den angesehensten Kriegs- und Civilbeamteten des 
Reichs: vor dem Gedanken zurückschaudernd, den Sieg 
der Fremden, der vom Blute der Moskowiter Rauchen­
den zu wünschen, aber in kleinmüthiger Furcht vor der 
Rache des eigenen Volkes, oder an dem Gelingen des 
Volksaufstandes zweifelnd, befanden sich Mstislawski und 
andere unbesonnene Magnaten, bei ihrer hartnäckigen Treue 
für Wladislaw, in Bestürzung und Unthätigkeit; desto ei­
friger aber waren die verstockten Verräther thätig: nachdem 
sie den Bund mit dem Vaterlande für immer zerrissen und 
dessen Haß und den Bann der Kirche sich zugezogen hat­
ten, wohnten sie mit höllischer Bosheit und Verderben 
brütend dieser nächtlichen Berathung der Polen bei 
und schlugen ihnen vor, Moskwa zu ihrer Rettung zu 
zerstören. Goßiewski nahm den Vorschlag an — und am 
folgenden Morgen begaben sich 2000 Deutsche mit einer 
Abtheilung Berittener aus dem Kreml und Kitai nach 
Beloi-Gorod und zur Moskwa, steckten Häuser, Kirchen 
und Klöster auf verschiedenen Stellen in Brand und trie­
ben das Volk von Straße zu Straße, nicht so sehr durch 
Waffen als durch das Feuer.. In demselben Augenblicke 
kamen zu der schon brennenden hölzernen Stadt, von Ljä- 
punow der Wojewode Iwan Pleschtschejew, von Moshaisk 
der königliche Befehlshaber Struß herangesprengt; ein Je­
der zur Unterstützung der Seinigen, Beide mit leichten 
Truppen, gleich an Zahl, nicht aber an Muth. — Die 
Polen griffen an, die Russen flohen — und der Führer
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E jener warf sich unter dem Zuruf: „Mir nach, Ihr Ta- 
„pfern!" mitten durch den Qualm und unter dem Ge­
krach der zusammenstürzenden hölzernen Wände in die 
Stadt, wo die Einwohner, von Funken und Feuerbrän­
den überschüttet und vor Hitze und Rauch erstickend, für 
bloße Aschenhaufen nicht mehr streiten wollten: sie flohen, 
zu Fuß und zu Pferde, nach allen Seiten hin nicht 
mit ihren Schätzen, sondern blos mit ihren Familien. 
Einige hunderttausend Menschen zerstreuten sich plötzlich 
auf den Wegen nach dem Dreieinigkeitskloster, nach Wla­
dimir, Kolomna, Tula; gingen auch ohne Weg und 
Steg, versanken in den noch tiefen Schnee, erstarrten von 
dem heftigen, kalten Windei), blickten anf das brennende 
Moskwa und jammerten, indem sie glaubten, daß mit 
der Hauptstadt auch Rußland untergehe! Einige warfen 
sich in das befestigte Simeons-Kloster, um daselbst die Be- 

Heidentha-freier zu erwarten. Aber Moskwa, vom Volke und Heere 
sharMs dem Feuer und den Polen zum Opfer überlassen, hatte 

noch einen Kämpfer: noch stand Fürst Dimitri Posharski 
fest in den Rauchwolken da, zwischen der Strietenka und 
der Miäsnitzkaja, in der von ihm errichteten Verschanzung; 
er schlug sich mit den Polen herum und ließ sie nicht 
außerhalb der steinernen Stadtmauer brennen; nahm sich 
aber vor den Kugeln und Schwertern nicht in Acht, wurde 
vom vielen Blutverlust entkräftet und sank endlich ohn­
mächtig zu Boden ^). Seine wenigen ihm bis ans Ende 
getreuen Mitstreiter hoben ihn auf und retteten den künf­
tigen Retter Rußlands: sie brachten ihn nach dem Dreiei­
nigkeitskloster. . . . Nachdem die Polen ununterbrochen 
bis in die Nacht hinein die Hauptstadt durch Feuer ver­
heert hatten, kehrten sie mit Siegerstolz nach Kitai-Gorod 
und in den Kreml zurück, um sich an dem von ihnen 
veranlaßten Schauspiele zu weiden, an dem stürmischen 
Feuermeere, welches — sie ringsumwogend, ihnen Si­
cherheit versprach, wie sie glaubten, ohne sich um die 
weitem dauernden Folgen einer solchen That zu kümmem, 
da sie die Rache der Russen verachteten.
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Das verödete Moskwa brannte zwei Tage lang. Wo im.
das Feuer erlosch, dort zündeten es die Polen, aus Kitai- 
Gorod hervorkommend, aufs Neue an; so in Beloi-Go- 
rod, in der hölzernen Stadt und in den Vorstädten. End­
lich war die Flamme überall ausgegangen, denn Alles 
war eine Brandstätte geworden, in deren Mitte nur ge­
schwärzte Mauern, Kirchen und die steinernen Kellerge­
schosse sichtbar waren. Diesen Aschenhaufen entstieg noch 
in dem Umkreise von 20 Werst und mehr einige Tage 
lang ein solcher Rauch, daß die Polen in Kitai und im 
Kreml, Gestank athmend, wie im Nebel lebten — aber 
sie frohlockten, plünderten den zaarischen Schatz, nahmen Zügellosig- 
alle Kleinode unsrer alten Herrscher, ihre Kronen, Scep-^'"erPo- 
ter, Gefäße und reichen Kleidungen, um sie an Slgls- rwa. 
mund zu schicken, oder statt des Geldes zur Besoldung 
des Heeres zu verwenden ^); sie trugen die in dem Kauf­
hofe, in den Wohnungen der Kaufleute und anderer an­
gesehener Personen gefundene Beute zusammen ^); rissen 
die Beschläge von den Heiligenbildern ab, theilten Gold, 
Silber, Perlen, Edelsteine und kostbare Zeuge in gleiche 
Theile, Kupfer, Zinn, Leinwand und Tuch verächtlich 
wegwerfend; kleideten sich in Sammet und Stoffe und 
tranken Ungarwein und Malvasier aus Fässern. An allen 
Luxusartikeln hatten sie Ueberfluß, nur nicht das Noth­
wendige: Brot! Sie jubelten, spielten mit Würfeln und Kar­
ten, schlemmten und mordeten, trunkenen Muthes, einan­
der selbst . . . ! Die Russen aber, ihre schändlichen 
Gefährten oder kleinmüthige Sclaven, feierten im Kreml 
den Ostertag und beteten für den Zaaren Wladislaw, mit 
einem einer solchen Heerde würdigen Oberhirten, Jgnatji, 
dem Augendiener Rastriga's, den sie aus dem Tschudow- 
Klofter, wo er fünf Jahre als geächteter Mönch gelebt, 
hervorgeholt und aufs Neue zum Patriarchen gemacht 
hatten, nachdem Hermogen von ihnen abgesetzt und in dem 
kirillowschen Klosterhofe eingesperrt worden war?"). Dieser 
unsterbliche Mann strahlte mitten unter wüthenden Feinden 
und verächtlichen Russen — unter den Denkmälern unsers

Elfter Band. 16
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isu. Ruhmes, in den durch die Gräber Dimitri Donskoi'S, 
Johann's III., Michael Schuiski's für Jahrhunderte ge­
heiligten Mauern, — in der dunklen Zelle allein durch 
Tugend wie ein glänzendes Gestirn des Vaterlandes her­
vor, zwar im Begriff zu erlöschen, aber erst nachdem es 
in demselben Leben und Eifer für ein großes Unternehmen 
entflammt hatte!



Fünftes Hauptstück.
Awischenreich.

1611 — 1612.

Folgen des Brandes in Moskwa. — Die Polen werden bela­

gert. — Hermogen's Festigkeit. — Erwählung von Oberfeld­

herren. — Sapieha's Thätigkeit. — Angriff der Gegend von 

Kitai-Goroh. — Moskwa schickt Gesandte nach Litthauen. — 

Smoleysk wird erobert. — Die Schuiski's in Warschau. — 
Anschlag Sarutzki's und Marina's. — Anordnungen. — An­

sichten Ljäpunow's. — Händel mit den Schweden. — Now­

gorod vom General De la Gardie erobert. — Vertrag der 

Schweden mit Nowgorod. — Aufstand im Heere De la Gar- 

die's. — Ermordung Ljäpunow's. — Folgen. — Zustand 

Rußlands.......................................................................................

L<Die Nachricht von dem Elende Moskwas gab, indem ton. 

es das Schrecken verbreitete, der Volksbewegung eine neue Folgen des 
Kraft. Die eifrigen Mönche des Dreieinigkeitsklosters Mosr^ 

sandten, sobald sie nur erfahren hatten, was in der Haupt­
stadt verging ^), alle streitbaren Klosterleute dorthin, er­
ließen Ermahnungsschreiben an die Wojewoden der Pro­
vinzen und beschworen sie, Moskwas rauchende Asche mit 
dem Blute der Verrather und Polen zu löschen ^). Die 
Wojewoden zögerten nun nicht langer mehr und beschleu-

16*



244 Zwischenrekch.

i8ii. nigten ihren Marsch, auf jedem Schritte den Haufen flie­
hender Moskowiter begegnend, welche mit dem Geschrei 
um Rache sich dem Heere anschlossen und ihre Weiber 
und Kinder der Großmuth ihrer Nation anvertrauten. 
Am 25. März erblickten die Polen auf der wladimirschen 
Heerstraße eine leichte Abtheilung Russen und Kosaken des 
Hetmanns Prosowetzkk, griffen diese an und kehrten, sich 
des Sieges rühmend, zurück ..... Am folgenden
Tage kam Ljäpunow von Kolomna an, und Sarutzki von 
Tula; sie vereinigten sich bei dem ugraschen Kloster mit 
den übrigen Wojewoden und rückten am 28. März zu 
Moskwas Brandstätte heran. Der Feind, welcher sich 
ihnen hinter den jaußaschen Thoren entgegenstellte, zog 
sich bald nach Kitai-Gorod und nach dem Kreml zurück, 

Die Polen woselbst die Russen, an Zahl gegen hunderttausend Mann 739), 
""lagerte-aber ohne Ordnung und gegenseitiges Vertrauen, etwa fünf- 

oder sechstausend tapfere, mit Verachtung gegen sie er­
füllte Ausländer belagerten. Ljäpunow lagerte sich an den 
Ufern der Jaußa, der Fürst Dimitri Trubetzkoi mit dem 
Hetmann Sarutzki gegenüber dem woronzowschen Gefilde, 
die jaroslawsche und kostromasche Bewaffnung bei dem 
Pokrow-Thore, Jsmailow am Strietenka-, Fürst Litwinow- 
Moßalski bei dem twerschen Thore innerhalb der ange- 
brannten Mauern von Beloi-Gorod. Dort traf auch der 
Pater Kellner Abraham mit dem heiligen Wasser vom 
Kloster beim Heere ein, um die Herzen durch Eifer zu 
beleben und durch Standhaftigkeit zu stärkenNach­
dem die Krieger und Wojewoden dort, auf den eroberten 
Aschenhaufen, ihre Fahnen aufgepflanzt hatten, leisteten sie 
einen feierlichen Eid, weder Wladislaw als Zaaren noch 
die moskwaschen Bojaren als Regentschaft zu betrachten, 
der Kirche und dem Staate bis zur Erwählung eines 
neuen Herrschers zu dienen, sich weder durch Worte noch 
durch Thaten zu empören, — das Gesetz, die Ruhe und 
brüderliche Eintracht zu erhalten, nur die Feinde des Va­
terlandes, die Bösewichte und Verräther zu hassen und 
eifrig gegen sie zu streiten
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Die Gefechte nahmen ihren Anfang. Bei den von 
ihnen unternommenen Ausfällen staunten die Belagerten 
über die Unzahl der Russen, noch mehr aber über die 
klugen Anordnungen ihrer Anführer — Ljäpunow's 
nämlich, welcher sich in dem Treffen am 6. April den 
Namen des löwengleichen Kriegshelden erwarb?"); von 
seiner klangreichen Stimme und seinem Beispiele beseelt, 
sielen die Russen berittene Feinde zu Fuße an, kämpften 
Mann gegen Mann und besetzten, nachdem sie den Feind 
in die Festung zurückgedrängt hatten, in der Nacht das 
Ufer der Moskwa und der Neglinnaja. Vergebens ver­
suchten es die Polen, sie von dort zu verdrängen; griffen 
sie zu Fuß und zu Pferde an, hatten in den täglichen 
Gefechten Vortheile und Nachtheile, sahen aber nur un­
ter den Ihrigen eine Verringerung; bei der großen Anzahl 
der Belagerer war unter diesen ein Verlust unbemerkbar. 
Die Russen hofften von der Zeit; die Polen, arm an 
Leuten und Proviant, fürchteten diese. Goßiewski wollte 
die nutzlosen Ausfälle einstellen, mußte jedoch zuweilen zur 
Deckung der heimlich und zur Nachtzeit nach den umlie­
genden Dörfern abgeschickten Fouragiere kämpfen ^"); zu­
weilen auch deshalb, um Gefangene zum Auswechseln zu 
haben. Dem Könige die Verbrennung Moskwas und den 
Anzug der Russen zu dessen Brandstätte berichtend, for­
derte er schnelle Hülfe, ermuthigte die Gefährten, berieth 
sich mit dem schändlichen Saltykow — und versuchte noch 
einmal die Stärke der Seele Hermogen's. Unsere Ver-Herm°gen's 
räther und selbst Goßiewski bestürmten den hinfälligen, 
durch freiwilliges Fasten und die enge Haft erschöpften 
Greis mit Ermahnungen und Drohungen: sie verlangten, 
er solle dem Ljäpunow und dessen Gefährten befehlen, 
sich zu entfernen. Die Antwort Hermogen's blieb dieselbe: 
„Mögen sich die Polen entfernen!" Man drohte ihm mit 
einem qualvollen Tode: der Greis aber zeigte nach dem 
Himmel und sprach: „ Ich fürchte nur den Einzigen, dort 
„droben!" Unsichtbar für die wackern Russen verei­
nigte sich der große Hkerarch mit ihnen im Gebete, hörte
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das Kampfgetümmel für die Freiheit des Vaterlandes und 
sendete insgeheim aus der Tiefe seines von unauslöschli­
chem Eifer für die Tugend glühenden Herzens den treuen 
Streitern seinen Segen zu!

Zum Unglück herrschte Uneinigkeit unter diesen Strei­
tern: die Wojewoden gehorchten einander nichts und die 
Kriegsoperationen konnten ohne gemeinschaftlichen Zweck, 
Einheit und Verbindung keinen wichtigen Erfolg haben ^). 

Wahl der Man beschloß, feierlich einen Oberbefehlshaber zu erwäh- 
Mshaber.^n; statt eines einzigen aber erwählte man deren drei: 

die Wohlgesinnten den Ljäpunow; die Angesehensten der 
tuschinoschen Rebellen den Fürsten Dimitri Trubetzkoi; die 
räuberischen Kosaken den Hetmann Sarutzki, um durch 
diese unheildrohende Wahl den scheinbaren Bund der 
rechtschaffenen Russen mit Empörern und Räubern, deren 
sich eine große Anzahl im Heere befand, zu bestätigen. 
Trubetzkoi besaß außer seiner angesehenen Würde doch 
wenigstens kriegerisches Talent ^), nebst einigen andern 
edcln Eigenschaften, mit dem Eifer, sich seines hohen 
Ranges würdig zu bezeigen; Sarutzki aber, welcher mit 
ihm zugleich den Bojarenrang in Tuschino erworben hatte 
besaß nur einen kühnen Unternehmungsgeist zur Befriedi­
gung seiner schändlichen Leidenschaften, ohne etwas Heili­
ges, ohne Gott und Vaterland zu kennen. Diese Trium- 
vire des Heeres wurden auch solche für das Reich: denn 
das Heer stellte Rußland vor. Sie erließen Befehle an 
die Städte und forderten mehr Vorräthe und Geld als 
Menschen; die Städte gehorchten, segneten in den 
Kirchen die treuen Fürsten und Bojaren 
supplicirten in ihren Berichten bei dem Synklit des 
großen russischen Reichs und gaben, was sie ver­
mochten. Kasan vereinigte sich, seine Verirrung be­
reuend?^), aufs Neue mit dem Vaterlande, schwor, in 
Liebe und Eintracht mit dem ganzen Lande zu leben, und 
sandte Truppen nach Moskwa; so auch die Küstenbezirke 
und das Unterland ?"). Auch die smolenskischen Kreis­
edelleute und Bojarenkinder kamen, vor Sigismund flüch­
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tend, dort an ?"). Die Polen setzten ihnen nach und "" 
hieben viele derselben als Verrather nieder; die Uebrkgge- 
bliebenen begehrten um desto eifriger, an dem Volkskampfe 
der Russen Theil zu nehmen?"). Auch Sapieha kam unterneh­
mt seinen Banden an und besetzte Poklonnaja-Gora, 
dem er sich für einen Freund Rußlands erklärte. Man 
traute ihm nicht; hörte seine Vorschläge an, verwarf sie 
aber?"). Der von dem Brande unserer Städte rau­
chende, von dem Blute der Unsrigen gemästete Rauber- 
hauptmann begehrte, wie man schreibt, die Krone Mono- 
mach's; glaublicher jedoch ist's, daß er für seine angebote­
nen Dienste Millionen verlangte. Da Sapieha die Rus­
sen nicht bethören konnte, überstell er einen Theil ihres 
Lagers, gegenüber Lushnicki; zurückgeschlagen, griff er es 
von einer andern Seite, bei dem twerschm Thore, an, 
konnte aber die Menge nicht überwälrigen und entfernte 
sich, nachdem er auf Goßiewski's Anrathen von ihm 1500 
Polen zu Kampfgenossen und den Fürsten Grigorji Ro- 
modanowski als Wegweiser mitgenommen hatte, nach 
Pereslawl, um das Innere Rußlands zu plündern und 
die Belagerer zu beunruhigen. Ljäpunow ließ ihn durch 
einige Abtheilungen leichter Truppen verfolgen: Sapieha 
schlug diese bei der Alexanders-Slobode, belagerte Peres­
lawl und bräunte und wüthete, wo er wollte; — und die 
Russen im moskwaschen Lager, welche Hinter sich den 
Rauch brennender Ortschaften sahen, hörten plötzlich in 
Kitai-Gorod und im Kreml einen ungewöhnlichen Lärm, 
lautes Geschrei, Glockengeläute und Gewehrsalven?"); sie 
erwarteten einen Ausfall, erfuhren jedoch, daß die Polen 
nur jubelten und die glückliche Nachricht von dem baldi­
gen Eintreffen des Hetmanns mit einer starken Kriegs­
macht feierten — eine Nachricht, die zwar falsch war, 
jedoch Ljäpunow und seine Gefährten dazu bestimmte, nicht 
länger mehr zu zögern. Sie bereiteten sich in aller Stille 
vor, griffen eine Stunde vor Tagesanbruch (am 22. Mai)
Kitai - Gorod an ?") und eroberten einen Thurm, in wel- Angriff auf 
chem sich 400 Polen befanden. Der Punkt war wichtig
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1611. die Russen konnten von dort aus das Innere von Kitai- 
Gorod mit Kanonen beschießen. Goßiewski wählte eine 
Anzahl Verwegener aus und befahl ihnen, diesen Thurm 
um jeden Preis den Handen der Feinde zu entreißen; mit 
gezogenen Säbeln und unter dem Feuer der Kartätschen 
rückten die Polen auf einer schmalen Mauer, einzeln hin­
ter einander schreitend, heran, warfen sich auf die Kano­
nen, hieben auf die Russen ein, vertrieben sie und schlu­
gen tapfer alle neuen Angriffe derselben zurück ^). An 
andern Orten hatten Ljäpunow, der überall voran war, 
und Trubetzkoi mehr Glück: sie reinigten ganz Beloi-Go- 
rod, bemächtigten sich der Befestigungen bei Kosje-Boloto, 
des nikitaschen und alexejewschen Thurms, des treswiäta- 
schen, tschertolschen und arbatischen Thores ^), überall 
nach großem Blutvergießen. Nach fünf Tagen ergab sich 
auch das Dewitschje-Kloster mit zwei Compagnien Polen 
und 500 Deutschen ^). Zugleich legten die Russen hin­
ter der Moskwa Befestigungen an, beschossen aus diesen 
den Kreml und hinderten die Verbindungen der Belager­
ten mit Sigismund, von dem der bedrängte und erschöpfte 
Goßiewski, welcher nur noch eine geringe Anzahl Trup­
pen hatte und ohne Proviant war, Rettung erwartete.

Aber der König dachte noch immer nur an Smo- 
lensk. Der Bericht Goßiewski's über die Verbrennung 
Moskwas und über die von einem zahlreichen russischen 
Heere unternommenen Angriffe, — welchen Sigismund ^"), 
nebst den Trophäen (oder vielmehr nebst einem Theile der 
von den Polen geraubten Kleinodien und des zaarischen 
Schatzes), empfangen hatte, änderte seinen Sinn nicht. 
Die Pane erkundigten sich in einer neuen Unterredung 
mit Philaret und Golitzyn (am 8. April), indem sie das 
Unglück der Hauptstadt als eine Folge ihres auf­
rührerischen Geistes bedauerten, nach ihrer Mei­
nung über das beste Mittel, das Uebel wieder gut zu 
machen. Unter Thränen antwortete der Metropolit: „Wir 
„wissen keins! Ihr konntet das Uebel leicht verhindern; 
„es wieder gut zu machen, seyd Ihr kaum im Stande." 
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Die Gesandten willigten jedoch ein, an Herwegen, die reu. 
Bojaren und das Heer wegen Einstellung des Blutvergie­
ßens zu schreiben, wenn Sigismund sich verpflichte, un­
verzüglich Rußland zu verlassen; wozu er sich jedoch durch­
aus nicht verstehen wollte, indem er hartnäckig auf die 
Uebergabe von Smolensk bestand und im Zorne den 
Gesandten endlich andeuten ließ, sich zur Verschickung nach 
Litthauen bereit zu halten. „Wir fürchten nicht die Ver- 
„schickung nach Litthauen", — sagte der kluge Djak Lu- 
gowski — „werdet Ihr aber wol durch Gewaltthätigkei- 
„ten Eure Absicht erreichen?" Die Drohungen wurden in Die mos- 
Erfüllung gesetzt; allem, den Regenten und Staaten heiligem 
Völkerrechte zuwider, nahm man die Gesandten, — plün-werden nach 
derte sie sogar, wie in einem dunklen Walde oder in ei- Litthauen 
nem Räuberneste, übergab sie einer Wache, führte sie auf" 

Booten nach Kiew, verunglimpfte und verhöhnte die Män­
ner, denen man nur Tugend, Eifer für das Wohl des 
Vaterlandes und für die Erfüllung des abgeschlossenen 
Vertrages vorwerfen konnte! — Nur ein Pole schämte 
sich noch für den König, für die Republik und für sich 
selbst: Sholkiewski. Der König bot ihm den Oberbefehl 
über Moskwa und Rußland an. „Zu spät!" erwiederte 
der Hetmann und begab sich voll Unwillen auf seine Gü­
ter^), an welchen Philaret und Golitzyn vorübergeführt 
wurden; er schickte zu ihnen und ließ sich zum Zeichen 
seiner Achtung und seines Wohlwollens nach ihrem Be­
finden erkundigen. Die berühmten Dulder schrieben an 
Sholkiewski: „Gedenke des Eides und Deiner Seele! 
„Was hast Du dem moskwaschen Reiche zugeschworen? 
„und was geschieht jetzt? Es giebt einen Gott und eine 
„ewige vergeltende Gerechtigkeit!"

Ohne Furcht vor dieser Gerechtigkeit rühmte sich der 
König in seinen Schreiben an die moskwaschen Bojaren 
seiner Gnade gegen Rußland, dankte ihnen für ihre Treue 
und Nichttheilnahme an dem Aufstande Hermogen's und 
Ljäpunow's , versprach ihnen eine baldige Unterdrückung 
aller Empörungen, dem Goßiewski aber eine schleunige



250 Zwischenreich.

reu. Befreiung, indem er ihm erlaubte, zur Besoldung der 
Truppen sich nicht nur der zaarischen Schätze sondern 
auch des ganzen Vermögens der reichen Moskowiter zu 
bedienen — und erneuerte seine Angriffe auf Smolensk ^), 
abermals ohne Erfolg. Schein, seine Krieger und die 
Bürger bewiesen mehr als Tapferkeit: wahren Helden­
muth, eine unerschütterliche kaltblütige Furchtlosigkeit, eine 
Gefühllosigkeit gegen Schrecken und Leiden, eine Entschlos­
senheit, bis ans Ende auszuhalten und zu sterben, aber 
sich nicht zu ergeben. Schon 20 Monate hatte die Be­
lagerung-gedauert: Vorräthe, Kräfte, Alles war erschöpft, 
bis auf die Hochherzigkeit; Alles ertrugen sie schweigend, 
ohne Klagen, in Stille und Ergebenheit; Löwen gegen 
die Feinde, Lämmer gegen ihre Befehlshaber. Kaum der 
fünfte Theil der Vertheidiger war übrig geblieben, nicht 
sowol durch die feindlichen Kartätschen, Kugeln und Sä­
bel, als durch die Mühseligkeiten und Krankheiten; ein 
tödtlicher Scorbut, durch Mangel an Salz und Essig er­
zeugt , vollendete das Elend, — und doch kämpften 
sie noch immer! Aber dennoch mußten die Polen zu

- schändlichem Verrathe ihre Zuflucht nehmen, um sich der 
Stadt zu bemächtigen: ein smolenskischer Ueberläufer, An­
drei Dedischin 7'0), zeigte ihnen eine schwache Stelle der 
Festung, eine neue Mauer, welche im Herbst in aller Eile 
und nicht dauerhaft errichtet worden war. Diese Mauer 
wurde durch unablässiges Beschießen zerstört — und um 

Smolensk Mitternacht (am 3. Juni) drangen die Polen dort und 
erobert an andern Stellen, welche von den wenigen Russen zur 

Vertheidigung der Bresche verlassen worden waren, in die 
Festung. Lange wüthete der Kampf noch auf den Trüm­
mern, den Mauern, in den Straßen, beim Geläute aller 
Glocken und unter dem feierlichen Gesänge in den Kir­
chen, woselbst Weiber und Greise beteten. Die Polen, 
überall die Oberhand gewinnend, drangen gegen die Ka­
thedrale der heiligen Mutter Gottes vor, in der sich viele 
Bürger und Kaufleute mit ihren Familien, ihren Schätzen 
und dem Pulvcrvorrathe eingeschlossen hatten. Nun gab 
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es keine Rettung mehr! Die Russen zündeten das Pul- mi. 
ver an und sprengten sich so mit Weibern, Kindern, Ver­
mögen — und Ruhm in die Luft! Von dem schrecklichen 
Donner und Gekrache des Sprengens erstarrte selbst der 
Feind, für einen Augenblick seines Sieges vergessend, und 
erblickte mit gleichem Entsetzen die ganze Stadt in Flam­
men, in welche die Einwohner Alles, was sie an Kost­
barkeiten besaßen, und zuletzt sich selbst und ihre Weiber 
hineinstürzten, um dem Feinde nichts als Asche, dem ge- 
liebren Vaterlande aber ein Beispiel an Tugend zurückzu- 
lassen. Auf den Straßen und öffentlichen Platzen lagen 
ganze Haufen halbverbrannter Leichen. Smolensk erschien 
als ein zweites Sagunt ^), und nicht Polen, sondern 
Rußland konnte über diesen für seine Geschichte so erha­
benen Tag triumphiren ^).

Noch stand ein Streiter auf einem hohen Thurme mit 
blutgetränktem Schwerte und widersetzte sich den Polen: — 
der heldenmüthige Schein. Er wollte den Tod; aber vor 
ihm weinten seine Gattin, seine junge Tochter, sein min­
derjähriger Sohn : gerührt von ihren Thränen erklärte 
endlich Schein, daß er sich dem polnischen Heerführer er­
geben wolle, und ergab sich dem Pototzki. Soll man wol 
dem Geschichtschreiber glauben, daß man diesen Helden 
im königlichen Lager in Fesseln schlug und folterte, um 
von ihm das Geständniß zu erpressen, wo sich der von 
ihm, wie man glaubte, verborgene smolenskische Schatz 
befände? Der König nahm seinen Sohn zu sich; 
seine Gattin und Tochter übergab er dem Leo Sapieha; 
Schein selbst wurde als Gefangener nach Litthauen abge­
führt. — Unter den Gefangenen befanden sich auch der 
Erzbischof Sergius, der Wvjewode Fürst Gortschakow und 
drei- bis vierhundert Bojarenkinder ^). —- Während der 
Belagerung waren, wie man versichert, in der Stadt nicht 
weniger als 70000 Menschen umgekommen; aber auch den 
Polen kam sie theuer zu stehen: kaum der dritte Theil 
des königlichen Heeres war noch übrig und hatte durch 
das Feuer seine Beute und mit derselben auch den Eifer
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Mi. zu fernern Unternehmungen verloren, sodaß die Truppen 
bei der feierlichen Danksagung Sigismund's für ihre 
Großthat, und bei seinen neuen freigebigen Versprechun­
gen, — so oft durch versprochene Belohnungen gelockt 
und eben so oft betrogen — nur lachten. Aber Sigis­
mund war von seinem glänzenden Vortheile entzückt ^), 
verlieh dem Pototzki die Staroftei Kamiencc, bewirthete 
drei Tage lang seine Kampfgenossen, ,ließ die Eroberung 
von Smolensk auf Medaillen prägen und benachrichtigte 

- davon mit Stolz die moskwaschen Bojaren, welche ihm 
antworteten, daß sie, das Verderben der blutsverwandten 
Brüder betrauernd, /ich seines Sieges über die Wider­
spenstigen freuten und Gott priesen! . Ein noch 
ausgezeichneterer Triumph erwartete Sigismund'n, aber 
schon nicht mehr in Rußland.

Die polnischen Geschichtschreiber, welche seine Unklug- 
heit bei diesem Vorfälle streng tadeln, behaupten, daß, 
wenn er nach der Eroberung von Smolensk sogleich auf 
Moskwa losgegangen wäre, das Belagerungsheer, von ei­
ner Seite das Anrücken des Königs, von der andern Seite 
den kühnen Sapieha und vor sich den unbezwingbaren 
Goßiewski sehend, sich vor Schrecken wie eine Heerde 
Schafe zerstreut haben würde; daß der König als Sie­
ger in Moskwa eingezogen wäre, in Gemeinschaft mit dem 
Bojarenrathe das Reich beruhigt und demselben entwe­
der den Wladislaw zum Herrscher gegeben, oder es mit 
der Republik vereinigt haben würde und dann als Sie­
ger nicht blos über Smolensk, sondern über das ganze 
russische Reich nach Warschau zurückgekehrt wäre — 
eine kaum zu rechtfertigende Schlußfolgerung; denn 5000 
ermattete Krieger, mit einem von den Polen wenig geach­
teten, den Russen aber verhaßten Könige, würden wahr­
scheinlich nicht mehr ausgerichtet haben, als später, wie 
wir sehen werden, sein neuer Feldherr ausrkchtete: sie hät­
ten nicht das von der Vorsehung für Rußland bestimmte 
Schicksal abgeändert!

Dieser Feldherr, der Hetmann von Litthauen, Chod- 
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kkewktsch, berühmt durch seine Kriegserfahrung und Ta- 
pferkeit, welcher bisher mit Erfolg gegen die Schweden 
gefochten hatte, wurde aus Liefland berufen, um mit dem 
Heere gegen Moskwa zu ziehen, an Sigismund's Stelle, 
welcher mit Ungeduld darnach begehrte, sich auf seine Lor­
beeren zu betten, und unverzüglich nach Warschau abreiste, 
wo Senat und Volk jubelnd in ihm den Helden bewill­
kommneten. Der glänzendste Triumph für ihn und die 
Republik aber fand an dem denkwürdigen Tage Statt, als 
Sholkiewski mit seinem erhabenen Gefangenen, dem un­
glücklichen Schuiski, in der Hauptstadt erschien. DiesesDieSckms- 
von der Ruhmredigkeit der Prahlerei gegebene Schauspiel^^^*' 

machte die Polen, von dem Könige an bis zu dem ge­
ringsten Schlächtitsch herab, aufgeblasen und war, wie sie 
glaubten, ein unzweifelhafter Beweis von ihrem nunmehr 
entschiedenen Vorränge vor uns,'dem Ende des langwie­
rigen Kampfes zwischen zweien großen slavischen Natio­
nen. Am Morgen des 19. Oktobers, bei einem unge­
heuren Zulaufe Neugieriger, begab sich der Hetmann durch 
die krakausche Vorstadt nach dem Palaste, begleitet von 
einer Schar Berittener vom Adel, von den Krön - und 
lithauischen Magnaten in 60 Kutschen ^); hinter ihnen 
folgte in einem offenen reichverzierten Wagen, von sechs 
weißen Rossen gezogen, Wassilji, — in einer Kleidung aus 
Stoff, und schwarzer Fuchsmütze, — mit seinen Brüdern, 
den Fürsten Schuiski, und dem Capitain der Garde; wei­
terhin Schein, der Erzbischof Sergius und andere smo- 
lenskische Gefangene in besondern Kutschen Der Kö­
nig erwartete sie im Palaste, auf dem Throne sitzend, um­
geben von den Senatoren und Reichsbeamteten, in tiefer 
Stille. Der Hetmann führte den gefangenen Zaaren und 
stellte ihn Sigismund'n vor. Wassilji's Mienen verriethen 
Kummer, keinesweges aber Scham oder Furcht; er hielt 
seine Mütze in der Hand und begrüßte Sigismund mit 
einer leichten Verneigung des Kopfes. Aller Blicke, voll 
lebhaften Interesses und Genusses, waren auf den ent­
thronten Monarchen gerichtet; der Gedanke an die Ver-
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r«u. änderlr'chkeit des Schicksals und das Mitleid mit dem Un­
glücke konnten das Entzücken der Polen nicht stören. Das 
Schweigen dauerte fort; auch Wassilji blickte aufmerksam 
auf die Gesichter der polnischen Magnaten, als suchte er 
Bekannte unter ihnen, die er auch fand: wie den Vater 
der Marina, den er vom qualvollen Tode gerettet hatte, 
und der in diesem Augenblicke in Wassilji's Unglück sich 
glücklich fühlte! 's!) .... Endlich brach der Hetmann 
das Schweigen durch eine hochtrabende, nicht sehr wahre 
und unbescheidene Rede: „er bewunderte in derselben die 
„auffallende Wandelbarkeit in dem Schicksale der Reiche und 
„das Glück Sigismund's, pries seinen Muth und seine Festig- 
„keit in schwierigen Verhältnissen, rühmte die Eroberung 
„von Smolensk und Moskwa, zeigte auf den Zaaren, den 
„Nachfolger großer Monarchen, die unlängst noch der Re­
publik und allen benachbarten Regenten, sogar dem Sul­
tan und fast der ganzen Welt furchtbar gewesen waren; 
„er zeigte auch auf Dimitri Schuiski, den Anführer von 
„hundertundachtzigtausend tapfern Kriegern; 
„zählte die Zaaren - und Fürstenthümer, die Provinzen, 
„Völker und Reichthümer her, über welche diese Gefange- 
„nen geherrscht, und was sie noch dazu, selbst zu den Fü- 
„ßen des Königs niedergeworfen, durch Sigismund's Klug- 
„heit Alles verloren hatten." . . . „Jetzt" (schreiben die 
Polen) „senkte Wassilji, indem er sich gegen Sigismund 
„verneigte, seine rechte Hand zu Boden und berührte mit 
„derselben alsdann seine Lippen; Dimitri Schuiski berührte 
„mit der Stirn einmal, und Fürst Iwan dreimal den Fuß- 
„boden, in Thränen zerfließend. Der Hetmann überant- 
„wortete sie der Großmuth Sigismund's, bewies durch 
„die Geschichte, daß selbst die berühmtesten Herrscher nicht 
„vor dem Ende ihres Lebens glücklich zu preisen seyen, 
„und verwandte sich schließlich für das Beste der Un­
glücklichen."

Die Großmuth Sigismund's bestand darin, daß er 
die rachsüchtigen Freunde des Wojewoden von Sendomi- 
rien zügelte, welche vor Ungeduld brannten, dem Was-
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silji öffentlich ins Gesicht zu sagen, „daß er kein Zaar, 
„sondern ein Bösewicht sey, unwürdig des Mitleidens, 
„nachdem er dem Dimitri treulos geworden und die Stra­
fen Moskwas mit dem Blute edler Polen getränkt, die 
„königlichen Gesandten, die gekrönte Marina und ihren 
„erhabenen Vater beschimpft und in der Gefangenschaft 
„gewagt habe, gleichsam dem Schicksale zum Höhne, stolz 
„und eigensinnig zu seyn;" ein für den unglücklichen 
Zaaren rühmlicher Vorwurf und unvereinbar mit seiner 
angeblichen Demüthigung vor dem Könige! Nachdem 
Augen und Herzen sich an diesem für den Nationalstolz 
so schmeichelhaften Schauspiele hinreichend geweidet hatten, 
wurde Wassilji nach dem gostinschen Schlosse, in der 
Nahe von Warschau, abgeführt, wo er nach einigen Mo­
naten (am 12. September 1612) sein zwar unglückliches, 
aber nicht unrühmliches Leben beschloß; wo auch seine in 
Erniedrigung und Gefangenschaft weniger standhaften Brü­
der starken ^). Um seinen Triumph zu verewigen, ließ 
Sigismund über dem Grabe Wassilji's und des Fürsten 
Dimitri in der krakauschen Vorstadt von Warschau, in 
der neuen Capelle bei der Kirche zum Kreuze des Herrn, 
ein marmornes Denkmal errichten, mit folgender Inschrift:

lesv Lkristi, Del kilü 
keßis keZum Vs! exereitns 

(Aorta«.
8!§!smunäus klsx kolonlss st 8vso!as 

exeroitu Uoscovitioo act 6Iusinam esoso 
tVlosckovia« tVletropol! äeäitione aoceptg, 

8molen8oo Hpcao restituto,
Laslllo 8ru^8lLl N. Duo« IVlosctwvias 

et kratr« «^us Vemetrio IVliliüa« kraekecto, 
eapüvis jnre dolli aooepti8, ac in ares 6o8tin«n8i sub 

eu8to6ia tuaditis, idi^ue vita 
kuncti^; 8vrtis knmanae inemor 

V88L illorum tiuo äekerri,
«t ns 8« regnants etiam Iio8te8 in^u8to^uk sce^tra 

parantos ^U8tis ae sopultura varerent, 
in boe L 8« aä pudlicam pv8t8ritati8ljU6 moinorikun 

kegnic^uo sui uoinen 6X8tructo troxkaeo 
äoxoni jv88it.

^nno a partu VirZinis 1620.
Kexnorum nostroruin koloniao 33, Sveeias 27.

1KN.
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i«". Als für Rußland, unter der Regierung Michael's, 
bessere Zeiten eintraten, mußte Polen ihm die Gebeine der 
Schuiski zurückgeben; in noch ruhmvollern Zeiten, unter 
der Regierung Peter's des Großen, trat es diesem ei­
frigen Beschützer August's II. auch das andere Denkmal 
unseres Unglücks ab: ein Gemälde von der Eroberung 
Smolensks und Wassilji's Verhöhnung in der Gefangen­
schaft, von dem berühmten Künstler Dolabella verfertigt ^). 
Von der Hand der Macht sind die Zeichen der Schwäche 
vernichtet worden,!

Noch einige Schande empfindend, zeigte der König 
die Gesandten Philaret, Golitzyn und Mesetzki noch nicht 
als Gefangene in Warschau; sie nebst Schein mußten 
neun Jahre hindurch in der Gefangenschaft schmachten, 
die besonders für Philaret's Tugend sehr rühmlich wurde; 
denn nicht allein unsre lithauischen Glaubensgenossen, 
sondern auch die polnischen Magnaten selbst bewunderten 
seine Sündhaftigkeit, seinen seltenen Verstand und seinen 
Edelmuth und gaben ihm Beweise ihrer aufrichtigen Ach­
tung. Er erlebte noch zu seinem Glücke seine Freiheit; 
auch der berühmte Schein erlebte sie, aber nur zu seinem 
Unglücke und zum Kummer Rußlands!

Unterdessen hätten die Wojewoden des moskwaschen 
Lagers, ungeachtet des Falles von Smolensk, des Triumphs 
Sigismund's und der bedeutenden Rüstungen des Het­
manns Chodkiewitsch, Zeit und Mittel genug gehabt, der 
hartnäckigen Vertheidigung Goßiewski's ein Ende zu ma­
chen, wenn sie mit einmüthkgem Eifer gehandelt hätten; 
aber neben Ljäpunow und Trubetzkoi saß auch ein Böse­
wicht im Rathe, befehligte in den Gefechten und theilte 
mit ihnen die Staats - und Kriegsgewalt . . . ein Bösc- 
wicht, dessen schändlicher Anschlag schon kein Geheimniß 

Anschlag mehr war. Der Hetmann Sarutzki, stark durch die An- 
zalfl und Verwegenheit seiner räuberischen Kosaken, gierig 

Marina, und unersättlich an Habsucht, erraffte, die verworrenen 
Umstände benutzend, nicht nur Alles, was er konnte, ganze 
Städte und Bezirke, als Beute für sich — erlaubte
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nicht nur den Kosaken, die Dörfer zu verheeren und, wie um. 
in Feindeslande, vom Plündem zu leben, schwelgte mit 
ihnen im Ueberfluffe, während andere Krieger im Lager 
fast Hungers starken, sondern er beabsichtigte auch, sich 
des Zaarenthums zu bemächtigen! Marina befand sich in 
seiner Gewalt; nachdem sie aus Kaluga vergebens Klage­
schreiben an Sapieha geschickt hatte mit der Bitte, ihre 
Ehre und ihr Leben vor den wüthenden Russen zu retten, 
warf sich die Schamlose in die Arme des Kosaken, unter 
der Bedingung, daß Sarutzki den jungen Sohn Pseudo- 
Dkmitri's auf den Thron erheben und in der Eigenschaft 
eines Regenten mit ihr herrschen sollte! Welches Thö­
richte oder Unsinnige konnte wol auch damals in Rußland 
noch unmöglich erscheinen? Sarutzki, nachdem er sich ver- 
stellterweise an Ljäpunow und Trubetzkoi angeschlossen, — 
die aus Kolomna hergeführte Marina unter seine Aufsicht 
genommen — und, Russen und Polen zugleich hr'nterge- 
hend, selbst mit Goßiewski freundschaftliche Verbindungen 
angeknüpft hattet, vermehrte seine Banden durch den 
Reiz der Beute, suchte unter den Standespersonen, zu 
Gunsten des Asterzaarewitsch Johann, Einverstandene 
und fand auch dergleichen ^), nur noch nicht hinreichend 
für einen gewissen Erfolg. Der böse Anschlag wurde rucht- 
bar — und Ljäpunow unternahm es, allein, ohne den 
schwachen Trubetzkoi, wenn auch nicht den Bösewicht in 
dem Hetmann zahlreicher Banden öffentlich als solchen 
darzustellen, so doch wenigstens seine Gesetzwidrigkeiten, 
die allein ihm Stärke verliehen, zu beschränken.

Ljäpunow bewirkte es, daß alle Bojaren, Bojaren- 
kknder und Dienstleute bei den Triumvkrn um die Zu- 
sammenberufung eines Landtages supplicirten, indem sie 
zugleich Bestimmungen zur Feststellung einer gesetzlichen 
Ordnung und zur Bestrafung der Verbrecher verlangten ^). 
Zu Sarutzki's und selbst Trubetzkoi's Aerger wurde diese 
Nathsversammlung aus den vom Heere Erwählten zusam­
mengesetzt, um im Namen des Vaterlandes und der Reichs­
stände, wenngleich ohne die angesehene Geistlichkeit und

Elfter Band. 17
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reu. ohne die Mitglieder des Synklits, zu handeln. Sie be­
stätigte die Gewalt der Triumvirn , schrieb ihnen je­
doch auch Regeln vor, indem sie verordnete: „1) Den 
„Gewaltigen die Ländereien abzunehmen, deren sie sich 
„während der Unruhen ohne landschaftliche Bewilligung 
„bemächtigt hätten, und sie unter die armen Bojarcnkin- 
„der zu vertheilen oder die Einkünfte zur Unterhaltung 
„des Heeres zu verwenden; auch alles im Namen Wla- 
„dislaw's oder Sigismund's, über die herkömmliche 
„Bestimmung, an die in Moskwa oder Litthauen zu- 
„rückgebliebenen Bojaren und Edelleute Gegebene wegzu- 
„nehmen, wie auch die Besitzlichkeiten aller schlechten Rus- 
„sen, welche zur Zeit einer außerordentlichen Gefahr sich 
„nicht in die Dienste des Vaterlandes begeben oder das 
„moskwasche Lager freiwillig verlassen würden, und alle 
„Getränk - und Zolleknkünfte, welche sich einige Woje- 
„woden (wahrscheinlich Sarutzki) widerrechtlich zugeeignet 
„hätten, zu dem Staatsschätze zu schlagen. 2) Aufs Neue 
„einen Gütergerichtshof und Steuerbehörden zum Ein- 
„sammeln der Abgaben an Proviant und Geld einzurich- 
„ten. 3) Alle Beamteten, ohne Ausnahme, wo sie auch 
„dienen mögen, in Moskwa, Tuschino oder Kaluga, je 
„nach ihrem Verdienste oder Range, an Ländereien oder 
„Gehalt gleichzustellen. 4) Das Vermögen der gefallenen 
„oder in litthauischer Gefangenschaft befindlichen Patrioten 
„nicht anzutasten, sondern dasselbe ihren Familien zu über- 
„geben oder es bis zur Rückkehr der Gefangenen zu be- 
„wahren; auch nicht das Vermögen der Kirchen, Klöster 
„und Patriarchen anzutasten; so auch nichts, was vom 
„Zaaren Wassilji den Kampfgenossen des Fürsten Michael 
„Scopin-Schuiski und andern Kriegern für ihre treuen 
„Dienste als Belohnung gegeben worden. 5) Den Ge- 
„halt und die Einkünfte der Befehlshaber und Bojaren- 
„kinder zu bestimmen, deren Güter von den Polen besetzt 
„oder verheert worden, und welche jetzt mit dem gan­
zen Lande gegen die Verräther und Feinde kämpfen. 
„6). Zu Botschaftern an die Städte sich nur verwundeter
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„und zum Gefecht untauglicher Edelleute zu bedienen, alle 
„Gesunden aber wieder zu den Fahnen zurückzuberufen. 
„7) Die Namen derer, die jetzt für das Vaterland ster- 
„ben oder in Gefechten verstümmelt würden, nebst wahr- 
„haften Angaben aller ihrer rühmlichen Thaten, zum An- 
„denken für ewige Zeiten in die Dienstregister einzutragen. 
„8) Den Hauptleuten und Kosaken sind alle Streifzüge 
„und Gewaltthätigkeiten streng zu untersagen, und zum 
„Fouragiren sind nur rechtschaffene Edelleute mit den Bo- 
„jarenkindern auszusenden. Wer von den Kriegsleuten auf 
„den Dörfern oder Heerstraßen zu plündern wagt, ist 
„ohne Barmherzigkeit zu richten, weshalb auch die alte 
„moskwasche Räuberbehörde oder das Landgericht wie- 
„der erneuert wird. 9) Ueber das Heer und das Land 
„gebieten die drei erwählten Oberbefehlshaber, doch dürfen 
„sie ohne feierlichen Urtheilsspruch des Landgerichts, ohne 
„Untersuchung und gesetzlich erwiesene Schuld Niemanden 
„mit Todesstrafe oder Verbannung belegen; wer aber ei- 
„genmächtig einen Menschen erschlägt, geht selbst des Le- 
„bens verlustig als ein Verbrecher. 10) Wenn aber die 
„erwählten Oberbefehlshaber nicht einmüthig für das Wohl 
„des Landes sorgen oder die hier festgesetzten Bestimmun- 
„gen nicht befolgen, oder die Wojewoden ihnen nicht ohne 
„Widerrede gehorsamen werden: so steht es uns frei, im 
„Namen des ganzen Landes die Oberbefehlshaber und 
„die Wojewoden zu verändern, um andere zum Kriegs - 
„und Staatsdienst Taugliche zu erwählen."

Diese wichtige Verordnung, von dem Geiste der Mä­
ßigung, von der Liebe für die allgemeine Wohlfahrt des 
Reichs und von Berücksichtigung der unglücklichen Zeit- 
umftände charakterisirt, unterschrieben die Triumvirn (statt 
des Sarutzki, der wahrscheinlich nicht zu schreiben verstand, 
Ljäpunow), drei Djake, der Okolnitschj Artemji Jsmai- 
low, der Fürst Iwan Golitzyn, Weljaminow, Iwan Sche- 
remetjew und eine Menge ranglofer Personen im Namen 
der fünfundzwanzig Städte und des Heeres. Sie 
gaben das Gesetz und bemühten sich auch, es in Erfüllung 

17*
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l«u. zu bringen; sie errichteten zum wenigsten doch den Schat­
ten einer Regierung, die in einer souverainen Monarchie 
ohne Souverain stets seelenlos ist. Aber Ljäpunow be­
schäftigte sich auch schon mit der Hauptsache, mit der 
Frage: wo man den besten Zaaren zur Wiederbelebung 

Ansichten Rußlands zu suchen habe. Auch er glaubte, nach verän- 
Ljäpunow's.herten Ansichten nunmehr, wie Mstislawski und An­

dere, daß dieser beste Zaar ein Ausländer aus einem Ne- 
gentenhause, ohne verwandtschaftliche oder persönliche Ver­
bindungen, ohne Verwandte und Genossen, ohne Feinde 
und Neider mitten unter seinen Unterthanen, seyn müsse. 
Es war nicht Zeit genug übrig, sich nach allen christlichen 
Reichen umzuschauen, weit zu suchen, lange zu unterhan­
deln: das Nächste schien auch das Vortheilhafteste zu seyn, 
indem es uns statt der Feindschaft Friede und Bündniß 
versprach. Die Polen hatten uns betrogen; wir konnten 
es noch mit den Schweden versuchen, welche der russischen 
Nation weniger zuwider waren. Der Haß gegen die 
Polen glühte noch in den Herzen Aller; der Haß gegen 
die Schweden war nur noch eine historische Erinnerung 
Nowgorod's — und selbst Nowgorod beabsichtigte — 
wie man versichert — sich im äußersten Nothfalle eher 
den Schweden als Sigksmund'n zu unterwerfen W§s 
De la Gardie aus eigenem Antriebe vorgeschlagen hatte, 
darnach strebte Karl IX. jetzt schon eifrig: uns seinen 
Sohn zum Zaaren zu geben; er bevollmächtigte seinen 
Feldherrn zu allen wichtigen Unterhandlungen mit Ruß­
land, schrieb auch an die Reichsbeamteten des Landes, 
daß Sigismund, als Werkzeug der Jesuiten oder des 
Papstes, nur deshalb über dasselbe zu herrschen wünsche, 
um den griechischen Glauben auszurotten; daß der König 
von Spanien mit ihnen einverstanden sey und Archangelsk 
oder den Hafen St. Nikolaus wegzunehmen beabsichtige; 
daß jedoch Rußland in einem engen Bündnisse mit Schwe­
den sowol die Polen als auch den Papst und den König 
von Spanien verachten könne ^). Rußland hatte die 
Schweden bei Kluschin gesehen! Doch konnte man ihre
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Untreue durch die Treulosigkeit der eigenen Landsleute ent- ikn. 
schuldigen und war dessen eingedenk, daß sie mit dem 
unvergeßlichen Fürsten Michael Moskwa befreit hatten. — 
Ljäpunow entschloß sich daher, mit dem General De la 
Gardie in Unterhandlungen zu treten.

Wahrend die Schweden schon eine ewige Freund-Händel mit 
schaft mit uns. abzuschließen wünschten, setzten sie zu gles-den SHwe- 
cher Zeit ihren gewissenlosen Krieg in dem alten nowgo- 
rodschen Gebiete fort, und nachdem sie vergebens versucht 
hatten, Oreschek zu nehmen ^), eroberten sie endlich Kex- 
holm, woselbst von dreitausend meist durch Gefechte und 
Scharbock aufgeriebenen Russen nur hundert Mann übrig 
geblieben waren, welche mit ihrer Habe und ihren Fah­
nen frei abzogen; denn der Feind fürchtete noch ihre Ver­
zweiflung, da er erfahren hatte, daß sie entschlossen seyen, 
sich sammt der Festung in die Luft zu sprengen! Die 
wilden Felsen Careliens wurden berühmt durch die Hoch­
herzigkeit ihrer Vertheidiger, würdig des Vergleichs mit 
den Helden des Klosters und Smolensks! Leider besaßen 
die Nowgoroder nicht denselben Geist, und indem sie sich- 
ihres Hasses gegen den einen Feind, gegen die Polen, 
rühmten, sahen sie gleichsam sorglos den Eroberungen des. 
andern zu, und schon stand De la Gardie an den Ufern' 
der Wolchow! Der Bojar Iwan Saltykow, welcher in 
Nowgorod befehligte und insgeheim vielleicht Sigismund. 
begünstigte ^), ßampfte wenigstens eifrig gegen die 
Schweden; aber er lebte schon nicht mehr. Als die Now-^ 
goroder erfahren hatten, daß er gesonnen sey, mit Trup». 
pen nach Moskwa zu ziehen, wurden sie unruhig, trau­
ten dem Sohne des Bösewichts und Eiferers für Wla-r 
dislaw's Herrschaft nicht, fürchteten in ihm einen bereiten. 
Genossen der Polen, riefen Saltykow aus dem ladoga- 
schen Lager zurück, gaben ihm eine eidliche Zusage sei- 
ner persönlichen Sicherheit — und spießten ihn auf eir 
nen Pfahl; von dem boshaften Djak Samsonow zu die­
ser schändlichen Handlung angereizt! Unter Qualen 
seinen Geist aufgebend, beschwor der Unglückliche seine
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Schuldlosigkeit und rief: „Ich kenne den Vater nicht, son- 
„dern nur das Vaterland, und werde überall gegen die Po- 
„len streiten." Er wurde ein Opfer menschlicher Gesetzlo­
sigkeit und göttlicher Gerechtigkeit: denn dieser junge und 
kluge Bojar beförderte am Lage der Schlacht bei Kluschin 
unter allen Verrathern am eifrigsten den Triumph der Po­
len und die Schmach der Russen ... An Salty- 
kow's Stelle sandte Ljäpunow den Wojewoden Buturlin 
dorthin ab, welchem auch der Fürst Trojekurow, der Edel­
mann des Raths Sobakin und der Djak Wassiljew bald 
nachfolgten, um mit dem General De la Gardie, der 
sich nebst 5000 Mann schon in der Nahe des chutynschen 
Klosters befand, Alles unverzüglich zu verabreden ^). 
Die Unterhandlungen nahmen in seinem Lager ihren An­
fang. „Rußlands Schicksal" — sagte Buturlin zu ihm — 
„erträgt keinen einheimischen Herrscher: zwei unheilbrin- 
„gende Wahlen haben bewiesen, daß ein Unterthan bei 
„uns kein gesegneter Zaar seyn kann" ^). Ljäpunow 
wollte Frieden und Bündnkß mit den Schweden, und ih­
ren Prinzen, den jungen Philipp, zum Herrscher; De la 
Gardie dagegen verlangte vor allen Dingen Geld und 
Festungen zum Unterpfande unserer Aufrichtigkeit; er for­
derte Oreschek, Ladoga, Jama, Koporje, Jwangorod und 
Gdow ^). „Lieber wollen wir in unserm Lande sterben, 
„als Rettung durch solche Abtretungen suchen", antworte­
ten die russischen Abgeordneten und schlössen blos einen 
Waffenstillstand ab, um mit Ljäpunow zu correspondiren. 
Durch den Betrug Skgismund's gewitzigt, wollte dieser 
Befehlshaber Rußland nicht an die Schweden austheilen; 
doch verstand er sich dazu, sie in die newskische Festung 
einzulassen und ihnen einige tausend Rubel aus Nowgo­
rods Kasse zu zahlen, wenn sie nach Moskwa eilen und, 
in Gemeinschaft mit den treuen Russen, den Thron daselbst 
von dem Schatten Wladislaw's für — Philipp befreien 
würden. Alles hing jetzt von De la Gardie ab, wie 
früher von Sigismund — und De la Gardie handelte 
ebenso wie Sigismund; er zog eine einzige Stadt dem 
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Reiche vor! ... . Wenn er sich unverzüglich mit un- reu. 
serm Heere vor der Hauptstadt vereinigt hatte, um Lja- 
punow zu verstärken, mit ihm den Ruhm des glücklichen 
Erfolgs zu theilen, Goßiewski und Sapieha zu vernichten, 
Ehodkkewitsch zurückzuschlagen und das russische Reich wie- 
derherzuftellen: so würde Monomach's Krone, den Hän­
den Polens entwunden, wahrscheinlich der waragischen 
Nachkommenschaft wiedergegeben worden seyn, und der 
Bruder Gustav Adolph's, oder Adolph selbst, in dem be­
freiten Moskwa auf gesetzliche Weise erwählt, gesetzlich 
von dem großen Rathe des Landes auf dem Throne be­
stätigt, würde Rußland den Staaten angereiht haben, 
welche einige Jahre später, im westphälischen Frieden, das 
politische Gleichgewicht Europas bis auf die neuesten Zei­
ten begründeten!

Aber De la Gardie, welcher die persönliche Freund­
schaft Buturlin's, eines ehemaligen Gefangenen des Her­
manns und Todfeindes der Polen, sich erworben hatte, 
beabsichtigte — wie man berichtet auf geheimes Anrathen 
dieses leichtsinnigen Wojewoden — sich der alten 
Hauptstadt Rurik's zu bemächtigen, um sie nachher dem 
moskwaschen Schweden - Zaaren wiederzugeben oder als 
eine wichtige Erwerbung für Schweden zu behalten. Die 
Frist des Waffenstillstandes war vorüber, und De la Gar- 
dke, welcher sich darüber beklagte, daß die Nowgoroder 
ihm kein Geld gaben, eine feindselige Stimmung an den 
Lag legten, sich befestigten, die hölzernen Gebäude in der 
Nähe des Walles niederbrannten, die Mauern und Thür­
me mit Kanonen besetzten — näherte sich dem Kol- 
mow-Kloster, ordnete sein Heer zum Angriff, erkundschaf­
tete heimlich die Ortsgelegenheit und bewirthete freund­
schaftlich die Abgeordneten Ljäpunow's. Buturlin trennte 
sich von ihnen nicht und jubelte mit ihnen zusammen im 
Lager. Die andern Wojewoden zechten gleichfalls sorglos 
in Nowgorod und bewachten weder Mauern noch Thür­
me; die Einwohner zankten mit den Kriegstruppen, und 
die Kaufleute führten den Schweden Waaren zu. In
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der Nacht vom 15. auf den 16. Juli eröffnete De 
^on^dem Gardie seinen Hauptleuten, daß das feindselige 

General DeNowgorod, groß dem Namen nach und berühmt durch 
l erobert!* seinen Reichthum, aber nicht furchtbar an Streitkräften, 

ihnen eine leichte Beute seyn und als wichtiges Unter­
pfand dienen müsse; mit Hülfe eines Verratherischen Die­
ners, des Iwan Schwal, drangen sie plötzlich durch das 
Tschudinzow - Thor in den westlichen Theil der Stadt ein. 
Alle schliefen, Einwohner sowol als Wachen. Die Schwe­
den hieben die Wehrlosen nieder. Bald ertönte von einem 
Stadttheile bis zum andern das Geschrei, — aber nicht 
zum Kampfe; man stürzte sich vor Schrecken in den Fluß, 
rettete sich in die Festung, flüchtete aufs Feld und in die 
Wälder^); Buturlin aber mit den Bojarenkindern und 
Strelitzen auf die Straße nach Moskwa, nachdem sie je­
doch zuvor noch die Läden und Häuser der angesehensten 
Kaufleute geplündert hatten. Nur eine kleine Anzahl 
kämpfte unter den Befehlen des Strelitzenhauptes Was­
silji Gajutin, des Hetmanns Scharow, der Djake Gole- 
nitschtschew und Orlow; sie wollten sich nicht ergeben und 
blieben alle auf dem Kampfplätze. Noch ein Haus auf 
der Kaufseite schien durch seine Festigkeit unüberwindlich 
zu seyn: die Schweden stürmten es, konnten es aber nicht 
einnehmen. Dort hielt sich der mannhafte Protohierei der 
Sophienkirche, Ammos, mit seinen Freunden, im Angesichte 
des Metropoliten Zsidor, welcher auf der Ringmauer der 
Festung Dankgebete sang und, einen solchen Heldenmuth ge­
wahrend, ihm aus der Ferne mit Crucifix und Hand den Se­
gen ertheilte, nachdem er ihn von irgend einer Kirchenbuße 
entbunden hatte. Die Schweden verbrannten endlich das 
Haus nebst seinem Besitzer, dem letzten für die Geschichte 
berühmten Nowgoroder! UZ sie auf keinen Wider­
stand mehr stießen, suchten sie nach Beute, aber plötzlich 
standen mehre Straßen in Flammen, und der Wojewode 
Bojar und Fürst Nikita Odojewski, welcher sich mit dem 
Metropoliten, einigen wenigen Bojarenkindern und dem 
kleinmüthigen Volke in der Festung befand, machte dem
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General De la Gardie Friedensvorschläge. Am 17. Juli ivn. 
wurde im Namen Karl'sIX. und Nowgorods, mit Vor­
wissen der Bojaren und des moskwaschen 
Volks, folgender Vertrag abgeschlossen, und jeder Artikel 
desselben für sie und die Nachkommenschaft eidlich 
bestätigt:

1) Zwischen beiden Reichen soll auf den Grund des 
teussinschen Vertrages ein ewiger Friede Statt finden. 
Wir, die Nowgoroder, nachdem wir uns von Sigismund 
und seinen Nachfolgern und von den meineidigen Litthauern 
und Polen losgesagt, erkennen als unsern Vertheidiger 
und Beschützer den König von Schweden unter der Be­
dingung an, daß Rußland und Schweden sich zusammen 
jenem gemeinschaftlichen Feinde widersetzen, und keiner von 
beiden Staaten ohne den andern mit demselben Frieden 
schließt.

2) Ein Sohn des Königs von Schweden, Gustav 
Adolph oder Philipp, soll Zaar und Großfürst von Wla­
dimir und Moskwa werden. Nowgorod leistet ihm den 
Eid der Treue und verpflichtet sich, bis zu seiner Ankunft 
dem Feldherrn Jakob De la Gardie in Allem zu gehor­
chen, was die Würde des erwähnten königlichen Prinzen 
oder die allgemeine Wohlfahrt des Reichs betrifft; in Ge­
meinschaft mit ihm, Jakob, alle Städte des Fürstenlhums 
in der Treue für den Prinzen zu befestigen, sie zu ver­
theidigen und dabei selbst das Leben nicht zu schonen. 
Wir, der Metropolit Jsidor, der Wojewode Fürst Odo- 
jewski und alle übrigen Befehlshaber, schwören, gegen ihn, 
Jakob, aufrichtig mit Rath und eifrig in der That zu 
seyn; ihm unverzüglich Alles mitzutheilen, was wir aus 
Moskwa oder aus andern Orten Rußlands erfahren wer­
den; ohne sein Vorwissen nichts Wichtiges, und besonders 
nichts für die Schweden Nachtheiliges zu unternehmen, 
sondern sie in allen Fällen zu warnen und zu vertheidi­
gen; auch gewissenhaft alle Staatseinkünfte, alles baare 
Geld und alle Vorräthe anzuzeigen, um das Heer zu be­
friedigen, die Festung mit allem zu ihrer Sicherheit Nö-
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Mi. thigen zu versehen und dadurch desto erfolgreicher die Wi­
dersacher des Prinzen und Groß - Nowgorods zu unter­
drücken.

3) Dagegen schwören auch wir, Jakob De la Gar- 
dke und alle übrigen schwedischen Würdeträger, daß, wenn 
das Fürstenthum Nowgorod und das moskwasche Reich 
den König von Schweden und seine Nachfolger als ihre 
Beschützer anerkennen, nachdem sie unter den obenange­
führten Bedingungen ein Bündniß gegen die Polen abge­
schlossen, der König ihnen einen seiner Prinzen, Gu­
stav oder Philipp, zum Zaaren geben wird, sobald sie 
durch eine feierliche Gesandtschaft Sr. Königlichen Majestät 
einmüthig ihren Wunsch erklärt haben werden; ich, Jakob 
De la Gardie, aber verspreche im Namen meines Monar­
chen der Stadt Nowgorod und Rußland, daß ihr alter 
griechischer Glaube und ihr Gottesdienst frei und unge- 
kränkt, ihre Klöster und Gotteshäuser unversehrt, ihre 
Geistlichkeit geehrt und geachtet, und das Vermögen der 
Kirchen und Geistlichen unangetastet bleiben sollen.

4) Die Provinzen des Fürstenthums Nowgorod und 
andere, welche gleichfalls meinen Monarchen zum Beschü­
tzer und seinen Prinzen zum Zaaren zu haben wünschen, 
sollen nicht mit Schweden vereinigt werden, sondern dem 
russischen Reiche verbleiben, mit Ausnahme von Kexholm 
und dessen Gebiete; was aber Rußland an Sold für das 
schwedische Heer schuldig ist, darüber wird der König, 
nachdem er dem Lande seinen Prinzen zum Zaaren gege­
ben, und nach Unterdrückung aller Empörungen, mit den 
Bojaren und der Nation eine Abrechnung und besondere 
Abmachung treffen.

5) Ohne Vorwissen und Genehmigung der russischen 
Regierung sind weder Geld noch Kriegsbedürfnisse nach 
Schweden abzuführen, auch nicht Russen nach dem schwe­
dischen Gebiete zu verlocken, sondern sie sollen frei nach 
ihren alten Rechten leben, wie es seit den Zeiten Rurik's 
bis auf Feodor Johannowitsch der Fall gewesen.

6) In den Gerichten soll nebst den russischen Beam-
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teten auch eine gleiche Anzahl schwedischer' zur Handha- ren. 
buug der allgemeinen Gerechtigkeit sitzen. Die Verbrecher, 
Schweden und Russen, sind streng zu bestrafen; weder 
diese noch jene zu verheimlichen, und kraft des teussinschcn 
Vertrages die Beleidiger den Klägern auszuliefern.

7) Die Bojaren, die Beamteten, der Adel und das 
Kriegsvolk behalten ihre Erb - und Dienftgnter, Gehalte 
und Rechte; auch können sie durch Treue und Ergebenheit 
sich neue erwerben.

8) Auch verdienstvolle Schweden werden für ihre 
Dienste in Rußland durch Güter, Gehalte und Grund, 
stücke belohnt werden, aber nur mit Genehmigung der 
russischen Großen, und ohne das Kirchen-^ Kloster- und 
Privatvermögen anzutasten.

9) Die Freiheit des Handels zwischen beiden Reichen 
wird bestätigt.

10) Den dörptschen, jamaschen und andern Kosaken 
steht der Weg aus dem schwedischen Gebiet nach Rußland 
und wieder zurück offen ^), wie es bis zur Regierung 

Boriö's festgesetzt war.
11) Die Erbleute oder Leibeigenen gehören, nach al­

tem Herkommen, den Herren und dürfen keine Freiheit 

verlangen.
12) Die Kriegsgefangenen, Russen und. Schweden, 

werden freigegeben.
13) Diese Bedingungen sind fest und unverletzlich, 

wie für Nowgorod, so auch für das ganze moskwasche 
. Reich, wenn es den König von Schweden als Beschützer, 

und den Prinzen Gustav oder Philipp als Zaaren aner- 
kennt. Ueber alles Fernere, was nöthig erscheinen könnte, 
wird der König mit Rußland nach der Thronbesteigung 
seines Sohnes Verabredung treffen..

14) Unterdessen werde ich, De la Gardie, in Erwar­
tung neuer Befehle meines Monarchen, so viel Kriegs­
leute in Nowgorod einführen, als zu dessen Sicherheit 
nothwendig sind; den übrigen Theil der Truppen werde ich 
entweder zur Unterwerfung der Widerspanstigen oder zum
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ivii. Schutz der Einwohner der treuen Provinzen verwenden; 
das Fürstenthum Nowgorod aber mit Hülfe Gottes, des 
Metropoliten Jsidor, des Wojewoden Fürsten Odojewski 
und seiner Gefährten sorgfältig und gewissenhaft verwal­
ten, die Bürger schützen und die Truppen mit Strenge 
von jeder Gewaltthätigkeit zurückhalten.

15) Die Einwohner sind verpflichtet, dem schwedi­
schen Heere Sold und Unterhalt zu geben, damit es desto 
eifriger für das allgemeine Beste mitwirke.

16) Die Bojaren und Krkegsleute dürfen sich ohne 
mein Vorwissen weder entfernen, noch ihr Vermögen aus 
der Stadt wegführen ^).

17) Diese gegenseitigen Bestimmungen sind für Now­
gorod auch für den Fall unverletzlich, wenn das moskwa- 
sche Reich sie, wider Erwarten, nicht annehmen sollte: 
zu dessen Vergewisserung wir, der Feldherr Jakob De la 
Gardie, die Obristen und' Hauptleute des schwedischen 
Heeres, sie beschwören durch Beifügung, unsrer Siegel 
und durch unsere Unterschriften.

18) Auch wir, der Metropolit Jsidor nebst der Geist­
lichkeit, Bojaren, Beamtete, Kaufleute und Einwohner 
von Nowgorod jeglichen Standes, schwören gleichfalls die 
treue Erfüllung dieses Vertrages unserm Beschützer, Sr. 
Majestät dem Könige Karl IX., und seinem Prinzen, un­
serm künftigen Herrscher, wenn auch, wider Verhoffen, 
das ZaarenthUm Moskwa diesen Vertrag nicht anneh­

men sollte.
Ueber den Glauben des zu Erwählenden war kein 

Wort gesagt worden. De la Gardie beruhigte ohne Zwei­
fel die Nowgoroder, wie Sholkiewski die Moskowiter, 
durch die bloße Hoffnung, daß der Prinz ihren Wunsch 
erfüllen und ein Sohn unsrer Kirche werden würde. Im 
äußersten Dränge der Verhältnisse schwieg sogar auch der 
Eifer für die Rechtgläubigkeit! Man dachte nur daran, 
den Staatskörper vorn Untergänge zu retten, wenngleich 
auch mit einigem Aergerniß und mit Gefahr für den 
Glauben.
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Die Schweden fanden nach ihrem Einmarsch in die ivu. 
Festung eine Menge Kanonen, aber wenig Schieß - und 
Mundbedarf, und nur 500 Rubel in der Kasse ^), sodaß 
De la Gardie, welcher geglaubt hatte, sich durch die un­
ermeßlichen Reichthümer Nowgorods zu bereichern, sich 
genöthigt sah, vom Könige Geld zu verlangen: denn seine 
Truppen forderten mit Ungestüm ihren Sold, wurden ^»terei 
unruhig, empörten sich, und ganze Abtheilungen verließen im Heers 
ihn und zogen mit fliegenden Fahnen nach Finnland 
zurück 8"). Gardie.

Zum Glück der Schweden blieben die Nowgoroder 
bloße Zuschauer dieser Empörung und ließen dem General 
De la Gardie Zeit, dieselbe zu beschwichtigen, indem sie 
den Vertrag, welchen alle Edelleute, sowie auch alles 
Kriegsvolk, das zwar mit Buturlin fortgegangen, aber 
aus Bronnitzy wieder zurückgekehrt war, bestätigt und be­
schworen hatten, treu erfüllten. Buturlin selbst, der, wenn 
auch kein Verrather, so doch zum wenigsten ein Unsinni­
ger war, eilte, nachdem er einige Tage in Bronnitzy auf 
die Ankunft seiner Sachen aus dem von ihm so schändlich 
beraubten Nowgorod gewartet hatte, nebst dem Abgesand­
ten De la Gardie's, Georg Bromme, nach dem moskwa- 
schen Lager, um unsern Wojewoden zu melden, daß die 
Schweden, nachdem sie sich Nowgorods als Feinde be­
mächtigt, bereit seyen, als Freunde für Rußland gegen die 
Polen zu streiten. —

Aber das moskwasche Lager repräsentirte schon nicht Ermordung 
mehr das bewaffnete Rußland, sondern einen aufrühreri-^""""'^ 

schen Haufen Unsinniger, unter denen Ehre und Tugend 
sich mit Thränen und Verzweiflung verbargen! — Ein 
einziger Russe war die Seele des Ganzen gewesen und, 
wie es schien, auf dem Grabe des Vaterlandes gefallen! 
Den fremden Feinden verhaßt, noch verhaßter aber den 
russischen Verräthern und Bösewichten, war er, gegen 
den der Räuberhetmann unter der Maske eines Reichsge­
walthabers, das Ungeheuer Sarutzki, die Zähne knirschte, — 
Ljäpunow selbst unter den ihn bedrohenden Messern tha-
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reu. tkg Geachtet, aber seines Stolzes wegm wenig 
geliebt, besaß er wenigstens nicht die Bescheidenheit Mi- 
chael's; er kannte seinen eigenen und der Andern Werth; 
war selten herablassend und gab seine Verachtung öffent­
lich zu erkennen, lebte in seiner Wohnung wie in einem 
unzugänglichen Palaste, und selbst die angesehensten Perso­
nen harrten demüthig seines Erscheinens wie des eines 
ZaarenDie von ihm gezügelten Räuber schäumten 
vor Bosheit und sannen auf Mord, in der Hoffnung, 
vielen persönlichen Feinden dieses großen Mannes dadurch 
gefällig zu seyn. Der erste Versuch schlug zu seinem 
Ruhme aus^)» zwanzig Kosaken, welche von dem Wo- 
jewoden Pleschtschejew wegen eines in der Nähe des ugra- 
schen Klosters verübten Raubes in den Fluß gestürzt wa­
ren, wurden von ihren Cameraden gerettet und nach dem 
moskwaschen Lager geführt. Es entstand ein Aufruhr, und 
die Räuber, sich ihrer Genossen annehmend, verlangten 
Ljäpunow's Kopf. Ljäpunow aber, als er die Erbitte­
rung der Uebelgesinnten und die Kälte der Redlichen 
wahrnahm, warf sich in einem Ausbruche des Unwillens 
aufs Roß und ritt auf dem Wege nach Rjäsan davon, 
um sich ganz von seinen unwürdigen Gefährten zu entfer­
nen. Die Kosaken holten ihn beim Simonow-Kloster ein, 
wagten es jedoch nicht, ihn anzutasten, sondern baten ihn 
vielmehr dringend, bei ihnen zu bleiben. Er blieb über 
Nacht in der nikitaschen Befestigung, woselbst am folgen­
den Morgen auch das ganze Heer erschien, schrie und im, 
Namen Rußlands bat und flehete, daß dessen Hauptver­
theidiger es nicht seinem Zorne aufopfern möge. Ljäpu­
now ließ sich erweichen oder hatte sich anders besonnen, 
nahm seinen frühern Platz im Lager wie im Rathe wie­
der ein, indem er über seine Feinde die Oberhand behielt 
oder doch ihren Haß gegen ihn in ihre Herzen zurück- 
drängte. Der Aufstand verstummte; statt dessen aber bil­
dete sich ein schändlicher Anschlag, an dem auch ein äu­
ßerer Feind Theil nahm. Goßiewskl, welcher mit dem 
Hetmann - Trkumvlr geheime Verbindungen angeknüpft
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Hatte, bot ihm aus dem Kreml die Hand zujn Verderben rm. 
eines für sie beide furchtbaren Mannes; sie erdichteten zu­
sammen einen Befehl, den sie im Namen Ljäpunow's an 
alle Stadtwojewoden aufsetzten, demzufolge alle Kosaken 
an einem Tage und in einer bestimmten Stunde ermordet 
werden sollten ^). Dieses erdichtete Schreiben übergab 
der Hetmann Sawarsin seinen Gefährten, gleichsam als 
sey es einem Eilboten abgenommen worden; die Hand 
und das Siegel schienen keinen Zweifel übrig zu lassen. 
Man berkef Ljäpunow zur Versammlung; er zögerte und 
erschien endlich, nachdem ihm zwei Beamtete, Tolstoi und 
Potemkin, seine Sicherheit verbürgt hatten, mitten in der 
lärmenden Versammlung der Kosaken, hörte die Beschul­
digung an, betrachtete die Schrift und das Siegel, sagte: 
„Dies ist nicht von mir geschrieben, sondern von den Fein- 
„den Rußlands", rief Gott darüber zum Zeugen an, 
sprach mit Festigkeit, und obgleich er zwar dadurch den 
Tobenden den Mund schloß, konnte er doch das Gewissen 
der Bösewichte nicht rühren; er wurde niedergestoßen, 
und nur ein Russe, Iwan Rshewski, Ljäpunow's persön­
licher Feind, warf sich zwischen ihn und den Mordstahl; 
denn er liebte sein Vaterland, wollte einen solchen Mord 
nicht überleben und empfing hochherzig den Tod aus den 
Händen dieser Ungeheuer^): ein einziges aber theures 
Opfer zur Ehre des Helden seiner Zeit, des Hauptes des 
Volksaufstandes, des Wiederherstellers des Staats, dessen 
erhabener Schatten, schon längst mit dem Gesetze versöhnt, 
in den Ueberlieferungen der Geschichte strahlend hervor- 
leuchtet; dessen Körper aber, von den Bösewichten zer­
fleischt, vielleicht sogar ohne ein christliches Begräbniß blieb 
und eine Speise der Raben wurde, seinen undankbaren 
oder kleknmüthigen Zeitgenossen zum Vorwurf und der 
Nachwelt zum Bedauern!

Die Folgen waren entsetzlich. Das Heer, welches 
nicht verstanden hatte, den Mann von Kraft, den ausge­
zeichneten Feldherrn und Gewalthaber zu vertheidigen, 
gerieth in unbeschreibliche Verwirrung; Hoffnung, Ver-
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reu. trauen, Muth und Ordnung waren verschwunden. Das 
Verbrechen und Sarutzki triumphirten ^); Räubereien und 
Mordthaten erneuerten sich, und zwar nicht blos auf den 
Dörfern, sondern selbst im Lager, wo die rasenden Ko- 

/aken, nachdem sie das Eigenthum Ljapunow's und An­
derer geplündert hatten, viele Edelleute und Bojarenkinder 
ermordeten. Viele Krieger verließen, mehr auf ihr Leben 
als auf Ehre bedacht, ihre Fahnen und verbreiteten die 
Verzweiflung überall; die Besten, Edelsten suchten den 
Tod in den Gefechten mit den Polen ^). . . . Jetzt er­
schien Sapieha von Pereslawl, und Goßiewski machte zu­
gleich einen Ausfall; sie griffen mit Nachdruck an und 
eroberten aufs Neue Alles vom Alexejew - Thurme an bis 
zu dem twerschen Thore, ganz Beloi - Gorod und alle 
Befestigungen jenseits der Moskwa. Ueberall leisteten die 
Russen nur schwachen Widerstand und überließen dem 
schwachen Feinde auch sogar das Dewitschje - Kloster 
Sapieha zog siegreich und mit Vorrathen in den Kreml 
ein. Zwar sah Rußland noch immer seine Fahnen auf 
der Asche der Hauptstadt wehen; was konnte es aber von 
einem Heere erwarten, dessen schändliche Häupter keine 
Kriegshelden, sondern Räuber und Mörder, der tuschino- 
sche Afterbojar und Verbrecher, Marina's Spießgesell, nebst 
den Verräthern Hetmann Prosowetzki und Andern, ge­
blieben waren?

Austand Und was war Rußland damals? Der ganze süd- 
Rußlands. ljchb Theil ein wehrloses Opfer der nogajischen und krim- 

mischen Räuber, eine blutige Brandstätte, eine Wüste; der 
südwestliche Theil, von der Desna bis zur Okka, in den 
Händen der Polen, welche nach der Ermordung des 
Pseudo-Dimitri in Kaluga die ihm treuen Städte Orel, 
Bolchow, Bjelew, Karatschew, Alexin und andere wegnah- 

- men und zu Grunde richteten ^); Astrachan, das Nest 
der kleinen Afterprinzen schien sich von Rußland ganz 
losgesagt zu haben und als selbstftändiges Zaarenthum be­
stehen zu wollen, indem es weder dem Bojarenrathe noch 
den Wojewoden des moskwaschen Lagers gehorchte; die
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Schweden eigneten sich, nach der Besetzung von Nowgo- lvu. 
rod, durch Ueberredung und Gewalt unsere nordwestlichen 
Provinzen zu, — in denen eine völlige Anarchie herrschte, — 
wo noch ein neuer, dritter oder vierter, Pseudo-Dimi­
tri ^), seiner Vorgänger würdig, aufgetreten war, um 
der Schande der gleichzeitigen Nüssen neue Schande hin- 
zuzufügen und die Geschichte durch neue Niederträchtigkei­
ten zu beschweren, — und wo sich auch noch Lißowski mit 
seinen Räuberbanden hielt. Von den Einwohnern endlich 
aus Pskow fortgewiesen und in das feste Jwangorod nicht 
hineingelassen, nahm er Woronotsch, Krasnoi, Sawo- 
lotschje ein, griff auch zuweilen schwache schwedische Trup- 
penabtheilungen an und plünderte, wo und wen er nur 
konnte^'). Tichwin, Ladoga ergaben sich dem General 
De la Gardie unter den nowgorodschen Bedingungen*^);
Oreschek ergab sich nicht .........................................

Elfter Band. 18
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1) A-)imitri Constantinowitsch Susdalski war Groß­
fürst vom Jahre 1359 bis 1362. S. Band 1V. Cap. XII. 
und Bd. V. S. 7 (der deutschen Uebersetzung). — Von ihm 
stammen in gerader Linie ab: 1) Wassilji Dimitr. Kirdjapa; 
2) Jurji Waß; 3) Wassilji Jurj; 4) Michails Wassilj; 
5) Andrei Michailowitsch; 6) Iwan Andrej; V) Wassilji 
Joannowitsch. S. Chilkow's Kern der russischen Geschichte 

^)oe. Hom.) S. 314. Ueber die Hinrichtung Andrei 
Schuiski's s. Band VII. S. 249 der Uebersetzung. Fürst 
Iwan Andrej. Schuiski siel in der Schlacht bei Lode. S. 
Band VIII. Anmerk. 216.

2) S. „die russischen Denkwürdigkeiten" in der Aus­
gabe der Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer Bd. I. 
S. 175 in einem Auszuge aus dem Chronographen Ku 
baßow.

3) S. Bd. X. Cap. 4.
4) S. Sammlung der Staatsurkunden (6p6ganie 

Bd. II. S. 299. — Nikon's Chron. 76.
5) S. d. Unterwerfung Nowgorods durch Joann III. 

rn Bd. VI. Cap. 3, und Nikon's Annal. 76.
6) Die Jahrbücher der Empörungen und Chilkow er­

zählen blos, daß Wassilji einen Eid leistete gegen die Vor­
stellungen der Bojaren und des Volks. Tatischtschew versi­
chert, daß dieser Eid von einigen der Aristokratie geneigten 
Großen vorgeschlagcn worden sey. S. Supplemente zu den 
Thaten Peter's des Großen (Aoiro^viienin xo Üempa 
E.) Bd. I. S. 300. Weiterhin, S. 318, ist ein Citat 
aus einer Handschrift, woraus ersichtlich ist, daß der Fürst 
W. W. Golitzyn und Jw. Sem. Kurakin zu den ersten von 
denen gehörten, welche die Aaarengewalt zu beschranken 
wünschten. '

7) Nikon's Chron. 76.
8) Ebendaselbst und Samml. der Reichsurkundcn Tht. 

II. S. AD —308. Dort findet man 1) Bruchstück eines
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Rundschreibens der Bojaren an alle russische Städte über 
den Untergang Pseudo-Dimitri's und die dem neuerwählten 
Zaaren zu leistende Huldigung; 2) eine von den Bojaren 
versendete Eidesformel; 3) Rundschreiben des Zaaren Was­
silji an alle Wojewoden der russischen Städte, seine Thron­
besteigung betreffend; 4) Formel zu einem Verzeichnis nach 
welchem die Personen aller Stände beeidigt werden sollten, 
und welches vom Zaaren an alle Städte versandt worden 
war; 5) Rundschreiben der Zaarin-Nonne Marfa Feodo- 
rowna an die Wojewoden der sibirischen Städte. Alle diese 
sind im Mai 1606 geschrieben.

9) S. Sammlung der Staatsurkunden Bd. II. S. 296. 
„Aussage der nähern Umgebung des Grischka Otrepjew, und 
„zwar des Stanislaw und Jan. Butschinski, in ihrem Ver- 
„hör durch die Bojaren über alle ihnen bekannte schändliche 
„Anschläge des Betrügers gegen Rußland, im Mai 1606." 
Sie sagten aus, daß Pseudo-Dimitri am Tage vor seinem 
Tode dem Fürsten K. Wischnewetzki seinen Entschluß mitge­
theilt habe, nach vorheriger Ausrottung der Bojaren den rö­
misch-katholischen Glauben in Rußland auszubreiten. In 
dieser Absicht habe er auch die Anordnung getroffen, daß die 
Kanonen außerhalb der Stadt ausgestellt würden, gleichsam 
als geschähe es zu Schauübungen; am 18. Mai aber, wenn 
sich alle Bojaren dort versammelt haben würden, sollte das 
Geschütz auf sie gerichtet werden; nach ihrer Vertilgung aber, 
glaubte er, werde es in allen Dingen nach seinem Willen 
gehen. Auf die Bemerkung der Butschinski, daß das mos- 
kwasche Reich groß sey, sich zu Gunsten der Bojaren erhe­
ben und selbst die Polen vertilgen könne, erwiederte Rastriga: 
„Die Polen und Litthauer ziehen alle bewaffnet aus, denn die 
Sitte ist von mir schon eingeführt, daß bewaffnete Scharen, 
wie zum Kampfe gerüstet, oft zu meiner Belustigung mit 
mir auszkehen." Hierauf erzählte er, daß er schon einmal ei­
nige aufrührerische Strelitzen gerichtet habe, während alle 
übrigen auf feinen Befehl versammelt gewesen. — Die Bu­
tschinski hatten ihn auch gefragt: wer denn in seinem Reiche 
die Verwaltung führen würde, wenn er alle Bojaren vertil­
gen lasten wolle? Grischka antwortete, daß er schon Alles 
wohl überdacht und beschlossen habe, die ersten Stellen dem 
Wojewoden von Sendomirien, dem Wischnewetzki, Tarla, 
Stadnitzki, den Butschinski und ihren Freunden zu über­
tragen. Endlich stellten ihm die Butschinski vor, daß sie 
von den Russen wegen ihres Glaubens nicht geliebt würden, 
und daß es um so gefährlicher seyn würde, die Nation zur
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Annahme des römischen Glaubens zu zwingen. Aber Ra- 
stciga antwortete: „Früher hegte ich auch selbst Bssorgniß, da 
ich wußte, daß ihrem Gesetze nach Andersgläubige nicht ein­
mal in ihre Kirchen gehen dürfen; aber bei meiner Krönung 
befahl ich absichtlich Lutheranern und Ealvinisten, in der Kir­
che zugegen zu seyn, und hörte, wie sie über die Heiligenbil­
der spotteten, ja selbst in der Kirche saßen und schliefen; aber 
Niemand wagte ihnen darüber etwas zu sagen, und in allen 
Dingen befolgte man meinen Willen." S. auch ebendaselbst 
S. 308 ff. und S. 313 ff.

Ueber die Verschreibungen Pseudo-Dimitri's, durch die 
er sich verbindlich machte, der Marina Nowgorod und Pskow, 
ihrem Vater aber Smolensk und Sewerien abzutreten, s. 
den X. Band der Uebersetz. dieser Geschichte S. 113, 114.

10) Nach einer Handschrift aus der Zeit des Patriar­
chen Philaret wurde Wassilji am 1. Juni gekrönt und durch 
den Metropoliten von Nowgorod, Sidor, und von allen übri­
gen Metropoliten und Erzbischöfen, die damals alle in Mos­
kwa zusammengekommen waren, auf den Zaarenthron ge­
führt. — Nur der Metropolit von Kasan und Swiäshk sey 
noch in der Verbannung durch den Rastriga gewesen, weil 
er ihm seine Ketzerei und gottlose Heirath vorgeworfen. — 
Nach dem der polnischen Gesandten fand die Krö­
nung des Zaaren Wassilji am 11. Juni (neu. St.), am 
Sonntage, Statt. Nach den Nikon. Ann. (S. 76) wurde 
Wassilji durch den Metropoliten von Kasan, Hermogen, zum 
Zaaren gekrönt, aber die Handschrift Philaret's verdient mehr 
Glauben.

11) „Am 11. Juni wurde die Krönung des neuen Aaa- 
„ren sehr ärmlich vollzogen: es waren mehr Leute vom ge- 
„meinen Volke als Bojaren zugegen." kolsLicü rs
V^lnitra opisanie.)

12) Es ist nicht ersichtlich, daß in diesem Jahre irgend 
Jemand zum Bojaren oder zu irgend einer andern angesehe­
nen Würde erhoben worden. S. Dienstliste der Bojaren in 
der Alten rufs. Bibliothek. Bd. XX. S. 77.

13) S. Bd. X. S. 127, und in diesem XI. Bande 
Anmerk. 119.

14) S. Bd. IX. Eap. 4.
15) S. Dienstlisten-Buch Luni-a), Blatt

986; kolskick 2L O^imtrn; und Polnische Angelegen­
heiten (AA^n Ho^Leic.), No. 26. Bl. 100.

16) S. Dienstlisten-Buch, Bl. 98,5 auf der Rückseite. 
I7) S. Nikon's Ann. S. 77.
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18) koIsLicK: die Bojaren hatten damals mehr 
Gewalt denn der Zaar selbst.

19) Margeret erzählt, daß unter den Bürgern in Mos­
kwa ein Streit entstanden sey; daß sich viele über die ohne 
ihre Zustimmung geschehene Wahl des neuen Zaaren beschwert 
hätten, und daß in der Stadt sich das Gerücht verbreitet 
habe, als sey der Pseudo - Dimitri nicht umgekommen. Ei­
nige sagten, daß nach der Niedermetzelung der Polen, um 
Mitternacht, im Namen des Zaaren Dimitri drei türkische 
Pserde aus dem kleinen Hofmarftall gefordert worden, und 
Niemand wisse, wohin man sie geführt habe; aber der Stall­
knecht, welcher sie verabfolgt habe, sey auf Schuiski's Be­
fehl einer schweren Folter unterworfen worden. Margeret 
setzt hinzu, daß auf verschiedenen Straßen der Stadt Schrei­
ben und Zettel gefunden worden seyen, in denen versichert 
wurde, daß Dimitri auf dem Wege aus Moskwa gesehen 
und erkannt worden sey.

20) Boris Godunow war am 13. April 1605 gestor­
ben; Feodor Borißowitsch am 10. Juni desselben Jahres er­
mordet worden; Pseudo-Dimitri aber am 17. Mai 1606. 
In einem so kurzen Zeitraume war Wassilji Schuiski schon 
der vierte Zaar.

21)--Seine Grabschrift in der moskwaschen Kirche des 
Erzengels lautet: „Im Jahre 7121 (1612) am 12. Sept. 
endete--------- im 60 .Jahre seines Alters." — was tden 
adout Uie ok 50 (X driek Histor^ ok Uoslcvvia, 
lokn Wttvli. L,ON(I. 1682. S. 62). Zwanzig Jahre vorher 
hatte man Wassilji als Bräutigamsführer des Zaaren Joann 
bei dessen letzter Vermählung gesehen (s. Bd. IX.), und im 
Jahre 1581 hatte er den Oberbefehl über das Heer an den 
Ufern der Okka (s. ebendas.). Im Spiegel der russ. Regen­
ten--------------------------------------- ^)oc. 17oe^a^oä) steht, daß Was­
silji im Jahre 1547 geboren sey.

22) S. Lebensgesch. d. Heiligen (Tscheti Minei) v. Z.Jun.
23) Nach der angeführten Handschrift Philaret's.
24) Ebendaselbst und Sammt, der Reichsurkunden Bd. 

II. S. 316. Hier, in dem Schreiben der Aaarin Marfa vom 
August 1606, steht, daß die Abführung der Gebeine des 
heil. Zaarewitsch am 3. Juni Statt gefunden habe. In der 
Handschrift Philaret's ist erwähnt, daß der Patriarch den 
Gebeinen des heil. Dimitri entgegengegangen sey.

25) Nach der Handschr. Philaret's, u. Nikon's Ann. 78.
26) S. Sammlung der Reichsurk. Bd. 0. S. 312 

in der zaarischen Bekanntmachung.
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27) Nach der Handschrift Philaret's; Nikon's Ann. 79; 
und Sammt, der Staatsurkunden a. a. O. S. 313.

28) S. Nikon's Chron. 76. In der Handschrift Phila- 
ret's und in der Nikon'schen Chronik ist gesagt, daß sich bei 
der Uebertragung der Gebeine des heil. Dimitri (s. Anm. 25) 
der Patriarch befunden habe, aber in der zaarischen Bekannt­
machung (Samml. der Reichsurk. H. S. 311) ist dessen 
nicht erwähnt; übrigens erwähnt Schuiski in diefem Schrei­
ben, daß er den Scepter mit dem Segen des Patriarchen 
empfangen habe rc.

29) S. Anm. 10.
30) S. Dienstlisten-Buch Lunra).
31) Ueber die Meldung des Fürsten Ostroshski in Kiew 

s. N. Bantysch-Kamenski's diplomat. Samml. der Verhand­
lungen zwischen Rußland und Polen, im 1. Theile. Ver­
gleiche auch das Tagebuch der litthauischen Gesandten und 

kolskäcü.
32) S. Samml. der Staatsurk. Thl. H. S. 329 und 

332. 1) Verzeichniß der Kostbarkeiten, die nach Ermordung 
des Usurpators Grischka Otrepjew bei seiner Gattin Marina 
und bei seinem Schwiegervater, dem Wojewoden von Sen- 
domirien Jurji Mnischek, in Moskwa angetroffen wurden, d. 
9. Jul. 1608; 2) Verzeichniß der Pferde, des kostbaren 
Zeuges und der Weine, welche in Moskwa nach Ermordung 
Otrepjew's bei feinem Schwiegervater angetroffen worden, wel­
ches den in Rußland gewesenen polnischen Gesandten einge- 
händigt wurde, den 9. Jul. 1608.

Der Verfasser der Uolskick erzählt, daß Ma­
rina am 2. Juni nach dem Quartier des Wojewoden gezo­
gen sey und Alles, was ihr und ihrem Gefolge vom Zaaren 
geschenkt worden war, im Palaste zurückgelassen habe, und 
daß ihr am folgenden Tage nur einige wenige Sachen, fast 
nur leere Kisten und einige Kleider, zurückgegeben, alles Ue- 
brige aber zurückbehalten worden. Ueber die hochmüthige 
Aeußerung Marina's s. Kiemcievvicr vrüeje kan. HI., 
wo er sich auf Cilly beruft und auf das vom
Jahre 1607.

33) S. kolskiek und Bär.
34) S. und Vrieje

tH.
35) Diese Rede, welche hier abgekürzt mktgetheilt ist, 

steht auch in dem Werke: UsecrH kolskioü etc. Die Ge­
sandten sagten, daß Pseudo-Dimitri, als er in Polen er­
zählte, wie ihn Gott vom Tode errettet, versichert habe, als 
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wenn Boris tückisch und hinterlistig auch den Zaaren Feodor 
Ioannowitsch und sogar dessen Sohn, seinen eigenen Nef­
fen , des Lebens beraubt habe. „Noch hielt unser Volk", — 
so fuhren sie fort — „diesen Menschen nicht für den Zaare- 
„witsch, einige aber machten ihm aus Christenpflicht um 
„Gotteswillen Geschenke, wie es so bei uns zu geschehen 
„pflegt. Der Pan Wojewode, ein guter treuherziger Mann, 
„glaubte, daß er wirklich der Zaarewitsch sey, und willigte 
„aus Berücksichtigung seiner Bitte und der bei ihm besindli- 
„chen Rüsten ein, ihn mit einer geringen Mannschaft bis 
„zur moskwaschen Grenze zu begleiten. . . . Die Russen ka- 
„men ihm noch diesseits der Grenze entgegen mit Salz und 
„Brot, ganz so, wie er es vorausgesagt hatte. . . . Se. 
„Königl. Maj. und die Pane Senatoren nahmen Keines 
„Partie, sondern beobachteten dies von ferne, das Gericht 
„Gottes erwartend."

36) S. ebendaselbst und im Tagebuche (D^ar^usr) der 
Gesandtschaft.

37) In der Diplomat. Sammlung Bantysch-Kamenski's 
(S. 387) steht, daß der Befehl, Wolkonski als Gesandten 
an den König abzufertigen, am 11. Juni ertheilt worden. 
In dem zaarischen Schreiben, welches nach Smolensk an 
den dortigen Wojewoden unterm 13. Juni abgesandt war, 
wird erwähnt, daß Wolkonski schon nach Polen abgefertigt 
sey. (S. Polnische Angeleg. No. 26, Blatt 143 Rückseite.)

Wolkonski wurde abgesandt: „um den polnischen König 
„Sigismund von seiner, des Zaaren W. I., Erhebung auf 
„den russischen Thron zu benachrichtigen, und ihm die von 
„den Polen, gegen den zwanzigjährigen Waffenstillstand, dem 
„Grischka Otcepjew geleistete Hülfe vorzuwerfen rc." Mir 
Wolkonski wurde auch der Djak Andrei Iwanow abgeschkckt. 
(S. Diplomat. Samml. Bantysch-Kamenski's S. 387.)

Ueber die geschehene Versendung der Polen nach ver­
schiedenen Städten s. und Dipl. Samml. a. a. O.

Ebendaselbst: Mit den Gesandten (Wolkonski rc.) wur­
den auch einige polnische Kriegs - und Arbeitsleute nach Po­
len entlassen, der Bojar Fürst Iwan Wass. Golitzyn aber 
erhielt den Befehl, den Wojewoden von Sendomirien mit 
seiner Tochter und allen seinen Freunden, die zux Hochzeit 
des Betrügers eingetroffen waren, nach den Städten zu ver­
senden; die polnischen Soldaten und Diener nach geschehener 
Durchsuchung über die Grenze zu entlassen. Die auch zum 
Otrepjew gekommenen polnischen Gesandten Nikolai Olesnitzki 
und Alexander Goßiewski aber sollten bis dahin in Moskwa 
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bleiben, bis der König den Zaaren mit seinen Gesandten be­
schickt haben würde.

38) S. (Poln. Angeleg.) No. 26 Bl.
182 und 30?. — Alle diese Unterhandlungen sind kurz an­
geführt in der Diplomat. Samml. B.-Kamenski's S. 388.

39) Darüber, daß Schuiski damals mit dem Kaiser, 
mit England, Danemark und dem Schah von Persien Ver­
bindungen angeknüpft, s. Poln. Angeleg. No. 26 Bl. 42 
Rückseite.

Palitzyn (S. 58) erwähnt auch der Gesandtschaften des 
Zaaren nach England und Dänemark.

40) S. Krimmische und nogaische Begebenheiten 
n HouaLeir). Ischterek verpflichtete sich schon unter 

Boris Godunow für sich und seine Nachkommenschaft, den 
russischen Zaaren zu dienen. S. dieser Gesch. Bd. X. S. 6?.

41) S. Margeret S. 148. Dieser schreibt, daß sich 
der Pöbel über die angebliche Erlaubniß zur Plünderung der 
Häuser gefreut habe: „et crois ^u'elie seroit contente ü tel- 
„les couditions 3'avoir Ions les kuict jours nouveaux Lm- 
„pereurs." — Während der Verwirrung, von der weiter un­
ten die Rede ist, befand sich Margeret in der Nähe des 
Zaaren und war ein Augenzeuge seiner Anordnungen. Der 
Verfasser der bezieht diese Begebenheit auf den 25. 
Juni neu. St. (d. 15. des alten), welcher in diesem Jahre 
auf einen Sonntag siel.

42) Margeret: „(üüoisisse? en un nutre tel bon 
vou8 sembleru (S. 149). Er spricht auch von der Verur- 
theilung der 5 Rädelsführer und des Peter Scheremetjew 
(S. 150).

Die Chronik Leo's (Getreue Chronik vom Anfänge Ruß­
lands bis zur Schlacht von Poltawa Thl. III. S. 220) er­
zählt bei der Erwähnung derselben Begebenheit und des Ur­
theils über dieselben Empörer, daß solches am 1?. Februar, 
am Sonnabend der Fastnachtswoche (des I. 1610), gesche­
hen. Wir werden weiter unten sehen (s. Anm. 351), daß 
ein anderer Aufstand am 17. Februar sich ereignete, jedoch 
nicht im I. 1610, sondern 1609.

43) S. Dienstregister (^oZ^n^z. Lu.). Bär schreibt 
fälschlich, daß F. Grig. Schachowskoi mit 2 Polen nach 
Putiwl entflohen sey. Ebendaselbst und in Leo's Chronik 
sieht, daß er am Tage der Ermordung des After-Dimitri 
sich des goldnen Reichssiegels bemächtigt habe.

44) S. Band X. S. 96 ff.
45) S. ebendas. S. 154 ff.
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46) S. Erzählung Abraham Palitzyn's S. 29; Ni- 
kon's Chronik S. 78, 79, 80, 84, 85. S. auch den 
Chronisten, welcher von dem verstorbenen Historiographen bei 
einem Tischler (nach Ausweise seines Notizenbuches) ge­
kauft und von ihm ebenso benannt ist; Bl. 538.

47) S. Band X. S. 124. — Nikon's Chronik S. 
80, 85. Tischler-Chronik Bl. 533. In der Dienstliste der 
Beamteten (s. Alte russ. Bibl. XX. 81) steht unter dem I. 
7117 (1605): daß die Bojaren Fürst Wass. Kandaruko- 
witsch-Czerkaskoi und Fürst Pet. Jw. Buinoßow-Rostowski, 
sowie auch der Okolnitschj Alexei Rom. Pleschtschejew durch 
den Räuber Petruschka erschlagen worden. S. auch Dienst­
listen-Buch und Bär.

48) S. Bär.
49) S. den Auszug über die Gesandtschaft des Fürsten 

Wolkonski in den Poln. Angel. No. 26 Bl. 186, 187, 
197, 198, 213, 215, 253, 321, 338.

50) S. oben Anm. 49, und Band X. S. 170.
51) Margeret S. 142. „Xpres es meurtre eom- 

„men^a a eourir le druit, l^ue vemetrius n'avoit este tue, 
„mais un c^ui lu^ ressemdloit, le c^uel il svoit mis en sa 
,,place, apres cpi'il tut aclvert^ t^uellpies deures avant sour 
„äe ee <^ui se tievoit passer, et sortit dors 6e ^loseo.^ 
Er erzählt auch von den drei Pferden, die im Namen 
des Zaaren Dimitri aus dem Stalle verlangt worden 
(s. oben Anm. 19); sagt auch ferner, daß der Leichnam, 
den man für Pseudo-Dimitri gehalten, der Versicherung ei­
nes französischen Kaufmanns, Bertrand de Cafsan, zufolge, 
bärtig gewesen sey, Pseudo-Dimitri aber keinen Bart gehabt 
habe, und daß nach den Worten Butschinski's zu derselben 
Zeit ein junger Edelmann spurlos verschwunden sey, ein Lieb­
ling des After-Dimitri, „cpü lu^ ressemdloit tort, iors yu'U 
avoit un P6U lle darbe" (S. 145). S. auch die oben an­
geführten Worte Margeret's in d. Anm. 41.

52) S. Margeret S. 144. -,1.6 maistre 6e Premier 
„lo§is, oü le tlit Demetrius auroit repeu apres sou els- 
„part tle Aloseo, attesta avoir parle au dit D. et mesme 
„apporta uue lettre ecnte <le sa maiu (a ce ^u'il elisoit), 
„par la quelle il se plai^uoit lies Russes> leur reproebant 
„leur mFratitulie et meseonnoisance lis sa donte et cle- 
„meuce, les asseurant, ciu'il ne tau8roit a se ven^er eil 
„drei lies eoulpadles. Lt en outre, se trouverent plu- 
, sieurs dillets et lettres semees par les rues, teuclant an 
„mesme eilet, et mesme lpi'ou I'avoit reeonuu en la plus
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„part 6es iienx oü il svoit pris 6es ckevaux lle ^oste. 
„kurent nussi trouvees plusieurs mckres lettres au mois 
„ll'^oust, temoi^naut c^u'ils avoient ü leur coup, ot 
„<^U6 le 6it Demetrlus los vienckroit voir en drei, au ^re- 
„mier zour äe I'an."

53) kolsle. 80. Am 1. Aug. entstand ein Tu 
mult in der Stadt durch ausgestreute Briefe mit Dimitri's 
Unterschrift. Anfangs wollte man sie nicht lesen, da man 
aber wußte, daß sie erdichtet waren, berief man alle Schrei­
ber zusammen und verglich ihre Handschrift; aber man konnte 
keine ähnliche finden.

54) Abraham Palktzyn 30.
55) Sammlung der Staatsurkunden H, 318. Ihr 

laßt Euch bethören und glaubt unserm Feinden, den Lit- 
thauern .... Und jetzt habe ich meinen Bruder, den Bo­
jaren Grigorjk Fed. Nagoi, zu Euch geschickt, und mit ihm 
ein Bildniß meines Sohnes, des rechtgläubigen Zaarewitschen 
Dimitri Jwanowitsch, damit Eure Herzen erleuchtet werden 
und sich auf den rechten Weg zurückwenden. Mir aber ift's 
in der That bekannt, daß der Monarch, Zaar und Großfürst 
Wass. Jw. von ganz Rußland Euch schont, Eure Schuld 
mit seiner zaarischen Barmherzigkeit verhüllt; er hat gegen 
mich sein zaarisches Gnadenwort über Euch ausgesprochen, 
und ich segne Euch deshalb und bitte Gott, daß er Eure 
Herzen dem wahren Wege zuwende, und daß Ihr in Euren 
Häusern Euch ruhig verhaltet u. s. w. Das aber glaubet 
wahrhaft, daß jener nicht mein Sohn war, der Dieb und 
Gottlose, Rastriga Grischka Otrepjew, der nun jetzt erschlagen 
lst in Moskwa; meine eigenen Augen haben ihn todt gesehen, 
und der rechtmäßige Regent, mein Sohn der Zaarewitsch Di­
mitri Jw., ist in Uglitsch im I. 99 (1591) erschlagen; und 
letzt zeugen seine Gebeine — selbst von sich durch unaus­
sprechliche Wunder. '

56) S. Bär und oben Anm. 43.
57) S. Bar über die Schicksale Bowmikow's. Alle 

unsre Geschichtschreiber erzählen, daß er ein Leibeigener des 
Fürsten Andrei Teliätewski gewesen. Daß der Fürst Was- 
silji Moßalski die Partei des Pseudo-Dimitri ergriffen, war 
damals schon unsern Gesandten in Polen bekannt. S. Poln. 
Angeleg. No. 26 Bl. 288. Vorher, noch im Monat Au­
gust, hörten unsre Gesandten von ihrem Pristaw, daß der 
Fürst Wass. Moßalski nach Polen zu Dimitri gekommen 
sey, bei welchem er „in Moskwa vertrauter Bojar und Dwo- 
„retzki (Haushofmeister) gewesen." (Bl. 186 Rückseite, und 
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oben Anm. 49). Aber dies war ein Anderer, der Fürst R u - 
betz-Moßalski, dessen in Anm. 19 und weiter unten, Anm. 
119, erwähnt ist.

Von den Fürsten Iwan Moßalski und Michails Dol- 
goruki s. weiter unten, Anm. 115 und 116.

58) Ueber den Vater Worotynski's, den Besieger des 
Chans der Krim, s. Band VIII. S. 162 ff.; über den Für­
sten Jurji Trubetzkok, Dienstl. 98V.

59) krec^ kolskiek 86: „Am 17. September (neuen 
St.) erhielt der Wojewode (von Sendomirien) die Nachricht, 
daß 5000 Mann vom Heere Schuiski's bei Jeletz aufs 
Haupt geschlagen worden.

Nach den Worten Bär's erklärte Schuiski, aus Besorg- 
niß vor der Verbreitung des Gerüchts von dem sewerischen 
Aufstande, daß er ein Heer gegen die krimmischen Tataren 
absende, welche in Rußland eingefallen seyen. Seine Trup­
pen gerkethen in Bestürzung, als sie sahen, daß sie zum 
Kampf gegen ihre Landsleute geführt würden. Nikon's 
Chronik 80.

60) Bär: „Ihr mit Eurem Schubnkk wolltet den Zaa­
ren erschlagen." Dort sind auch die Grausamkeiten Bolot- 
nikow's geschildert.

61) Tischler-Chronik Bl. 533 Rückseite: „Die Anfüh- 
„rer des Raubgesindels waren bei den Rjäsanern die Woje- 
„woden Grigorji Fedor's Sohn Sunbulow, und Prokofji 
„Peter's Sohn Ljäpunow; bei den Tulaern, Koschirern und 
„Wenewern Jstoma Paschkow; in Wenew aber war ein 
„Sotnik, und bei den Kalugern und Oleksanzen und andern 
„Städten waren Jwaschko Bolotnikow, ein Leibeigener des 
„Fürsten Teliätewski, und andere Räuber Befehlshaber und 
„zogen gegen Moskwa." S. auch Nikon's Chronik 81.

62) Xotnerräcki in d. List. Vlack. (S. 434) fagt von 
Ljäpunow: „6ui spuck SUO8 populäres, praeter elegantem 
„procersmtzue corporis tormsm, juckicium scre, in relrus 
„agenckis inckustris, militlae^ue peritia ismum comparaverat."

63) S. Band X. S. 192.
64) Nikon's Chronik 85, und Tischler-Chronik Bl. 553. 

S. auch Dienstlisten - Buch Bl. 984.
65) Nicon's Chron. 82. S. auch Schreiben des Me­

tropoliten Hermogen an den ustjugschen Protohierei vom 30. 
November 1606. ,

66) S. dasselbe Schreiben.
67) Chronogr. Kljutscharew's.
68) S. Citate bei Anm. 65.
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69) Auch Moltschanow und der Fürst Wassilji Mo- 
ßalskk waren Mörder des jungen Feodor Borißowitsch. S. 
Thl. X.

70) Bar schreibt, daß die Leichname Boris's, Marka's 
und ihres unglücklichen Sohnes anfangs auf dem Kirchhofe 
des Armenhauses bestattet, dort ein Jahr und drei Monate 
gelegen; daß, als der Zaar Wassilji befohlen, sie nach dem 
troitzkischen Kloster überzuführen, nach Eröffnung der Gräber 
der Sarg Boris's von 20 Mönchen, die Sarge Feodor's 
und der Zaarin von 40 Bojaren getragen worden, denen 
Mönche, Nonnen, Geistliche und Bojaren bis zu dem troitz­
kischen Thore im Trauerzuge folgten; dort setzten sich die Bo­
jaren zu Pferde, die Leichname aber wurden auf Todtenbah- 
ren gelegt. Die Tochter Boris's fuhr in einem verdeckten 
Schlitten. Von ihren Klagen erzählen Bär und Petrejus.

71) S. Bär.
72) Xenie starb am 30. Aug. 1622. S. des F. 

Schtscherbatow Rufs. Gesch. Buch XV. S. 24; Geschichte der 
ruff. Hierarch. Thl. H. 68.

73) Wassilji Schukski starb den 12. September 1612. 
S. weiter unten, in den Anmerk. zum V. Hauptstück dieses 
Bandes.

74) S. Dienstlisten-Buch Bl. 997.
75) Ebendas. Rückseite.
76) Nikon's Chron. 81, und Latuchin's Stufenbuch.
77) S. das oben erwähnte Schreiben Philaret's.
78) Ebendaselbst.
79) Latuch. St.-B.
80) Schreiben Philaret's vom 30. Novbr. „Zu den 

„Verbrechern schlug sich aus Moskwa Niemand, aber von 
„ihnen kamen viele zu dem Zaaren und baten um Gnade." 
In einem andern Schreiben (vom 29. Novbr.) wird der 
Städte Subzow, Staritza und Rshew gedacht, die sich mit 
Twer vereinigt hatten, sowie auch der smolenskischen Hülfe.

81) Von ihrem früheren Verrathe s. oben S. 31. 
Schreiben Philaret's vom 30. Novbr.

82) Bär. „Es erhob sich ein Streit wegen des Ober- 
„befehls. Bolotnikow, als von dem Zaaren (Pseudo-Dimi- 
,,tri) selbst erwählt, wollte nicht unter den Befehlen Pasch- 
„kow's stehen, den Schachowskoi zu dieser Stelle ernannt 
„hatte: vertrieb ihn von seiner Stelle (Station) und nahm 
„sie selbst ein." Auch erzählt Bär, daß Jstoma Paschkow 
in Folge dieses Streits zu dem Zaaren Wassilji übergegan­
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gen. Wir werden weiter unten sehen, daß dieses nicht vor 
dem 2. December geschah.

Nikon's Chron. 82; Tischler-Chron. Bl. 534. „Von 
„den Rjäsanern kamen G. Sunbulow und Prok. Ljapunow 
„nach Moskwa zum Zaaren Wassilji und gestanden ihre 
„Schuld ein, auch Jstoma Paschkow kam, und der Zaar 
„Mass. begnadigte Alle, die Rjäsancr und Jstoma Paschkow, 
„verzieh ihnen ihre Schuld und machte den Prkof. Ljapunow 
„zum Edelmann des Bojarenraths." — In dem Dienstcegi- 
ster der Bojaren (Alte russ. Bibl. XX. 83) ist Prokop. Pe- 
trow. Ljapunow Edelmann des Raths genannt im Jahre 
7116 (1608).

83) S- Schreiben Philaret's vom 30. Novbr.
84) Latuch. St.-B. „Und sie machten eine Verpalis- 

„sadirung. Und sie begannen zum Simonow-Kloster zu kom- 
„men und sie mit Schmeichelworten aufzufordern, daß sie 
„das Kloster den Dieben öffneten. Da widersetzten sich die 
„Mönche und moskwaschen Dienstleute ihnen kräftig und ec- 
„schlugen viele der Angreifenden. Dieselben verfluchten Diebe 
„wollten um Moskwa herum alle Wege absperren und seb- 
„ten überall starke Wachen aus."

85) S. Bar.
86) So schreiben der Zeitgenosse Bar und die Chroni­

sten Nicon und Latuchin, aber in den Urkunden vom Zaa­
ren Wassilji und vom Metropoliten Philaret wird erzählt, 
daß Jstoma Paschkow gefangen genommen worden. Schrei­
ben des Zaaren Wassilji v. 5. Decbr. 1606 an die Woje- 
woden in Werchoturje, in der Sammlung der Staatsurkund. 
Thl. 11. S. 319, demzufolge Paschkow am 2. December 
gefangen genommen worden. So auch nach dem Schreiben 
Philaret's an den ustjugschen Protohierei vom 8. December. 
Vergl. dagegen Nikon's Chron. 82 u. 83, Latuch. St.-B., 
und Bär.

87) Nikon's Chron. a. a. O.
88) S. Dienstregister in d. Alten russ. Bibl. XX. 81 

und 82). — Dort wird auch der Erhebung des Befehlsha­
bers der Smolensker Poltew zum Edelmann des Raths 
gedacht.

89) S. Schreiben Philaret's vom 8. Decbr.
90) Latuch. St.-B. „Jwaschko Bolotnikow flüchtete 

„nach Serpuchow, aber die Bürger ließen ihn nicht ein; dann 
„floh er über die Oka und blieb in Kaluga und befestigte sich 
„daselbst; Andere aber blieben in Saborje."

91) Bar schreibt, daß „Bolotnikow hierauf einen Bo-
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„ten an den Fürsten Grlgorji abgesandt und verlangt habe, 
„daß er den Zaaren schneller aus Polen berufe rc."

92) Bar erzählt: „daß er, nachdem er dem Fürsten 
„Grigorji versprochen, unter Dimitri's Namen nach Putiwl 
„zu schreiben, das Zutrauen zu ihm verloren habe und in 
„Polen geblieben sey, um daselbst als wohlhabender Gutsbe­
sitzer zu leben, indem er es Andern überließ, über das Zaar 
„renthum zu kämpfen."

93) S. Thl. X. 209.
94) Nikon's Chron. 80. Tischler - Chron. Bl. 532 

Rückseite.
95) Bar schreibt: „daß Schachowskoi ihm den Vorschlag 

„gemacht, nach vollendeter Unterwerfung des Vaterlandes, 
„dasselbe bis zur Ankunft Dimitri's aus Polen zu regieren." 
Ihm zufolge brächte Pseudo - Peter 10,000 Mann nach 
Putiwl.

96) Nikon's Chron. 85 und 86.
97) Polnische Angeleg. No. 26 Bl. 253: „In Se- 

„werken nennt man jetzt Peter als Herrscher, der sich für ei- 
„nen Sohn Eures gewesenen Monarchen, des Großfürsten 
„Feodoc, ausgiebt und gegen Euren jetzigen Monarchen Krieg 
„führt, auch in Sewerien nicht wenig Städte besetzt hat und 
„zu unserm Könige Gesandte schickt; doch hat er von unserm 
„Monarchen keine Antwort erhalten. Die Moskowiter selbst 
„richten einander zu Grunde, uns aber macht Ihr dennoch 
„Verwürfe."

Unser Gesandter, Fürst Wolkonski, sagte den Polen, 
indem er versicherte, daß die Nachricht, als habe Boris Go- 
dunow den neugeborenen Sohn Feodor's gegen ein Mädchen 
vertauscht, eine bloße Erdichtung Uebelgesinnter sey: „Bey der 
„Zaarin waren fortwährend meine Schwester, die Fürstin 
„Koslowski, und die Gattin des Okolnitschj Kleschinn, und 
„wenn so etwas geschehen wäre, würden sie es mir nicht ver- 
„heimlicht haben" (Bl. 299). S. auch ebend. Bl. 287 ff. 
„Und die Pane sprachen: „„Möge nur Euer Zaar den Woje- 
„woden mit seinen Gefährten und alle Polen und Litthauer 
„fceilassen, welche sich jetzt in Moskwa befinden, so werden 
„auch keine Dmitrischka's und Petruschka's mehr 
„seyn. Thut er es aber nicht, so werden sich sowol Dkmktri 
„als auch Peter erheben, und die Unsrigen werden der Ihn- 
„gen wegen mit ihnen gemeinschaftliche Sache machen."" — 
Nikon's Chron. 86.

98) Dienstlisten-Buch Bl. 996; Nikon's Chron. 83; 
Bär erzählt: „daß Schuiski Bolotnikow's Lager mit 100,000 

Elfter Band. 19
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„Mann angegriffen, viele getödtet, gegen 10,000 Mann ge- 
„fangen genommen und die übrigen in die Flucht geschlagen 
„habe. Aus den Dienstlisten Und den Chronisten ist ersichtlich, 
„daß, nach Bolotnikow's und Bessubzew's Flucht, Haar Was- 
„silji sie nicht selbst verfolgt, sondern Wojewoden dazu abge- 
„schickt habe, unter denen Fürst Iwan Jwanowitsch Schuiski 
„der oberste war." Bar: „Bolotnikow befahl, Kaluga mir 
„Palissaden und Graben zu umgeben (Petrejus: unü vor 6em 
„Ltscket Ullti dinier clem 8t<rcdet), und hielt an diesem Orte 
„vom 30. December 1606 bis zum 3. Mai 160V eine Be- 
„lagerung aus."

Die Mündung des Ugrafluffes ist 7 Werste von Kaluga 
entfernt. S. Bolschoi Tschertesh (den großen Plan) S. 130.

99) Tischler-Chron. Bl. 534.
100) Daselbst Bl. 535. Nikon's Chron. 82.

101) Von Chworostinin s. Dienstl. Bl. 986, und auch 
sein eigenes Schreiben aus Astrachan an den Nogajer-Fürsten 
Jschterek und an die Mursa's, worin er diese auffordert, 
mit ihrer ganzen Horde dem neu erschienenen Pseudo - Dimi- 
tri zu huldigen. (Sammt, der Staatsurk. II. 326). Ni­
kon's Chron. 81. i

102) Von den zu Wojewoden in Sibirien ernannten 
Godunow's f. Thl. X. S. 180. — Wassilji's Schreiben 
nach Werchoturje vom 5. Decbr. 1606 (Samml. der Staats­
urk. H. 318) an Stepan Godunow. — S. auch Dkenstl.- 
Buch Bl. 986 Rückseite.

103) Samml. der Staatsurk. II. 320.
104) Nikon's Chron. 79.

105) A. a. O. 81, 83. S. auch Anm. 98.

Doch ist die hier befindliche Nachricht von der 'Absen­
kung des Fürsten Worotynski nach Arsamas mit andern 
Nachrichten widersprechend. Dorthin mußten nämlich die 
Wojewoden Puschkin und Adadurow mit wladimirschen, fus- 
dalschen und muromschen Kriegsleuten gehen. S. Tischler- 
Chron. Bl. 535. Worotynski aber wurde nach Alexin ge­
schickt (ebendas.) und nach Tula. S. Anm. 114. Vergl. 
auch Nikon's Chron. 84.

106) S. in einem alten Manuscrkpt, welches dem ver­
storbenen A. I. Jermolajew gehörte, das 29. Cap. „Von 
„der Botschaft des rechtgläubigen Haaren und Großfürsten von 
„ganz Rußland Waff. Joh. nach Staritza an Hiob, den ge- 
„wesenen Patriarchen von Moskwa, und wie der Patriarch 
„Hiob nach Moskwa gekommen und dem ganzen moskwa- 
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„schen Volke Absolution ertheilt und einen Absolutionsbrief 
„wegen des Eidbruchs."

107) S. ebendaselbst die Bittschrift des moskwaschen 
Volks.

108) S. ebendas. das Schreiben Hiob's.
109) Ebendas. ,
110) Ebendas.
111) Geschichte der russ. Hkerarch. Thl. I. S. 41.
112) Die Belagerung fand im Januar Statt. S. 

Dienstl.-Buch; Tischler-Chron. S. 534 Rückseite; Nikon's 
Chron. 84; Latuch. Stuf.-B.

113) Tischler-Ehron. ,S. 534 Rucks. Ueber Fiedler s. 
Bar und Petrejus. Diese theilen auch die grausenerregende 
Eidesformel mit, durch die sich Fiedler zu Bolotnikow's Er­
mordung verbindlich machte, und Bar fügt hinzu, daß Fied­
ler nach diesem so schrecklichen und gottlosen Eide dennoch 
kein Bedenken getragen, bei Bolotnikow zu erscheinen und 
ihm in Gegenwart seiner Umgebung zu sagen, daß Schuiski 
ihn zu vergiften befohlen, und daß er ihm das Gift zum be­
liebigen Gebrauch überliefere.

114) Nikon's Chron. 84.
115) Nikon's Chron. 87. Artemji Jsmaklow wurde 

als Edelmann des Raths zum Okolnitschj erhoben. S. 
Dkenstl.-B. Bl. 993, und Dienstverzeichniß der Bojaren in 
der Alten russ. Bkbl. XX. 82.

116) S. Geograph. Lex. des russ. Reichs unter dem 
Worte Thl. V. 916.

Tischler-Chron. Bl. 535Rücks., vergl. mit Anm. 105; 
und über den Fürsten (Iwan Danilowitsch) Moßalski Dienstl.- 
Buch Bl. 977.

117) Tischler-Chron. Bl. 536.
118) S. Samml. der Staatsurk. H. 326 und oben 

Anm. 101; Nikon's Chron. 81, wo der Insel Baltschik oder 
Batschik erwähnt wird, die auch Boldinsk heißt. S, Geogr. 
Wörterbuch des russ. Reichs Thl. I. 329, von Bolda, einem 
Arme der Wolga. S. Bolschoi Tschertesh S. 239.

119) Dieser Fürst Wass. Moßalski ist nicht zu verwech­
seln mit dem andern Wassilji Rubetz-Moßalski, der in den 
ersten Tagen der Regierung Wassilji's nach Korel geschickt 
wurde und sich noch im Jahre 1608 dort befand. S. 
Dienstl.-Buch Bl. 985 und 1004 Rückseite.

120) S. Bolschoi Tschertesh S. 178. Sechs Werste 
unterhalb Bjelew fiel die Wnrka in die Oka. Nikon's 
Chron. 85.

19*
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121) S. Thl. X. S. 81 ff.

122) Dienstl.-Buch Bl. 922.

123) Bar schreibt: „Am 1. Mai schickte Fürst Perer 
„ein Heer aus Tula ab, um das von den Moskowitern be- 
„lagerte Kaluga zu entsetzen. Ihm wurden einige tausend 
„Mann entgegengesandt; beide Theile trafen bei Pulna (an 
„der Ptschelna) auf einander; die Moskowiter wurden völlig 
„geschlagen und flohen mit Schrecken nach dem Lager vor 
„Kaluga zurück." — S. Dienst!.-Buch Bl. 992 Rücks.; 
Nikon's Chron. 86.

124) S. Nikon's Chron. a. a. O.; Tischler-Chron. 
Bl. 535; und Latuchin's Stufenbuch.

125) Diese Zahl steht in Latuchin's Stufenbuch: „Ei­
nige sprechen, daß auch vom zaarischen Heere zu dem Diebe 
„(Petruschka) 15,000 Mann übergegangen seyen." — 
Der Deutschen, die dem Zaaren treulos wurden, erwähnt 
Bar. Ihr Anführer war der Liefländer Hansberg. Nikon's 
Chron. 87.

126) S. Lrec-^ kolskicli. „Der Patriarch that die 
„Anhänger dessen, der den Namen Dimitri's angenommen 
„hatte, in den Bann und verfluchte den Bolotnikow und 
„die Widersacher. Nach Bekanntmachung dessen wurden 
„Ukasen versandt, daß Alle sich gegen den Feind des heiligen 
„Glaubens aufmachen sollten, und zwar bei Androhung der 
„Todesstrafe im Fall des Ungehorsams. Es wurde befohlen, 
„daß alle waffenfähige Klosterleute in den Krieg ziehen, und 
„die Klöster Proviant nach den Festungen oder zum Heere 
„schicken sollten; selbst die Mönche sollten sich bereit halten, 
„für den Glauben zu kämpfen, wenn es die Nothwendigkeit 
„erfordere."

127) Nikon's Chron. 87: „Und der Dieb Petruschka 
„kam damals nach Tula." In dieser Stadt vereinigten sich 
damals alle Urheber des Elends, sagt Bär.

128) Dienst!.-Buch Bl. 995 Rucks.; Tischler-Chron. 
Bl. 537.

129) S. Bar. — kolskicü: „Bei Serpuchow 
„schwor er, entweder siegreich nach Moskwa zurückzukehren oder 
„sein Haupt auf dem Schlachtfelde zu lassen."

130) Nikon's Chron. 87: „Zaar Wassilji selbst ging 
„gegen Serpuchow, zum Schutze Koschiras sandte er den Bo- 
„jaren Fürsten Andrei Wass. Golitzyn mit Truppen ab, und 
„gegen Rjäsan ließ er den Bojaren Fürsten Bor. Mich. Lv- 
„kow mit allen Kriegsleuten ziehen."

»
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Bey Lykow befand sich auch Prokopji Ljapunow. (S. 
a. a. O. 84.)

131) Dienstl.-Buch Bl. 931 Rucks. — S. in dem 
citirten Manuskript Jermolajew's das Schreiben des Metro- 
polkten Philaret v. 12. Juni, und Nikon's Chron. 8?; vergl. 
auch Latuch. St.-B. Bar erzählt: daß die Moskowiter in 
diesem Gefechte geschlagen worden waren, wenn nicht einer 
der Wojewoden (des Pseudo-Peter) mit 4000 Mann zu 
Schuiski übergegangen wäre.

132) S. Tischler-Chron. Bl. 337 ff.
133) S. Nikon's Chron. 87 ff.; Tischler-Chron. Bl. 

538, 540. Ueber das Flüßchen Woronei, das unterhalb 
Tula in die Upa fällt: Bolschoi Tschertesh 180.

134) S. Tischler-Chron. Bl. 539, 540; vergl. auch 
538; Philaret's Handschrift; und Nikon's Chron. 89.

135) S. Nikon's Chron. 91.
136) S. Bär.
137) Derselbe.
138) Abraham Palitzyn 31; vergl. mit Latuch. St.-B.
Kobershitzki in Dist. VIed. 320: „6erte IndLeum luisse 

„suspicionem movit inter Ingientes e castris supellectilem 
„repertum Hinimut, mnlticjne Hebrnei Kodices ei 8^NFra- 
„^k^e, ludaicis exnretee ckarActeribus."

^lerusrewicr:, in 8ist. tükodk. 1. I. ks. IV. not. 70, 
führt folgende Worte aus einem Schreiben des Zaaren Mich. 
Fed. an Moritz, Prinzen von Oranien, an, die in dem 
Werke: kespnlrlicae ei Urkes. Im^d. Rat. 1630,j psF. 581 
mitgetheilt sind: „Sigismund schickte einen Juden, der sich 
„Zaarewitsch Dimitri nannte."

Bär: „Nach Empfang eines Briefes (von Bolotnikow 
„und Schachowskoi) schreiten die Freunde des Wojewoden 
„von Sendomirien ans Werk und finden in Sloba (?), in 
„Weißreußen, einen Mann von russischer Abkunft, welcher 
„als Lehrer bei einem Geistlichen gelebt hatte und russisch 
„und polnisch gut lesen und schreiben konnte; er hieß Iwan. 
„Diesen schlauen Jüngling bestimmten sie zum angeblichen 
„Dimitri."

Petrejus S. 395: „Heden sie dock einen endlick in 
„^reiss Reusslend in der 8ted 8ocole (Sokol, ein Flecken 
„im Gouvernement Witebsk, s. Geogr. Wörterb.) mit deinen 
„lokannes, einen spitrOindi^en und versclimürten Kerl, 
„LNAetrollen, der ruvorn eine Aerauine 2eit 8cknelmeister 
„xevesen i8t, und Reussisck tertiF lesen und sckreiden 
„kondte. Diesen nenneten sie Demetrinw" etc.
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139) S. Nikon's Chron. 11?. Von des Betrügers 
Eigenschaften schreibt Kobiershitzki Folgendes, S. 321: „8u-> 
„peros irrigere, iXuineu procaci liuFus lacessere -olitus: 
„ad extremum rudis, crudelis, uvuruL, siibdolus,
„laseivia libidineHiie inianns, ers^nlas 6Koitus, totus ex 
„sceleribus dagitiisgue collNstus; iudiANus HM 6eti etism 
„knnci^iÄ uomeu sumeret, ud c^us tuendem auctoritstem 
„nee Lormsm, nee unicaiN linderet virtutem, praeter Do- 
„lonorum robur NoseboriiniHue nd prsesens siinulstu ob- 
„seHuia" ete.

140) S. Kobiershitzki in Anm. 138.
141) S. Schreiben des Nikolaus Charleski aus Ostro- 

kludow vom 19. (d. i. 9. alt. St.) October 1607, welches 
von Niemciewicz in der Handschrift des lutzkischen Prälaten 
Oßinski (Dr. kau. III. 3'. II. 304) gefunden wor­
den. „Er (Pseudo-Dimitri) hatte eine große Erfahrung 
„(prakt^) und sagte vorher, daß er 3 Jahre herrschen, 
„den Thron durch Verrath verlieren, dann aber, und zwar 
„auf 30 Jahre, wiedergewinnen werde; dann werde er auch 
„die Grenzen seines Reiches enveitern." Niemciewicz glaubte, 
daß in diesem Briefe vom ersten Pseudo - Dimitri die Rede 
sey; aber er ist im Jahre 1607 geschrieben, und in ihm wird 
auch einige Male Schukski's, nie aber Godunow's gedacht.

142) S. Niemciewicz im Dr. kau. Hl. 'F. 
II. 327.

143) S. Bar: „Nachdem sie ihn (den weißreußischen 
„Schulmeister Iwan) in Allem unterrichtet hatten, was ihm 
„zu wissen nöthig war, schickten sie ihn mit Mechowetzki nach 
„Putiwl. Dort als wahrer Dimitri anerkannt, veranlaßte er 
„beim Volke große Freude; er reiste um Jakobitag von dort 
„ab und kam in Starodub an, begleitet von Grigorji Kaschnetzi 
„und von dem Schreiber Alexei, gab sich jedoch nicht für den 
„Zaaren aus, sondern für dm zaarischen Verwandten Nagoi."

144) Nikon's Ehron. 89. Der Annalist erzählt von 
dem Auftreten des Betrügers im Jahre 7116. Fand dies 
aber, wie er sagt, im Jahre 7116 Statt, so konnte es nicht 
vor dem 1. Septbr. 1607 seyn, da die Jahre seit Erschaf- 
ft-mg der Welt von diesem Tage an gezählt werden. Der 
Zeitgenosse Bär aber versichert, daß der Betrüger sich mu 
Jakobi von Putiwl nach Starodub begebeu habe (also nach 
Luther'schem Kalender am 25. Juli); Starodub aber ist von 
Putiwl nur 180 Werste entfernt.

145) S. Anm. 143. Der Schreiber Alrpei rief, als 
man ihn foltern wollte, dem versammelten Volke zu: >,Zho-
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„reni Ihr nagt es, mich für meinen Herrscher zu martern! 
„Kennt Ihr ihn denn nicht? Er ist hier, unter dem Na- 
„men Nagoi, und sieht Euer Verfahren mit mir: da habt 
„Ihr ihn, ermordet ihn mit uns zugleich; wisset jedoch, daß 
„er sich Euch nicht eher entdecken wollte, als bis er vorher 
Erfahren, ob Ihr Euch auch seiner Ankunft freuen würdet." 
— Da stürzten die treuherzigen Starodubzer (wie Bar er­
zählt) zu des After-Dimitri Füßen nieder, und Jeder schrie: 
„Wir sind schuldig, Herr! Wir müssen für Dich leben und 
„sterben!" '

Maschkewitsch's Journal: „Diesmal ließ Mechowetzki 
„den Dimitri auferstehen und mußte darauf, gern oder un­
sern, ihm helfen, da er alle Sitten und Angelegenheiten 
„des ersten Dimitri sehr genau kannte." Nikon's Ehron. W.

146) S. Bar: „Sarutzki, wie oben erzählt, zu Di- 
„mitri aus Tula abgeschickt, freute sich seines Erscheinens, 
„händigte ihm einen Brief ein, und obgleich er auf den er- 
„sten Blick in ihm einen neuen Betrüger erkannt hatte, so 
„bewies er doch im Beiseyn des Volks, daß er ihn als sei- 
„nen frühern Herrscher anerkenne" u. s. w.

Bar erzählt noch, daß dieser After-Dimitri an demsel­
ben Tage die Bewohner von Starodub folgender Prüfung 
unterworfen habe: er ritt vor das Thor, um sich mit Sa? 
rutzki in der Geschicklichkeit, die Waffen zu führen, und im 
Reiten zu messen. Das Volk folgte, um zuzusehen, und 
als nun Pseudo-Dimitri zufolge einer geheimen Verabredung 
mit seinem Gegner, wie von dessen Lanze getroffen, vom 
Pferde stürzte, schrieen die»Zuschauer: „Ergreift denVer- 
räther Sarutzki!" holten ihn beim Thore ein, schlugen 
auf ihn los, banden ihn und führten ihn zum Pseudo-Dimi­
tri, der ihnen für diesen Beweis ihrer Anhänglichkeit dankte.

147) S. Nikon's Ehron. 90; und Niemciewicz Dr. 
kan. III. Thl. II. 323.

148) S. Nikon's Ehron. 89.
149) Bar: „An demselben Tage (als Sarutzki dem Di- 

„mitri das Schreiben übergeben hatte) traf auch Mechowetzki 
„mit einigen Fahnen polnischer Reiter bei ihm ein." Nikon's 
Ehron. 90.

150) Von diesem Schreiben ist oben Anm. 141 die Rede.
151) „8sm Leuzslci vckstkMl 2
ktors : vvielki rorirucb vv zsK« etc.

152) S. Tischler-Ehron. Bl. 540 Rucks. In Nikon'« 
Ehron. 91 wird der Murometzer Krowkow Foma Sumin's 
Sohn genannt. Vergl. auch Philaret's Handschrift.
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153) Bar erzählt ein albernes Mährchen, als wenn 
„ein alter zauberscher Mönch" den Befehlshabern Tulas ver­
sprochen habe, den Damm gegen eine Belohnung von 100 
Rubeln zu zerstören. Er entkleidete sich, stürzte sich ins 
Wasser und blieb lange unsichtbar; endlich kam er in dem 
traurigsten Zustande wieder zum Vorschein und eröffnete den 
Zuschauern, daß Schuiski mit Hülfe von 12,000 Teufeln 
den Fluß abgedämmt habe, daß es ihm gelungen sey, die 
Halste für die Belagerten zu gewinnen, die andere Halste 
aber sey in der Bosheit unerschütterlich geblieben, und er 
habe seine vergeblichen Bemühungen mit schweren Wunden 
bezahlen müssen.

154) S. Bar. Tula ergab sich nach ihm am Simon- 
Judä-Tage, d. i. den 28. Octbr., nach Uwarow's und der 
Tischler-Chron. aber am Feste von Maria Schutz und Für­
bitte. Aber im Schreiben des Zaaren Wassilji vom. 19. Ok­
tober (im Manuscript Jermolajew's) steht: „Am 10. Octo- 
„bex erschienen die Belagerten bittend." —

155) Er starb als Bojar, im Jahre 120 (1612). S. 
Bojarenliste in der Alt. rüst. Bibl. XX. 86.

156) S. Bar: „Der Zaar entließ alle Krieger, die 
„mit ihm vor Tula gewesen waren, mit Troß und Pferden 
„nach Hause und erlaubte ihnen, bis zur ersten Winterbahn 
„auszuruhen." S. auch Nikon's Cbron. 91.

157) S. Nikon's Chron. 92. '

158) S. Tischler-Chron. Bl. 539 Rücks.: „Auf Be­
fehl des Zaaren Wassilji wurde den Tataren und Tschere- 
„missen aufgetragen, in der Ukraine und in Sewecien die 
„Bewohner zu bekriegen, gefangen zu nehmen und zu berau- 
„ben, ihrer Verratherei und Plünderung wegen."

159) Bar: „Aber die Bojaren und Truppen, die vor 
„Kaluga standen, mußten im Dienste bleiben."

160) S. Peyerle. Bar schreibt, daß Schuiski sich in 
ungünstigem Herbstwetter nach dem troitzkischen Kloster bege- 
ben habe, um „Uem 6ott Sergio" ein Dankgebet für den 
Sieg über die Rebellen darzubringen.

161) S. Tischler-Chron. Bl. 541; Nikon's Chron. 91. 
Bär erzählt, daß Schuiski nach der Einnahme von Tula 
den Schachowskoi dort in einem Kerker gefunden habe, in 
welchen ihn die Kosaken geworfen hatten, weil der von ihm 
versprochene Dimitri nicht erschienen war; und daß Scha­
chowskoi gewußt habe, den Zaaren zu üherreden, als befände 
er sich wegen seiner Absicht, zu ihm Überzugehen, im Ker­
ker; worauf er von Schuiski befreit worden, dann aber wis- 
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der zum Aster-Dimitri gegangen und dessen erster Rathgeber 
geworden sey.

162) S. Bar und Petrejus.
163) S. Nikon's Chron. 95; Tischler-Chron. Bl. 551 

Rucks.; und Philaret's Handschrift.
In den Dienstlisten-Büchern und in der Diplomat. 

Sammlung Bantysch-Kamenski's ist gesagt, daß Schuiski 
sich am 17. Januar vermahlt habe, und der Name seiner 
Braut Katharina gewesen sey; daß sie aber als Zaarin Ma­
ria genannt worden. — In Philaret's Handschrift ist die 
Vermahlung am 14. Januar angegeben. Die erste Angabe 
ist glaubwürdiger, da der 14. Januar in diesem Jahre ein 
Donnerstag, der 17. aber ein Sonntag war.

164) Pskowsche Chron. Bl. 36 Rücks.
165) Ueber das Gesetz vom Jahre 1593 s. Thl. IX. 

S. 256. — Im Jahre 1601 wurde es für ein interimisti­
sches Gesetz erklärt. S. Thl. X. S. 70, und ebendaselbst 
S. 181; Pseudo-Dimitri's Verordnung hinsichtlich der Bauern. 
Wassilji's Gesetz über die Bauern, am 9. März unterzeich­
net, steht in den ergänzenden Ukasen zum Ssudebnik; Ausgabe 
vom Jahre '1786, S. 240. Vielleicht ist es einigen Lesern 
schon bekannt, daß unser verstorbener Historiograph die Aecht- 
heit dieser Urkunde sehr bezweifelte, da sie sich in keinem 
Reichsarchiv findet, von keinem gleichzeitigen Annalisten er­
wähnt wird und nur (in den Ergänzungen zum Ssudebnik) 
vom Historiker Tatischtschew herausgegeben ist, der sich's aber 
nicht selten erlaubte, alte Traditionen und Handschriften zu 
erfinden. Wenn man alle diese Umstände zusammenstellt, 
so ist's in der That schwer, sich des Gedankens an eine Un­
terschiebung zu erwehren; er wird noch dazu durch die Son­
derbarkeit einiger Urtheile, die in diesem angeblichen Gesetz 
Wassilij's vorkommen, und ftlbst durch den Styl desselben 
gerechtfertigt. In einem der in unsern Händen gewesenen 
Manuskripte hat der Historiograph, bei den Worten des Tex­
tes: „(Schuiski) bestätigte die Uloshenie Feodor Jo- 
hannowitsch's, sagte jedoch, daß sie von Godunow, 
gegen das Gutachten der ältesten Bojaren, zu­
sammengestellt sey und anfangs viel Böses ver­
anlaßt habe" u. s. w. (s. Bd. Xl. dieser Gesch. S. 59), 
eigenhändig auf den Rand geschrieben: „Ich bezweifle Al­
les: warum änderte er sie nicht ab?"

166) S. Reglement (Ustaw) für Kriegs - und Artille­
riewesen und andere die Kriegswissenschaft betreffende Gegen­
stände; unter Rubanow's Aufsicht in St. Petersburg beim 
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kaiserl. Kriegscollegium 17'77 hecausgegeden. Dieses Buch 
enthält 663 Artikel, unter der Regierung Schuiski's und 
Michael Feodorowitsch's ün Jahre 1607 und 1621 aus 
ausländischen Werken über Kriegswissenschaften gesammelt 
von Onißna Michailow.

167) S. den oben «erwähnten Ustaw. l. 75.
168) S. eben die Schilderung des Tumults, während 

Wassilji am 15. Juni die Kirche besuchte. Margeret erzählt 
(S. 149), daß der Zaar zu den Empörem gesagt habe: 
„Isostot vous ine vouler MÄSSLcrer, 6t tanstot les lXo- 
„dles, ei lnesines les LstrsnAers; lln inoinL vons les von- 
„ler ssecsAer: )e ue 6esire . . . ^ue eec^ äemeure 
„impun/."

169) S. Bär: „Am 23. Juni (1606) schickte Schuiski 
„vier Aerzte aus Moskwa, zu denen er, wegen ihrer engen 
„Verbindung mit den Polen unter Dimitri, kein Vertrauen 
„hatte; den fünften aber, David Wasmer, welcher sich sol- 
„cher Verbindungen enthalten, behielt er und machte ihn zu 
„seinem Leibarzt." — In den kolsLicd heißt es,
daß der Zaar die Aerzte David und Christoph in Ketten 
schlagen lassen. S. über die Berufung dieser Aerzte nach 
Rußland Bd. IX. Anm. 370. ,

170) S. oben S. 37, und Bär: „Schuiski schickte zu 
„den Einwohnem und Kosaken in Kaluga den Bojaren 
„Georgji Bessubzew, welcher sich früher in Kaluga und nach­
her in Tula unter den Belagerten befunden hatte."

171) S. oben S. 37, und Bär.
172) Niemciewicz v?. kirn. III. 1. II. S. 323. 

Die verzweifelten Parteigänger, welche unter 'den Befehlen 
dieses Lißowski gedient hatten, hießen auch nach seinem Tode 
Lißowtschiker. Unter diesem Namen wurden sie besonders im 
dreißigjährigen Kriege in Diensten des Kaisers berühmt. S. 
Kwiätowski's D2i6)6 Nur. kol. 2L kirnowÄNiL 
slaw» IV. S. 143.

Poln. Angel. No. 27. Die Gesandten sagten zu den 
Bojaren: „Den Lißywski haben wir deshalb nicht ausgeschrie­
ben, weil er aus dem Reiche unsers Herrschers ein Flücht- 
„ling ist, und seiner Ehre verlustig erklärt, und in welcher 
„von unsern Städten er ergriffen werden sollte, wird er 
„gerichtet."

173) Nikon's Chron. 92.
174) Nikon's Chron. 93; Tischler-Chron. Bl. 542 

Rücks. Bär erzählt, daß sich um diest Zeit in Brjänsk der 
, gefangene Liefländer Hansberq befunden habe, welcher, Be­
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fehlshaber über eine Centurie Deutscher, schon zweimal zum 
Betrüger übergegangen, aber wieder von Schuiski angenom­
men und begnadigt war.

175) S. Sammt, der Staatsuvk. H. 327. Dieses 
Schreiben ist vom 27. Januar 1608.

176) Bar: „Dieser Dimitri befahl, in allen Städten 
„bekannt zu machen, daß die Bauern, deren Herren dem 
„Schuiski dienten, sich der Güter derselben bemächtigen und 
„die Töchter ihrer Herren heirathen sollten. So wurden viele 
„Knechte Bojaren, die Bojaren aber mußten in Moskwa bei 
„Schuiski Hunger leiden.",

177) S. Niemciewirz. — Kobershitzßi spricht von Roshinski 
in der nist. VIsd. 90: „Niecllovitium, virum strennum nc 
„hellicosum, regend» prius exereitin praeieetum, interfecit; 
„post cruore Kumuli, om sndesse nollet, madentein dex- 
„teram regirnini kdmovit."

Bär schreibt, daß der Fürst Mschnewetzti (Mtrims- 
netrki) 2000, und Roshinski 4000 reitende Lanzentcäger mit­
gebracht habe.

178) S. Dienst!.-Bück Bl. 1000.
179) S. Anm. 158; Tischler - Chron. Bl. 542.
180) S. Petrejus S. 403.
181) S. dieser Geschichte Bd. X. S. 132.
182) S. Abraham Palitzyn und den Chronographen 

Kljutscharew.
183) Bär schreibt, daß man wegen des tiefen Schnees 

nur die feindlichen Fourageurs überfallen konnte.
184) S. die schwed. Geschichte Widekind's in seiner 

Historik belli 8ueco - lVIoseovitiei deeennnlis S. 41.
185) S. Tischler-Chron. Bl. 544; Nikon's Chron. 98.
186) S. Tischler-Chron. Bl. 545; Nikon's Chron. 95.
187) S. Bär. Er erzählt, daß die deutschen Befehls­

haber am 17. April den jungen unerfahrenen Rittmeister 
Lamsdorf und einige Andere zum After-Dimitri abgeschickt 
hätten. „Diese Leute" — fährt er fort — „hatten vorher 
„dem Schuiski gehuldigt, sich in dessen Diensten gegen zwei 
„Jahre befunden, von ihm Geld erhalten und wußten, daß 
„der neue Betrüger nicht der erste Dimitri sey!" Nach 
Bär's Worten fand die erste Schlacht des Betrügers mit dem 
.zaarischen Heere am 23. April, am St. Georgentage, die 
andere am 24. April, am Sonntage, Statt. Nikon's Chron. 96.

188) In 4'he Lussisn Impostor, 143: „5000 ol 
„tlle Nuscovites snved tüemselves in Oolchoxv."

Nikon's Chron. 96; Tischler-Chron. Bl. 545.



300 Anmerkungen zum elften Theile

189) S. Bar: „In Moskwa erzählte man, daß Pseu« 
„do-Dimitri die Schuldigen an den Augen erkenne. Jemand 
„aus dem Pöbel rief, als er dies erfuhr, aus: Ich bin ver- 
„loren, wenn er mich sieht; mit diesem Messer hier habe ich 
„fünf seiner Polacken niedergestochen!"

190) Nikon's Chron. 96; Tischler - Chron. Bl. 545 
Rückseite.

191) S. von ihm oben S. 29, wo von seiner Flucht 
von Kromy die Rede war; vergl. auch Anm. 58.

192) S. Nikon's Chron. 97.
193) S. Bär, und Tischler-Chron. Bl. 545 Rücks.
194) Bär, und nach ihm Petrejus.
195) Nach Bär's Erzählung betrug des Betrügers Heer 

überhaupt gegen 100,000 Mann.
Niemciewicz, Dr. kau. III. (H. 328), nach 

Aufzählung aller polnischen Schien: „So hatte denn der 
After - Dimitci 7000 Mann auserlesener Truppen. Diese 
Zahl wurde durch die Vereinigung mit Sarutzki, der 8000 
konische und saporoger Kosaken hatte, vermehrt. Das übrige 
Heer wurde vott Rüsten gebildet, von denen einige leichtgläu­
big, aber dem zaarischen Geschlecht ergeben waren, andere 
unzufrieden mit Schuiski, noch andere endlich nur der Iü- 
gellosigkeit und Habgier ergeben."

S. auch Maschkiewitsch.
196) 'Ike Lussian Impostor, 143: „6ou66ent, upou 

„tlre stock c>L his last sinnst Victor^, that tüe Otireus 
„upon üis approscü worücl ^uiski, unck receive üiw 
„into lüeir l'ovvn."

197) S. Latuchin's Stuf.-B.; Nikon's Chron. 97; u. 
Philaret's Handschrift.

198) Im Mitteltreffen: Fürst Mich. Wass. Scopin- 
Schuiski, Jw. Nik. Römanow-Kaschkin und F. Wass. Fed. 
Litwinow-Moßalski; im Vordertreffen: F. Jw. Mich. Wo- 
rotynski und F. Gr. Petr. Romodanowski; bei der Reserve: 
F. Jw. Bor. Kanbulatow-Czerkaskoi und Fed. Wass. Go- 
lowin. S. Dienstl.-Buch.

Vergl. auch Tischler-Chron. Bl. 546, und Philaret's 
Handschrift.

199) S. Dienstl.-Buch Bl. 1005.
200) S. Diplomat. Sammlung Bantysch - Kamenski's. 

Das Gefolge dieser Gesandten bestand aus 314 Personen. 
In Smolensk kamen sie im Anfänge des Augusts 1607 an; 
in Moskwa am 12. October; am 10. November erhielten 
sie Audienz beim Zaaren.
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201) S. Bantysch-Kamenski, Thl. I. 391: „Nach 
„vielem Anliegen, und besonders wegen der Freude des da- 
„mals vermahlten Zaaren, wurde es kaum am 28. Jan. 
„(1608) den Gesandten und am 6. Febr. allen vier Ab­
geordneten erlaubt, beim Zaaren zur Audienz zu erscheinen 
„und gemeinschaftliche Berathungen mit den Bojaren anzu- 
„stellen."

202) S. Peyerte. — Schtscherbatow (Thl. Vll. 219) 
schreibt, daß dem Zaaren am 11. April ein Schreiben in 
griechischer Sprache von einem Unbekannten übergeben worden, 
worin man ihm meldete, daß die angekommenen Gesandten 
gar keine Vollmacht hatten und nur den Mnischek und die 
übrigen Pane zu befreien wünschten. Dieser Umstand er­
schwerte die Erlaubniß der Zusammenkunft des Wojewoden 
von Sendomirien mit den Gesandten. Schtscherbatow beruft 
sich auf das Convolut der Poln. Angel. No. 1, vom Jahre 
7116 (1608), im moskw. Archiv des auswärt. Collegiums.

203) Nikon's Chron. 97.
204) Dieses Wort war die Veranlassung zum Streit, 

denn die Polen wollten den ersten Pseudo-Dimitri (Otrepjew) 
nicht als Betrüger anerkennen. S. Poln. Angeleg. No. 2?.

205) S. Poln. Angeleg. a. a. O., u. Diplom. Sammt. 
Bantysch-Kamenski's.

206) S. Bar. Nach ihm Petrejus: „'Weil 8ie also 
„in Uer WaFenburgk versperret la§en, knnciteit tlie kolen 
„sn ilinen nickts kalkten, wie Fern 8ie auck wollen idnen 
„in tlie Haare kommen, es wolte iknen aber nickt glii- 
„cken, bis 8. lokannis l^ackt kerru kam, cla 8ie un- 
„Aewarneter weise von clen knien im 8cklaüe se^nU uber- 
„rascket un<I aukAewecket, Uass ikrer viel liefen blieben 
„und sollen nock auLteken." Hiernach war die Schlacht 
den 24. Juni.

Nikon's Chron. 98; Tischler-Chron. Bl. 548.
207) Dieser interessante Brief der russischen Bojaren 

nach Tuschino an Roshinski und seine Anhänger wurde am 
16. Aug. unter dem Siegel des Fürsten Fed. Jw. Mstis- 
lawski abgesandt. Eine Abschrift befindet sich in einer alten 
Handschrift, welche dem verstorbenen Grafen N. P. Ruman- 
zow gehörte.

208) Bar: „In diesem Monat (Juni) kam aus Lit- 
„thauen Joh. Peter Paul Sapieha (8appia) mit 7000 
„Lanzentragern zu Pferde an." — Er kam 'wahrscheinlich 
nach Abschluß des Vertrages an, da in demselben seiner nicht 
gedacht wird. S. Poln. Angeleg. No. 27.
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209) Bar schreibt, daß Sapicha., als er einst bei Aaset 
die Tapferkeit der Poleu gerühmt, diese über die der Römer 
gestellt habe (yuo6 komaui nou esseut Majores^ imo minu- 
res), indem er unter anderem auch sagte: „Wir Polen haben 
„vor drei Jahren auf den moskwaschen Thron einen Haaren 
„gesetzt, unter dem Namen eines Sohnes Johann's des 
„Schrecklichen, der er niemals gewesen ist; jetzt machen wir 
„wieder einen Haaren und haben für ihn schon fast das 
„halbe Reich eroberte Mögen auch die Russen ergrimmt 
„werden; aber er muß dennoch Dimitri heißen. Wir haben 
„dies durch unsre Macht, durch unsre bewaffnete Hand ge- 
„thau" (uostris viribu5, nostra srmsts marin ick kecimus)! 
— Ich selbst habe diese Worte gehört, setzt Bar hinzu.

Niemciewicz über Sapieha: „Niemand beobachtete scharf­
sichtiger als er die Bewegungen des Feindes, Niemand ver- 
„stand besser, die Fehler der Gegner zu benutzen . . . aber 
„weh! überall brannte und plünderte er auch." (V2. karr.

IH. Thl. U. 334.)
210) S. Nikon's Chron. 100.
211) S. Nikon's Chron. a. a. O.
212) S. Tischler-Chron. Bl. 540; Nikon's Chron. 99.
213) S. Tischler - Chron. a. a. O.; Nikon's Chron. 

a. a. O.
214) S. Niemciewicz, Dr. kau. ^Fw. HI. Thl. H. 

S. 334. Sapieha's Rede an feine Krieger steht in Bar. 
Tischler-Chron. Bl. 548 Rücks.; Nikon's Chron. 101.

215) S. die vorhergehenden Citate, und Niemciewicz, 
Dr. kau. 1H. Thl. H. S. 335.

216) S. in diesem Bande S. '72.
217) Nikon's Chron. (S. 100) erzählt, daß Pseudy- 

Dimitri „den Fürsten Mass. Moßalski zum Empfange des 
„Woj. v. Send., seiner Tochter und der Gesandten voraus- 
„geschickt habe" u. s. w.; aber in dem Schreiben Pseudo- 
Dimitri's an den Woj. v. Sendom. vom 22. Aug. 1608 
wird Moßalski's nicht erwähnt. S. Samml. der Staats- 
urk. Thl. H. S. 336.

218) Nikon's Chron. 100. Ueber Olesnitzki f. Poln. 
Angeleg. No. 30. Bl. 97, woselbst ersichtlich ist, daß er frü­
her als Mnischek nach Litthauen abreiste.

219) S. Bär.
220) Bär: „Man beschloß, daß der Wojewode nach Po- 

„len abreisen, die Haarin aber im Lager des zweiten Dimitri^ 
„ihres angeblichen Gemahls, bleiben sollte, ohne jedoch vor 
„Eroberung Moskwas mit ihm in eheliche Verbindung zu treten."
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221) S. Bär: „Dieser neue Betrüger, durch seine Fort­
schritte aufgeblasen, setzte für sich folgenden hochtrabenden Ti- 
„tel auf: „„WirDimitri Ioh., Zaar v. Moskwa, Selbstherr- 
„scher aller rufs. Fürstenchümer, nur von Gott gegeben und 
„erwählt, von Gott beschützt, von Gott gesalbt und erhoben 
„über alle übrigen Regenten, gleich einem zweiten Israel 
„von der Macht des Allerhöchsten geführt, einziger Zaar der 
„Christenheit vom Osten bis zum Westen, und vieler Reiche 
„Gebieter."" S. Bär, und Petrejus S. 425.

222) Derselbe, und Tischler-Chron. Bl. 548.
223) So schreiben die ausländischen Geschichtschreiber 

Bär, und Petrejus (S. 410 I?ürst Vssili MossisLow); ih­
nen zufolge kehrte Moßalski, nachdem er zum Pseudo-Di- 
mitri gekommen war und sich vom Betrüge überzeugt hatte, 
nach Moskwa zurück, wo er öffentlich bekannt machte, daß 
dies kein Dimitri, sondern ein „aewer Dieb, öetrieFvr und 
Verrädter" sey. Dieser Rückkehr Moßalski's erwähnen die 
russ. Geschichtschreiber nicht. S. Nikon's Chron. 128.

224) S. Nikon's Chron. 100; Tischler-Chron. Bl. 549.
225) Tischler-Chron. a. a. O.
226) Erzählung Abraham Palitzyn's S. 58. — Ueber 

die Verhandlung mit dem Kaiser Rudolph f. Poln. Angeleq. 
No. 27. Bl. 42.

227) Nikon's Cbron. 101.
228) Nikon's Chron. 102. Der Einzug in Moskwa 

konnte nicht früher als im December erfolgen; denn am 30. 
November befand sich der Zaar noch im Lager, auf der 
Heerstraße von Wologda (oder wahrscheinlicher von Wolozka, 
wie in einem andern Schreiben steht), und schrieb von dort 
aus eine Ermahnung an die Bewohner von Galitsch. S. 
Sammt, der Staatsurk. Thl. 11. S. 342 u. 346. — Im 
Dkenstlisten-Buch steht auch: „Vom Nikolaitage an befahl 
„er allen Regimentern in die Stadt zu ziehen."

229) S. Dienstlisten-Buch.
230) S. die Rede des Patriarchen an den Zaaren in 

Philaret's Handschrift.
231) Bär spricht von 'zwei Ueberlaufern, einem Lief- 

lander, Hans Schneider, und einem Oesterreicher, Hans 
Heinr. Kanelsen, wobei er hinzufügt, daß der zweite schon 
in der Türkei Muselmann geworden, dann wieder in Deutsch­
land gelebt habe und endlich unter Godunow nach Moskwa 
gegangen sey, wo er den griechischen Glauben ange­
nommen und sich von seinem Gott, den er von 
Kindheit auf bekannt, losgesagt und sich ver­
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pflichtet habe, dem russischen Gott Nikolaus zu 
dienen. „Dieser Mensch lief bald zu Schuiski, bald zu 
„Dimitri über, gegen drei Mal, und doch glaubten die Rus­
sen diesem „„Doppel-Christen!""

232) S. Erzählung Abraham Palitzyn's S. 31, 32, 
36, 37.

233) S. Abraham Palktz. a. a. O.
234) S. Thl. X. S. 131 und 147.
235) S. Palitzyn S. 37 und 56.
236) S. Geogr. Wörterb. des rufs. Reichs Thl. V., 

unter dem Worte CLurnoni^onuL Oprieizs S. 805 
und Schtscherbatow's Rufs. Gesch. Thl. m. 286. Die 
Ringmauer war 20 Jahre vor der Belagerung erbaut wor­
den. S. auch Kurze geschichtl. Beschreibung des heil, sergi- 
schen DceieinigkeitMosters, vom Metrop. Plato.

237) S. Palitzyn S. 59 und 60.
238) Ebendas.
239) Ebendas. S. 59.
240) Bei Nachmanzow S. 76 und Anm. 214.
241) S. Palitzyn S. 61.
242) Ebendas. S. 62.
243) Ebendas. S. 63 und 64.
244) Ebendas. S. 65.
245) Ebendas. S. 59.
246) Ebendas. S. 67 — 70.
247) Palitzyn beschreibt (S. 72) die Lage dieser Schan­

zen ganz genau, und Schtscherbatow (Geschichte Bd. XV. 
S. 295) bestätigt dessen Beschreibung durch einen unter der 

.Kaiserin Elisabeth Petcowna angefertigten Riß des Klosters, 
und durch Nachrichten, die ihm der Metropolit Plato ver­
schaffte, welcher deshalb die alten Bewohner befragt hatte.

248) S. Palitzyn S. 73 ff. und 95.
249) Ebendas. S. 77 und 78.
250) Ebendas. S. 80 und 81.
251) Ebendas. a. a. O. über die Verbrennung deS 

Bierhofes.
252) Ebendaf. S. 77.
253) Ebendaf. S. 83.
254) Ebendas. S. 84, 85 ff.
255) Ebendas. S. 85 — 87.
256) Ebendas. S. 84.
257) Ebendas. S. 87.
258) Ebendas. S. 95 ff. Von der Flucht Oska Sele- 

win's ebendas. S. 80. Im Journal Sapieha's wurde er
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Siekawin genannt. 3. k. Lsxieki prser iOo§nowic-
kie§o II. 187.)

259) S. Palitzyn S. 88.
260) Ebendas. S. 95. '
261) Ebendas. S. 91.
262) Ebendas. S. 98. Auch erzählt Palitzyn, daß der 

Hetmann Epiphanez sich, durch eine himmlische Erscheinung 
erschreckt, vom Kloster entfernt habe.

263) Ebendas. S. 101.
264) Ebendas. S. 103, 107, 108.
265) Ebendas. S. 103.
266) Ebendas. S. 102.
267) Der Klosterdiener Ananji Selewin, welcher zu­

sammen mit Iwan Chodyrew kampfte. S. Palitzyn S. 
105 und 106.

268) Palitzyn S. 106.
269) Ebendas. S. 109.
270) Ebendas. S. 109 und 110.
271) Ebendas. S. 113.
272) Ebendas. S. 113 und 114.
273) Ebendas. S. 115.
274) Ebendas. S. 116. Gegen 40 wurden erschlagen, 

und Viele verwundet.
275) Diese Bojarenkknder waren Pereslawer, Petruschka 

Osuschkow und Stepanko Leschukow. S. Palitz. S. 121.
276) Palitzyn S. 122, und Schtscherbatow's Gesch. 

Thl. XV. S. 329.
277) Von dem Verrathe des Rentmeisters Dewotschkin 

s. Palitz. S. 117. Palitzyn erzählt (S. 123) noch von ei­
nem andern Verräther, aber ohne ihn zu nennen.

278) S. Palitz. S. 123 und 124.
279) Ebendas. S. 125 - 127. Von den Tänzen 

S. 143.
280) Seit dem 17. November schreibt Palitz. S. 130.
281) S. Palitzyn S. 132.
282) Ebendas. S. 131 ff.
283) Ebendas. S. 135 und 136.
284) Ebendas. S. 136 und 137.
285) Ebendas. S. 140 ff.
286) Ebendas. S. 145. S. auch Cit. Anm. 267.

' 287) Palitzyn S. 145 und 146.
288) Ebendas. S. 447.
289) Ebendas. S. 148.
290) Ebendas. S. 98, 136, 138.

Elfter Band. 20
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291) S. Palitzyn S. 148 und 149.
292) Die Zahl der Umgekommenen s. Palitzyn S. 132 

und 134.
293) S. Palitzyn S. 149 und 150.
294) Ebendas. S. 150 und 151.
295) S. Marina's Schreiben an ihren Vater v. 23. März 

(neu. St.) 1609 in der Sammt, der Staatsurkund. H. 360.
296) S. Samml. der Staatsurk. II. 342 u. 345. — 

Die dort aufgenommenen Ermahnungsschreiben des Zaaren 
Wassilji sind: an die Bürger von Galitsch vom 30. Novbr., 
und an Uftjushnaja Shelesnopolskaja vom 23. Decb. 1608.

297) S. Nikon's Chron. 110.
298) S. Nikon's Chron. 102.
299) S. Nikon's Chron. 103 und 104. Niemckewicz 

(Dr. Dem. 2)§m. lll. 1. H. S. 336), welcher seine Nach­
richten mehr aus polnischen Quellen geschöpft hat, schreibt, daß 
das Bild (posqA) des heil. Leontius, welches Sapieha er­
halten und der Marina geschenkt hatte, von den Russen auf 
50,000 Rubel geschätzt wurde. Auch erzählt er, daß in Ro- 
stow damals der Fürst Tretiak Seitow (Sezlon) befehligt 
habe, welcher gefangen genommen und nebst Philaret an den 
Pseudo-Dimitri geschickt worden. — Nach Bär wög das aus 
Gold gegossene Bild des heil. Leontius 200 Pfund.

300) S. Palitzyn S. 44, und Latuchin's Stuf.-B.
301) Bär versichert, daß Philaret in seinem Stäbe ei­

nen orientalischen Edelstein, eine halbe Tonne Goldes an 
Werth, gehabt und ihn — dem Pseudo-Dimitri geschenkt habe!

302) S. Anm. 299.
303) Pseudo-Dimitri schrieb am 8. Sept. 1608 an 

Mnischek von seiner Absicht, Marina mit Truppen nach Swe- 
nigorod zu schicken: „61a poIoLema «wiytego w
„mauasterrie ^wimgrockskim, wiellea llxinna w
,o uas sestimatiu urosc S. Samml.
der Staatsurk. H. 339. r

304) Ueber den Abfall Koftromas, Galitschs, Uglitschs 
und Wologdas s. Niemciewicz Dr. ?an. III. Thl. D. 
S. 339, und Bär. Vergl. auch Nikon's Chron. S. 105. 
„Unserer Sünden wegen sagten sich alle Städte des moskw. 
„Reichs von Moskwa los. Doch blieben auch einige wenige 
„Städte treu." Nun werden die treuen Städte aufgezählt, 
und unter diesen auch Wladimir genannt; da aber bald dar­
auf die von Posharski geschlagenen Lktthauer dort einen Zu­
fluchtsort suchten (ibick. S. 106), so sieht man, daß diese 
Stadt schon auf Seite des Betrügers war.



der Geschichte des russischen Reiches. 307

305) S. Nikon's Chron. S. 105.
306) S. Niemciewicz Drr. kau. 2^gm. III. 1'. II. 337.
307) S. Bar, der ihn nennt einen „doppelgetautter 

,Mameluck Heussiscker Religions." — Petrejus (S. 418) 
sagt: „I^orentr 8;ugge, aus 8chvv6tlen bürtig in der kro- 
„vintr Helsingeland, welcher sich in Reusslaod über 30 
„lahr auUgedslteo, und aus I^ieküsnd geksogen unter dem 
„Grannen Iwan Vasiliwitr in die Alusskow gebracht ist."

308) S. oben erstes Haptstck. S. 22.
309) S. Pskowsche Chron. 359; vergl. auch S. 355, 

356 und 358.
310) Ebendas. S. 77 und 88.
311) S. Abrah. Palitzyn S. 32—47.
312) Ueber Philaret ebendas. S. 44; und Nikon's 

Chron. S. 131.
313) S. Pskowsche Chron. S. 77 und 78.
314) S. Palitzyn S. 44.
315) S. Nikon's Chronik S. 105. Ueber Saratow: 

Tischler-Chron. Bl. 143 Rucks.
316) Ihe Lussian Impostor, 153: „In the niesn 

„time it was ;udged needkul to kortikie and accommodste 
„the Camp, as well against the approachiog Winter, as 
„the attempts ok the Lnem^. Leveral goodl^ LdiLces 
„were erected kor the l^obilit^, and lends and Huts pre- 
„pared kor the rest ok the ^rm^; so that the whole being 
„divided into Ltreets and Public places, had the resem- 
„blance ok a great Cit^."

Maschkewitsch: „Dieses Lager war befestigt durch Na- 
„tur und Kunst; auf zwei Seiten von Flüssen umgeben, 
„mit hohen Schanzen und tiefen Graben, die von einem 
„Flusse zum andern führten."

317) Bär schreibt, daß sich alle über den großm Vorrath 
an Proviant in Tuschkno gewundert hatten. Köpfe, Füße und 
Eingeweide des geschlachteten Viehes lagen auf den Straßen in 
solcher Menge umher, daß die Hunde nicht Alles verschlingen 
konnten. Dadurch entstand eine schlechte Ausdünstung, und 
man fürchtete die Pest. Die geringsten Krieger bereiteten sich 
täglich die besten Leckerbissen, und es wurde an Getränken 
mehr Meth als Bier verbraucht.

318) S. dieser Geschichte Bd. X. S. 17.
319) S. Palitzyn S. 40; Nikon's Chron. S. 89 er­

zählt, daß die Fürsten Peter und Alexander Urußaw dem 
Zaaren schon vor Tula abtrünnig geworden seyen.

320) S. oben Anm. 218.

20*
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321) S. Samml. der Staatsurk. II. 351. Marina 
schrieb an ihren Vater im Jan. 1609 von dem Lager vor 
Moskwa aus; sie bittet ihn, ihr in ihrem Kummer seinen 
Segen nicht zu entziehen und ihr zu verzeihen, wenn sie ihn 
beleidigt haben sollte. Sie setzt hinzu: „In den Briefen an 
„Se. Zaar. Hoheit erwähnt meiner und bittet, daß ich bei 
„ihm Achtung und Gnade finden möge." Weiterhin sagt 
sie, über den von ihr erduldeten Mangel klagend: „daß sie 
„nicht einmal ein Kästchen habe (»ni slerr^necrlei Lenins nie 
„märn)." S. ebendas., S. 361, ihren Brief vom 23. März.

322) S. Anm. 138. Eine Abschrift dieser Verleihungs­
urkunde vom 14. October 1608 vor Moskwa befindet sich 
(in poln. Sprache) in den Angeleg. des poln. Hofes vom 
Jahre 1736. Auf den Grund dieser und ähnlicher Urkunden 
entblödete sich der Großmarschall der polnischen Krone, Mnischek, 
nicht, einige Male (in den Jahren 1'718, 1720, 1732 u. 
1736) vom russischen Hofe alles seinen Vorfahren von den 
Pseudo-Dimitri's Versprochene oder Gegebene, aber in der 
Folge wieder Abgenommene, zu fordern. S. Diplomat. 
Samml. Bantysch-Kamenski's Thl. l. S. 397.

323) Die sogenannten Zugvögel. S. Abraham Palitzyn 
S. 31 und 32.

324) So schreibt Maschkewitsch, ein Augenzeuge dieser 
Begebenheiten, welcher ihre Ursachen beobachtet hatte. S. 
auch Bär.

325) S. dieser Geschichte Thl. X. Hptst. IV.
326) S. oben Anm. 321. — In demselben Briefe 

Marina's steht: „i^ie tak sslrom sodie i prnAnyIs
„poLe^nac, poLe^nalu ... 1o solrie tie^o
„na^veince^ L^crsc, 2 ust rodrica blo-
„^oslawienslvvo wachls, Lnae Lein ^o6na nie 
„leer ternr prrer ten list, upsdlsr^ 60 noA nn^prrocl 
„prreprnsrum re Irsnii mojemi, uniLennie prosrne, abzi 
„to com M leiellokolvviek, bkiclL 2 nie ostrornoscier 2 um)'slu, 
„2 Alupstvvn, 2 mlociosci 26 2l6sci er^mkolveiele obrn2ila, te- 
„rL2 siiL innie IV. AI., rno^ Aloscivv^ ?»n i O^ciec, od- 
„puijcic rncr" ete. S. auch andere Briefe von ihr v. 26. 
Jan. und 23. März 1609 in der Samml. der Staatsurk. 
II. S. 353 und 359.

327) In der Diplomat. Samml. Bank. - Kamenskk's 
(S. 398) befindet sich die Uebersetzung des auf dem Reichs­
tage von den Abgeordneten der Kreise übergebenen Memorials. 
Eine polnische Abschrift befindet sich im moskwaschen Archive 
im Convolut der Briefe Otrepjew's No. 55. In diesem Me­
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morial sind die Klagen der Polen über Rußland in 8 Punk­
ten enthalten. .1) Daß die Russen die mit den Polen ge­
schlossene Freundschaft verletzt, die königlichen Gesandten be­
leidigt und sie gegen 2 Jahre in der Gefangenschaft hatten 
schmachten lassen. 2) Daß sie die Polen ermordet, welche 
sich mit Passen des Königs und der Republik in Moskwa 
befunden und von keinem Betrüge gewußt hatten. 3) Daß 
sie den polnischen Krön-Senator Wojewoden von Sendo- 
mirien und andere angesehene Personen geplagt, nachdem sie 
solche zuvor, unter dem Scheine der Freundschaft, zu sich 
eingeladen, auch der Tochter des ersten gehuldigt hatten. 4) 
Daß sie verschiedenen Personen die königlichen Schreiben ab­
genommen. 5) Daß sie Gott in der Person seines Dieners, 
des Priesters und königl. Secretaics, beleidigt, der vor dem 
Altar ermordet worden. 6) Daß sie sich gegen ihren Zaar 
Dimitri nach dem von ihm mit der poln. Krone geschlossenen 
Bündnisse empört und dadurch den König und das Reich 
beleidigt hatten; weshalb man ihn, wenn er noch lebe, un­
terstützen müsse. 7) Daß sie eine, Allen gemeinschaft­
liche, Beleidigung sich zu Schulden kommen lassen, in­
dem sie einen spanischen Geistlichen angehalten, geplündert 
und eingekerkert, welcher vom Papst und von dem Könige 
von Spanien mit kostbaren Kirchengeräthen yach Moskwa 
gekommen. (In diesem Artikel ist noch hinzugefügt, daß ein 
Schwede, Gustav, gleichfalls 1607 im Kecker gestorben; 
wahrscheinlich der schwedische Prinz, der unter Boris nach 
Rußland gekommen war.) Endlich 8) daß sie, wie man höre, 
Schweden und Tataren zu einem Angriffe auf Polen auf- 
munterten.^ Hierauf wird gesagt, daß dies die günstigste 
Gelegenheit sey, für Polen Alles wieder zu gewinnen, was 
diesem Reiche rechtlich gehöre; auch sind die Mittel zur Un­
terstützung des Pseudo-Dimitri angegeben.

328) S. dieser Geschichte Bd. X. S. 31 ff.
Niemciewicz (Os. ksn. Hl. 1°. H. 348) schreibt, 

daß schon unter Pseudo-Dimitri einer der nach Polen Ab­
geschickten von dem Wunsche der Bojaren gesprochen habe, 
den Prinzen Wladislaw statt des Betrügers zum Herrscher 
zu haben; daß die Bojaren selbst nach der Ermordung Pseu­
do-Dimitri's dies wiederholt und sogar von Schuiski's Be­
reitwilligkeit, die Krone dem Prinzen abzutreten, gesprochen 
hatten, und daß diese Nachricht von den aus Moskwa an- 
gekonupenen Stadnitzki und Domaradski bestätigt worden. 
Niemciewicz und Naruszewicz berufen sich auf die gleichzei­
tige Handschrift des Hermanns Sholkiewski: „Von den
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„Fortschritten des Krieges in Rußland", welche 
sich in der Salusfki'schen Bibliothek befindet. S. Karusre- 
vicr List. 6do6k. I. I.ib. IV. Kot. 17, 107 und 108.

329) S. KÄrusrenwr List. 0do6k. I. läb. IV. Kot. 
255—259.

330) S. oben S. 73.
331) List. 6üoäL. I. I.. IV. Kot. 113.
332) Maschkew: „odiecui^e ty prres äod^- 

c!e srabli 5lcoöc^ö."
333) Sholkiewski nahm keinen Anstand, an den König 

zu schreiben: „Unter dem Volke geht das Gerücht, als wenn 
„Ew. Königl. Maj. in dieser Angelegenheit weniger auf den 
„Vortheil der Republik als auf Ihren eigenen Nutzen be­
dacht seyen. Nicht nur der Pöbel, sondern auch Angese- 
„hene sprechen, wenngleich ungern und mit Kummer, von 
„dieser Eurer Absicht." S. Dr. kau. III. 1. II. 
351, und Karusri. Hist. 6Ü06K. I. I.. IV. Kot. 114.

334) S. Karusr. I. c. Kot. 122.
335) Der Abkömmling Wsewolod's im sechsten Grade, 

Fürst Wass. Andr., nahm den Namen Posharskoi des­
halb an, weil ihm das durch Feuersbrünste (postwr^) ver­
heerte Städtchen Pogar, welches bis zum Ueberfalle der Ta­
taren Radogost hieß, als Erbschaft zugefallen war. S. 
Biogr. Nachr. von d. Fürsten D. M. Posharskoi, von A. 
Th. Malinowskk; und Geschlechtsbuch der russ. Fürsten und 
Edelleute Thl. H. S. 59, 300, 362; und Dienstl.-Buch 
Bl. 973 und 979.

336) S. Nikon's Chron. S. 106.
337) S. Nikon's Chron. S. 109 ff.
338) S. Schreiben des Zaaren Wassilji an die Bewoh­

ner von Galitsch vom 30. Novbr. 1608 in der Sammt, d. 
Staatsurk. Thl. II. S. 341; sowie ebendaselbst auch die 
übrigen Schreiben des Zaaren nach Ustjushna Shelesopolskaja 
vom 23. Decbr. 1608 (demzufolge sich alle Aufgebotenen zur 
allgemeinen Vertheidigung in Jaroslawl versammeln sollen); 
nach Wologda vom 15. Mai 1609; an die Kriegsleute von 
Wologda, Bjelosersk, Ustjug und Andere vom 23. Mai; end­
lich an das ganze bei Jaroslawl versammelte Heer vom 28. 
Juni (worin die Wologder, Bjelosersker, Ustjuger, Kargopo- 
ler, die Bewohner von Solja-Wytschegda, die Tomitschen, 
Woshanen, Dwinaer, Kostromaer, Galitscher und Wätkaer 
aufgezählt werden). Im Jahre 1609 befanden sich die nördl. 
Städte schon auf Seite des Zaaren. S. Bär und Petrejus. 

' 339) Wie ersichtlich ist, im Winter vom 1.1608 auf 
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1609; denn die Bauern warfen, nach Bar und Petrejus, 
die Plünderer Unters Eis. — Petrejus 424: „Ikr abge- 
„scbeuinete Lctielmea und Verräter üsbet uns in Icurtrer 
„^eit dis ort lindes rein nusAeplündert und verrebret, 
„ulle LeünLke, Ocüsen, und Xälber nuLiAeiressen; 
,^ebet nun bin unter dus L^ss und fresset die I'iscke, 
„die in der und Andern ^Vassern sezn." —

340) S. das in Anm. 338 erwähnte Schreiben des 
Zaaren Wassilji nach Ustjushna Shelesopolskaja vom 23. De­
cember 1608 in der Samml. der Staatsurk. H. 346; und 
an den Wojewoden zu Wologda, Puschkin, vom 15. Mai 
1609 a. a. O. S. 363.

341) S. den Gnadenbrkef des Zaaren über die dem 
namhaften Manne Peter Semenow. Stroganow verlie­
henen Vorrechte vom 29. Mai 1610 in der Samml. der 
Staatsurk. Thl. II. S. 386.

342) Ueber Daniel Eyloff s. Bär, welcher erzählt, daß 
derselbe, aus den Niederlanden gebürtig, sich in Rußland 
niedergelassen, hier den griechischen Glauben angenommen 
und eine Salzsiederei angelegt habe, nachdem er die Bewoh­
ner von Kostroma, Gallisch und Wologda überredet, sich 
von dem Pseudo-Dimitri loszusagen, selbst 200 Mann ge­
gen die Polen gesammelt habe, aber am 11. December in 
Gefangenschaft gerathen sey, nebst seinen Töchtern, welche 
die Rettung ihrer Ehre nur dem damaligen Wojewoden von 
Jaroslawl, Schmid, verdankten. Mit 600 Thalern ausge­
löst, trat Eyloff wieder gegen den Betrüger und dessen Wo­
jewoden Schmid thätig auf.

343) S. Bär über die Zerstörung der erwähnten Städte 
und über den Aug Lißowski's und Tischkewitsch's. Vgl. auch 
Philaret's Handschrift.

344) S. Nikon's Chron. S. 111.
345) Ueber Naschtschokin s. das Anmerk. 340 citirte 

Schreiben des Zaaren; und über Sastolpski und Pan Mat­
thias Rundschreiben des Fürsten Scopin Schuiski in der 
Sammt, der Staätsurk. II. 343. Ueber Schmid s. Bär.

346) S. das Anm. 338 und 340 citirte Schreiben.
347) S. oben S. 81.
348) S. Abrah. Palitzyn S. 189.
349) S. oben S. 116.
350) S. Nikon's Chron. S. 111. — Latuch. Stuf.-B.: 

„Einer der Bojaren, Fürst Roman Gagarin, und G. Sun- 
„bulow und Timof. Gräsnoi kamen zu den großen Bojaren 
„und begannen zu sprechen, daß man den Zaarm Waff. 
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„Joh. absetzen müsse. Die Bojaren aber wollten Solches 
„nicht." Dasselbe erzählt auch der Chronograph Kljutscharew.

351) In Latuchin's St.-B. wird der hier erzählte Auf­
ruhr gleichfalls in das Jahr 7117 (1609) gefetzt; aber das­
selbe wird im folgenden mit Angabe des Tages (d. 17. Febr.), 
wie in der Lwow'schen Chron., wiederholt. Wenn die Em­
pörer zum Pseudo-Dim. nach Tuschino flüchteten, so geschah 
dies gewiß im Jahre 1609, denn im folgenden existirte das 
tuschinosche Lager schon nicht mehr.

352) S. Kljutscharew's und die Tischler-Chron.
353) S. Latuch. St.-B., und Tischler-Chron.
354) Ebendas. a. a. O.; und Nikon's Chron. S. 111.
355) Ueber Lrubetzkoi's Verrath s. oben S. 69, und 

Anm. 191.
Ueber die Bestrafung Krjuk Kolytschew's s. Nikon's Chron.

S. 112. '
356) Ueber dieses Heer befehligte der Obrist Mlotzki. 

S. Nikon's Chron. a. a. O.
357) Ebendaselbst.
358) S. Abrah. Palitzyn S. 189.

359) S. Nikon's Chron. S. 112.
360) S. Palitzyn S. 190.
361) S. Nikon's Chron. a. a. O. In dem Schrei­

ben des Zaaren an den Bojaren Fürsten M. W. Scopin» 
Schuiski vom 2. Jun. 1609, nach der dem verstorbenen 
Grafen Rumänzow gehörig gewesenen Abschrift: „Am 28. 
„Mai kamen von den Diebsvölkern zu uns Matjan Mist- 
„now, der bei Koselsk ergriffen wurde, und F. Rom. Ga- 
„garin mit seinen Kindern, und Dm. Puschetschilkow, und 
„der Smolensker Fedor und Osip Jasykow, nebst Gefährten, 
„und sagten beim Verhör aus, daß die Litthauer von Dei­
nem Marsch gehört und den Obristen Alexander Jasorowski 
„(Sboroswski) mit 7 Fahnen Litthauern gegen Dich abge- 
„schickt, auch dem Rutzki (Sarutzki), nebst 5 Fähnchen Lit- 
„thauern und Tscherkassen befohlen hätten, nach dem Osi- 
„pow-Kloster zu gehen; ferner sey F. G. Schachowskoi vom 
„Diebe abgesandt, nebst 200 Russen . . . Und in i^em Diebs- 
„lager seyen gegen 3000 Mann Litthauer und allerlei Rus- 
„sen geblieben u. s. w."

362) S. diesen Band der Gesch. S. 79.
363) S. Dienstl.-Buch Bl. 1104.
364) S. Widekind S. 46: „ 6lebro missis literis 

. . . . obnixe robbst, ne ütlem usseclis reäivivi Imposto- 
ris kalrerent, sed lerrent opem verae Ducum Uosekoviue
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proprem, all «zuam d6l6ndam teckais kolouo-l68uiticis 
iterum subornsri ^rovam iurvum .... 8tudio oceupundi 
^Io8cüovium; tzuu 8ubu6tü kolouos juncti8 viribus urmu iu 
Lveciam versuros." — Ferner.' „D6plorandum iaeiem No8- 
elioviuo tlepin^ekkrt, 6t «^uoinodo j)6^ 1-tdulruu üsuc viam 
sibi ud 6X8tir^3ndam 0lr3663m reli^ionem koloui commu- 
»irent, et sgi kc»6c omniu con8iIÜ8 kspae 6t reAis HispL- 
murum, uti ex 6reIIri literis dsti8 6on8tul)ut". S. 
auch Dalln's Geschichte von Schweden, Bd. III. Thl. 2. 
S. 454.

365) Widekind S. 63: „Nggnum Vucem irui pro- 
epeiA V3l6tudill6 et ex parte obse^uentibus 8ukditi8 6X66- 
ptis 800 ierme, <^ui vel errore vel 8tudio novitstis iwpo- 
storis psrtes se^uuti, uuuc cum 400 kvlonis, 200 6v8U- 
ei8 et 83x6388118 lVIo8oüu3in et omuiu itinoru 8mol6U86um 
et j^ovoAurdium v6r8U8 6uutiu ot>8id63nt."

366) Von den Unordnungen und Greuelthaten in Pskow 
s. dieses Bandes S. 104 fs.

367) S. Nikon's Chron. S. 107; und über Saltykow 
Dienstlisten-Buch Bl. 1104 Rucks.

368) S. Nikon's Chron. S. 108.
369) Ebendas. S. 109.
370) Widekind über Kernositzki S. 64: „Viciuism Ko- 

voA3rdiu6 u 2000 Htüvmüs ac 4000 redeilium No^cüo- 
rUM inf68tut3M 6886."

371) S. Schweb. Angeleg. No. 9 Bl. 2 ff.
372) Dalin S. 460: „8«!Iten die 8cü^eden 2u8lei 

mit 3000 Nauu 2U 1^U8S und 2000 2U kk6rde Ü6^8t6Ü6n, 
und der (^sur die8elben mit 32,000 RuOeln monntüücü 
de8olden." Widekind ebenso bei Angabe der Artikel des Ver­
trages (S. 53): „8inAuIi8 M6»8ibu8 IriAinta duo milliu ru- 
dlorum." In den Schwed. Angeleg. a. a. O. steht in der 
Abschrift des erwähnten Vertrages, daß der Sold» nach der 
vom Fürsten Scopin-Schuiski ertheilten Verschreibung zu zah­
len sey, welche Verschreibung zu Ende angehangt ist: „Für 
„2000 Mann zu Pferde monatlich 25 Thaler, zusammen 
„50,000 Thaler; für 3000 Mann Fußvolk 12 Thaler mo­
natlich für jeden, zusammen 36,000 Thaler; für den Ober- 
„befehlshaber, den Grafen, monatlich 5000; für die beiden 
„Befehlshaber der Reiterei und des Fußvolks 4000 monat­
hlich; für die Rittmeister, Hauptleute und Beamtete 5000; 
„und überhaupt den Befehlshabern, Rittmeistern, Hauptleu- 
„ten und Truppen zu Fuß und zu Pferde für einen Monat 
„Sold 100,000 Thaler." Dasselbe erzählt auch Widekind
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(S. 47) von dieser noch vor den wiborgschen Unterhandlun­
gen festgesetzten Bedingung; statt der Thaler aber schreibt 
er Rubel.

373) S. in demselben Vertrage (Schweb. Angel. No. 
9) über die Pferde für die Artillerie.

374) Widekind S. 52: „8e nonnulla in mandatis 
baberc asserunt Äloscbi, sed guae borribili silontio invol- 
venda, ob laevam üdem et mobiles snimos populsrium; 
sparso enim per Aloscboviam rumore de Xexbolmensi di- 
Lone tradenda 8vecis, plures deserturos 8uiscbium." S. 
auch in den Schweb. Angeleg. No. 9 die Vertragsurkunde vom 
Z0.(?)Febr. 1609.

375) S. Widekind S. 60.
376) S. Widekind S. 62: „Rrat bic 8copinus 8ui- 

scius, praeter Nagnorum Ducum sanguinem, setatis üori- 
«dae, trium et vigiuti vix amplius annorum, eximüs ingenü 
corporisgue dotibus praeditus, judicii supra aonos matun, 
Ltaturse formsegue elegantis, fortitudine animi praecellens, 
militarium rerum apprime gnarus et exteros milites scite 
trsctare doctus" etc. Vergl. auch Lwow'sche Chron. 249.

377) S. Nikon's Chron. S. 118; und Widekind S. 
66: „8copiuus . . obnixe rogat, ut consilium destiuatum- 
<^ne interiora Noscboviae peuetraudi streune exe^uantur."

378) Dalin S. 460: „Lvert Horn commandirte ei- 
„neu Vortrupp von 2000 lVlauu. ^Is derselbe Fegen 8ta- 
„rorussa kam, steckte der Reiud die 8tsdt in Draud, 
„und Nobe weit davon. daruasiuski griff darauf rwar 
„Horn un, ward nber rurückgetriebeu. Dernacb kam eins 
„stärkere Darte^ von Dolackeu, Russen und Oosackeu, 
„unter 6eorg 8ilaski, aber aucb die ward auf gleicbe ^rt 
„eutgegengenommen. 8ilaski selbst blieb mit 400 Nana 
„auf dem klatr, wogegen die 8cbweden nicbt mebr als 
„6 l>1»nn verloren. Die Deute bestand in Rabueo, aller- 
„band Xriegsvorrstb und 9 Feldstücken. Rin 8tepban 
„8ilaski ward mit 150 6osacken gefangen. Lben bieben 
„die 8cbweden sucb be^ kleskow 700 (nach Widekind 350) 
„tüosacken nieder, und nabmen das 8cbloss Lorkow weg; 
„worauf viele Xneseo und Dojaren sicb dem Xuski unter- 
„wurfen." Vergl. Nikon's Chron. S. 118. Widekind (S. 
68) setzt hinzu, daß Horn 200 Reiter und 40 Strelitzen mit 
sich hatte, daß der Feind nach erhaltener Nachricht von sei­
ner Annäherung Stara-Russa angezündet und sich 10 Werste 
weit zurückgezogen habe, daß die Beute Veranlassung zu 
Streit, und selbst zu Blutvergießen zwischen Polen und Ko­
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saken geworden sey; die Körper der Erschlagenen schwammen 
in den Flüssen; Kernositzki schickte 300 Mann gegen Horn 
ab, welche ihn aber nicht anzugreifen wagten und vor 
6 (?) Schweden liefen, von denen sie ganze 2 Meilen verfolgt 
wurden. Am 22. April machte De la Gardie in Stara- 
Rufsa Halt, Horn aber, der seine Streitkrafte durch 470 
Reiter und 200 Schützen vermehrt hatte, erreichte den Feind 
am 5. Mai und schlug ihn völlig. Unter den Gefangenen 
befanden sich viele Frauen, welche jedoch frekgelassen wurden. 
Die Schweden verloren 6(?) Mann.

379) S. Nikon's Chron. S. 119; und Philaret's 
Handschrift. Vergl. auch Widekind S. 73.

380) Widekind S. 89: „Iriinn millium tantummocko 
sgmen tune ckucebat, minime exercitatorum miiitum." So 
spricht er von dem Heere Michael's nach der Schlacht bei 
Twer. Vergl. das Schreiben des Zaaren an Scopin vom 
2. Juni 1609; und Nikon's Chron. S. 120.

381) Widekind S. 74: „4. ckie prsemissse illae 
a 8copino nuxiliares copiae Lmolensco nckvenere; ^uae a 
seckecim ibickem territoriis eollectse, vix tsmen trium mil- 
Unm nuinerum superabant, non suckentibus iueolis nuclare 
Ducatum praesickns, mein vei Oemetrisnorum, vei ^ckven- 
turi kolonise re^is, <;ui palam bellum parturiebst. vuctor 
SAminis Vsratinsius, vir alacer strenuusgue, refert sub in­
nere se ckuo eastella oppicksciue, Vor^abus et Viesms 
ckicta, csesis lerme 1500 et interceptis 4 tormentis oc- 
cupasse."

382) S. Nikon's Chron. S. 120; Widekind S. 75: 
„Xborovius et dsrnÄsinsius c^ui mocko in OigL caesus cre- 
Uedstur, secl jsm reeollectis viribus Ivero imminere nun- 
ciatur;" und S. 81 sg<^.: „6um intra teil jsctum perven- 
lum erst, repente soluta nubibus proceila imbriuin macke- 
Lecit uostrstium bombsrckss et i^nen srmu. Incke sudlsto 
clsmore procurrere kagtatos ec^uites subet llostis . . . 8i 
mox laevum eornu Osltiei e^uilatug turbsnt, impellunt^ue 
in tugam. Nosclli, <^ui post principia 8tabsnt, illico territi 
. . . in 8uecoruw 8ul>5icki3ria5 eollorte8 ruente8, contur- 
dsnt oräine5 . . . ksvorern koruni multi 8ec;uuntur, multi 
Oermanorum k'innonumc^ue .... 1ncobu3 vero, yui Lron- 
tem 6extri cornu tnebatur, .... eollüp8n re^tituebst .. . 
et signn iniert in Iris praetorin vexills; illis ckireptis, mui- 
ti8 casLis, reliynos intra moenin compnlit, Vucem vero 
tribn3 vulneribus saueinm, prsecipiti lug» sex mittiankst» 
anteguam sisteret ßrackum in iter Aloscoviücum egit. . . 
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kroduvium eaeli et ^raeceps in noctem dies ineerta vi- 
ctoria pugnam terminarnnt, secedentibus Demetrianis in 
ur6em, nostratilrus in vicina castra. Leinens dies plnvio 
dove faecundns utros^ue sud tentoriis tenuit. Tertia 
orientis solis fax, primo diluculo, daco6um in cam^um 
Nsrtium elicuit" etc».

383) Petrejus S. 422 : „8cnpin, nacli vollendeter 
8clilacllt, den Orafen De la 6ardie um6 den Hals 6el 
und ilnn mit weinenden ^u^en danclcete, und spracli: dass 
der 6r. Dürst sein Vetter, und das gant^e Leus. Leick 
lüm und des Luniks Xriegs Volk dieses unseltenlicken 
Dienstes nimmer ^ennAsam dancken, viel weniger gnuA- 
sam vergelten köndten."

384) S. Philaret's Handschrift; Nikon's Chron.; und 
Widekind S. .84 und 88; l^arusLewicr- List. Düodk. I. 

254; Kobiershitzki S. 228. «
385) S. Widekind S. 73.
386) Dieser Aufruhr steht in der Sammt, der Staats- 

urk. II- 347.
387) S. Widekind S. 77. Sbocowski schrieb aus 

Twer an De la Gardie: „Die Treubrüchigen, welche Dimi- 
tci aus Moskwa vertrieben, haben Euch betrogen. Wir 
fürchten Eure Waffen nicht, rathen Euch jedoch aus christli­
cher Liebe (als unseren Glaubensgenossen), mit uns zur Wie- 
dererhebung Dimitri's auf feinen ererbten Thron zu wirken. 
Im entgegengesetzten Falle möge Gott Euch richten und un­
ter unsere Füße geben: denn wir sind nicht schuld an dem 
Blutvergießen und dürsten nicht nach dem Eurigen." De la 
Gardie antwortete (S. 81): „lXon venisse se in Uosco- 
viam, ut de causae ^ustitia, <^uae inter kolonos Illoscovi- 
tas^ue jam ferro deeernitur, verbis disce^tet; illam Deo 
regic^ue suo cordi esse, siüi aeiem ordinäre . . . Nagno- 
pere tamen desiderare scire, an» lVIarina OorAona (Jur- 
jewna?), olim Demetrü cochux, iterato nu^sisset üuic De- 
metrio, cnjus nune signa se^ueretur; nee non audivisset- 
ne, guo faeiuore eonterranei chus koloni nuper kernaviam 
8ueeis extorsissent? "

Dalin S. 462: „8ie (^borovvslci und Oarnasinslei) 
versuctiten durcli einen a6gescliici<ten Lrietträger, unter 
De la Oardies Deuten ^utrur ru stiften. 2um 8cüein 
katte dieser einen Driek von 2üborowslLi an den 8ekwedi- 
scken Leldtierrn . . . 8odald dieser Letrieger aber sein 
deimliclies Oewerlre susriclrten wollte, ward er verrattien 
und gebüürend abgestrafet."
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388) S. Widekind S. 85: „Kepente e^uites pedites- 
yue k'innonicos seditio iuc688it, reputanles, 86 in per6Ari- 
QL8 terras 6t iutima No8cbovi66 tanc^uam piacuIar6S victi- 
M38 ad d68tiu6t6iu c66dcm trabi; U66 promi883 6 r6F6 
8lip6ndi3 rit6 8olvi, N66 domi 8U66 6b uxoribu8 6t tortu- 
nis in)uria8 arceri, 668 pr66toribu8, V6lut prs6donibu8 6X- 
poni; pr66t6r66 8ubl68tam 6dem omuiuiu Nu88orum uu^ero 
docum6nto app6rui886, ^uod 8ibi 8tr6»uo pu^n6litibu8 8ar- 
einss 6t 8UP6b6ctil6M castl6U86M 6ripM886Qt" 6tc.

389) S. Dalin S. 463: „N»88t6 6b6r d68 668612 
rub6N I3886N und 86lb8t mit^cbcu . . . Lr IiIgAt6, d683 
68 3N 8old und 6nd6rn L6dürfni8sen leblc: abcr 86IN vor- 
nebm8ter 6rund war, da8 I<6xbolin nocb nickt uacb der 
V6r6inbarunF an 8cbvved6u uberA6ben 86^." Nikons 
Chron. S. 126.

390) S. Nikon's Chron. S. 120; Widekind S. 96: 
„6bri3tiernu8 8oin6 cum <Iucenti8 et ^uin^naFinIa e^uiti- 
b»8, et 8eptingenti8 et viAinL peditibu8 ad conürmandum 
8co^i»um 66l32inum ire )u58u8."

391) S. oben S. 118.
392) S. Abmh. Palitzyn S. 154.
393) S. oben S. 131.
394) S. Abmh. Palitz. S. 155.
395) Ebendas. S. 156.
396) Ebendas. S. 158.
397) Ebendas. S. 157 — 160.
398) Nikon's Chron. S. 121.
399) Ebendas. Vergl. über Wo/ujew Bd. X. S. 249.
400) S. Schreiben des Zaaren vom 2. Jun. 1609 in 

der Rumänzow'schen Abschrift.
401) S. Abmh. Palitz. S. 169.
402) S. Anm. 390; Dalin S. 464; Widekind S. 96.
403) S. Palitzyn S. 170, welcher von ihrer Nieder­

lage spricht; Nikon's Chron. S. 121 erzählt, das Treffen 
sey unentschieden geblieben; aber Palitzyn's Nachricht wird 
durch Widekind (S. 96) und durch die Folgen der Schlacht 
bestätigt.

Genau läßt sich's nicht ausmktteln, wann diese Schlacht 
gewesen ist: nach Widek. den 13. Aug. n. St., nach Pa­
litzyn den 5. Jul.; aber in seiner Erzählung ist ein offenba­
rer Irrthum, denn Sborowski griff das Kloster den 31. Juli 
vor dieser Schlacht an.

404) S. Nikon's Chron. S. 121; Widekind S. 96.
405) Sein Heer empörte sich aufs Neue den 5. Aug. 
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n. St. (Widek. S. 95); s. auch Nikon's Chron. S. 120. 
Nach Widek. S. 98 erhielt De la Gardke ein Schreiben von 
Scopin in Waldai (Moldau.)

406) S. in den Schweb. Angeleg. No. 9 den Vertrag 
des Fürsten M. W. mit dem Secretair des Königs v. Schwe­
den, Karl Olofson, in Koliasin (Bl. 42 ff.).

407) S. Nikon's Chron. S. 113 ff.; Tischler-Chron. 
Bl. 550.

408) S. oben von den Schlachten an der Wosma und 
bei Medweshje Brod S. 48 und 75.

409) S. Nikon's Chron. S. 114.
410) Ebendas. S. 115 und 116.
411) Ebendas. a. a. O.
412) Ebendas. S. 114.
413) Ebendas. S. 117; und Tischler-Chron. Bl. 543 

Rückseite.
414) S. Nikon's Chron. S. 116.
415) Ebendas. S. 117; und Bar.
416) S. Tischler-Chron. S. 550 Rücks., sowie Ni­

kon's Chron. S. 121 und 122 über die Belagerung Ko- 
lomnas und die Zurücktreibung der Rjäsaner durch Mlotzkk.

417) S. Nikon's Chron. S. 115 und 116; über 
Scheremetjew's Langsamkeit, der sich nach dem Anm. 400 
citirten Schreiben des Zaaren seit Mai in Wladimir befand, 
vergl. Nikon's Chron. S. 122.

418) S. Palitzyn S. 190 ff.; und Nikon's Chron. 
S. 122 und 123. Vergl. auch Latuch. St.-B.

419) S. Nikon's Chron. S. 121 und 123.
420) Ebendas. S. 122; Latuch. Stuf.-B. — Wkdekind 

S. 102: „6üri8tiernu5 Lome, acceptis Lvecornm, yui ade- 
rant, turmis, nonnullis Noscüorum uchunctis, keressaviam 
derepente ÄFAressus 11. die Leptembris expuAnavit, Huin- 
^entis ex Lspiekse legione csesis, castrisgue idoneo loco 
ibidem 6xis." Niemciewicz (Dr. ?3n. 2^m. III. 1. II. 
S. 344) spricht von der Gefangennahme 154 polnischer Edel­
leute, mit einer Menge von Dienern und Kosaken, welche 
alle eines martervollen Todes sterben mußten.

421) Widekind S. 102: „Oslarinum venit 26. die 8ept. 
Omni Sonore Aratulutionegue excipitur u 8copmo, c^m il- 
lico 30. die e;usdem mensis mittit Vuarennm (einen Dwor- 
jänin, Edelmann) cum pelliceiZ mercibus nestimstione 14974 
rublorum nd ^rvidum lonnonis UVildmann inter nppro- 
pin^uantes milites distribueodis."

422) Ebendas.: „^scobus kontius et Leo^inus . . .
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H. clis Oetokr. eastra movent. Viciniam 0MN6M urd!» 
^lexsutlri 8!okot1ae (c^uae sex io6e williarikus sitn est) 
iufestam tenekant koste« . . . kos proüi^anclos clesti- 
uatus ^ok. 21^r cum vaklla wann 8veeorum lVIosckorum- 
hue .... 100 in nc^uas mergit, rek^uos in tu§am 3§it 
. . . Ilrbs knec eum cssteko exeitats a 3okanne ÜAsikäe, 
Lrmis inunimentis tnetur incolns, et Huinyue templn serle 
cultu^ue rek^ionis ipsius ^1. Oucis olim celekrin." — Ni--- 
kon's Chron. S. 123; Latuch. Stuf.-B.

423) Widekind S. 10'7: „1'unnn Lrumenti, ^use psuk> 
snte ^uatuor ruklis ven^ekatur, jam vilitatem 70 6en- 
ninAorum pervenernt."

424) Ebendas. S. 104: „8copini exercitus, ^notiäis 
vovis 3<lvolnntikus copiis nuctus, 18,000 circiter numerum 
implekst, prneter eos, t^ui in ^raesitkis srciurn relicti sunt." 
Nikon's Chron. S. 122.

425) S. Abrah. Palitzyn S. 171 und 173.

426) S. Nikon's Chron. S. 123; und Widekind S. 
107: „üie 28. Octokr. Lusinius, 8spieka et Xborovius 
prope lketsm 8I0K063M cum 4000 constitere. Illorum lle- 
stinatum erst explornre, Quanta vi miktum nostrates nr- 
bem inse6issent, eos^ue, si yuü 6eri posset, cum innni- 
mento igne ^erro^ue per^ere. lotus sukse^uens 6ies cre- 
kris invicem eoncertationikus eruentus erat; nee ininilnain 
puFnne strenue initne Inudeln tunc Nosckovitne retulere: 
kostis missis 6uokus tortissiinis ceuturionikns, 70 Fregn- 
riis caesis, plurikus csptis, loco pnlsus, intra csstroruin 
suoruin munimentn se nktklkt."

427) Widekind S. 108: „Omoin eoinpitn et vins, in 
csstra kostika coinmestuln terentia, paks tossisc^ue niuni- 
versnt."

428) Widek. ebend.: „Lx re improvi6e §esta inter se 
6iseor6es." Niemciewicz (Dr. ?sn. III.): „Fürst 
„Roshinski, Feldherr Pseudo-Dimitri's, kam mit dem Schwerte 
„in der Hand zu der Wohnung Sapieha's, welcher, ihm ent- 
„gegentretend, kaltblütig sagte: Ist es jetzt für uns Zeit, ein- 
„ander anzufeinden, da Scopin uns mit einem Angriffe droht? 
„Lieber vereinigen wir uns und greifen ihn kräftig an! — 
„Aber Roshinski hörte nicht auf diesen vernünftigen Rath 
„und entfernte sich, den Sapieha allein lassend, von dem 
„Kloster nach seinem Lager."

429) Widekind S. 104: „Jaroslavia sdvenere 15,000 
jnstis srwis, peäites Irmceis lon^ioribus, e^uites ksstis scl 
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morem ?olomcum mstructi." Nikon's Chron. S. 124; 
Latuch. Stuf.-B.

430) Widekind S. 106, 107: „6um et Vemetrio et 
fort« Uolonirie Regi brevi oppouen^a urmu essent, lilens 
^uo^ue eompellat regni Lenatores, ut prueter «lictos mili- 
t65, (iuc>5 4000 exspectabat, mouerent Ke^em 4e 
novis suppetiis limites eoutiuuo witten6is."

431) S. oben S. 123 u. 141. Ueber den Fürsten Mi­
chael s. Pskowsche Chron. Bl. 39.

432) S. oben S. 30 u. 35.
433) S. Nikon's Chron. S. 124; u. Latuch. St.-B.

434) S. Nikon's Chron. S. 124 ff.; und Latuch. 
Niemciewicz (Dr. kau. III. 3?. II. S. 337) schreibt, 
daß sich außer Moßalski auch Fürst Golitzyn dort befunden; 
ihr Heer erlitt eine so große Niederlage, daß nur Wenige, die 
sich durch die Flucht retteten, die Nachricht von derselben 
nach Moskwa brachten. Sapieha erhielt die Nachricht davon 
am 7. Nov. (ntzu. St.). S. Cognowiecki's Lebensbeschrei­
bung Jan. Pet. Sapieha's.

435) V. Chlopka s. Thl. X. S. 98.
Nikon's Chron. S. 125 u. 126. Das Kloster des 

heil, wunderthatigen Nikolaus liegt 15 Werste von der Haupt­
stadt, unterhalb der Moskwa, am Flüßchen Ugrescha. S. 
Bolschoi Tschertesh 192.

436) S. Nikon's Chron. S. 126.
437) S. oben S. 113.
438) Am 29. Septb. (n. St.), sagt Maschkewitsch, 

der auf diesem Zuge als Feldoberster der Truppen des Für­
sten Poritzki diente. Ferner: „lilüÄo sie nsrMLieFo 

na 12,000, a procs piecbotr i latarove I^ietews- 
kicli i Xorskow Xaporowskick." Weiterhin: „?rr^ uians- 
sterLS 8^o Ducba stal ober lioraclri, Ktor^cb siy lic^Io 
na 10,000." S. Hüor Uami^tn. bistor. o davene^ kolsscre 
prrer MeuiciewicLu, S. 352 u. 355; und Nordisches Ar­
chiv von 1825 No. 1.

439) Maschkewitsch nennt statt des borißogliebschen 
Klosters das bogoroditzkische, aber in dem aufgefangenen Briefe 
Sche'in's an den Zaaren (v. 9. Octbr.) ist namentlich gesagt, 
daß der König, sein Hetmann Sholkiewski, der Canzler Sa­
pieha, Stadnitzki und andere Polen, welche sich vor Smo- 
lensk befanden, das troitzkische, spaskische, borißogliebsche, ar- 
changelskische und Heilige-Geist-Kloster besetzt hatten. S. 
v-r. ?an. III. 1. II. Anm. unter No. VIII.
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440) S. dieses Universal in 1. II. der Dr. kau, 
III. Anmerk. unter No. VII.

441) S. ebendas. in der Anm. unter No. VIII. den 
aufgefangenen Brief der smolenskischen Starosten und Bei­
sassen an den Zaaren, welchen Niemciewicz aus einer Hand­
schrift Selinski's abgeschrieben.

442) S. in Niemciewicz, Dr. kuu. III. 1. II. 
S. 585, das erwähnte Schreiben Sche'in's. Niemciewicz be­
schreibt diesen Sturm nach den Memoiren Sholkiewski's und 
Maschkewitsch's. Vgl. auch den Brief der Nettesten, Anmerk. 441.

443) S. die Belagerung des Dreieinigkeitsklosters S. 89.
444) S. Niemciewicz S. 362. Maschkewitsch sagt: 

„Die Mauern von Smolensk sind mit solcher Gefchicklichkeit 
gebaut, daß man durch geheime unterirdische Gange von al­
len Seiten die Arbeiten der Minirer hören kann. So 
sprengte der Feind, indem er unsre Minen untergrub, diese 
zuweilen in die Lust, wobei auch die Arbeiter umkamen, oder 
erst am vierten Tage, lebendig begraben, gerettet wurden." 
Maschkewitsch nennt den Schein einen geschickten und erfah­
renen Befehlshaber; Kobiershitzki (S. 84 u. 363): „Ouberna- 
tor beHansti peritus. — Inerst Lekiuo iufi-actum snimi ro- 
bur." Für die Ursache dieser Hartnäckigkeit hält er bei 
Schein das Andenken seines Vaters, welcher bei der Belage­
rung der Festung Sokol, während des Krieges mit Bathory, 
umgekommen war. S. dieser Geschichte Bd. VIII. S. 242. 
Niemciewicz S. 412: ,,^I^ bie^ w stuce wcheuue^, 
vv^trival^, men^rusron^ vv pr^eckschwrätzeiu svvoiew." — 
Vergl. auch Philaret's Handschrift.

445) Kobiershitzki S. 94.
446) Ebendys. S. 95.
447) Ebendas. S. 96; und Niemciewicz S. 367.
448) Dieses sagte dem König einer der Abgeordneten 

in ihm die Person des Herrschers vergessend. S. 
Kobiershitzki S. 103: „8e ueczue üomimun Vomini, nee 
Iratres irutruiu, neyue putrmru patriae loco kakituros."

449) S. Kobiershitzki S. 104—111; Niemc. S. 373. 
Marina, mit Otrepjew zum Zaarenthume gekrönt, wurde 
Cäsarewna Maria genannt. S. Sammt, d. Staatsurk. II. 
S. 290 u. 291; und dieser Gesch. Bd. X. S. 230 u. 231.

450) S. Kobiershitzki und Niemciewicz.
451) Ebendas. Sigismund erkundete zuvor das tuschk- 

nosche Lager durch zuverlässige Personen, Rußetzki und Bu- 
tschinski. Die Zelte durchwandernd, hörten sie die Gespräche 
der Krieger und lenkten sie auf die Seite des Königs.

Elfter Band. 21
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452) Alles dieses schildert Kobiershitzki sehr genau S. 
128 — 137. Sigismund's Schreiben an den Zaaren war 
vom 12. November.

453) S. Kobiershitzki S. 136; Niemciewkcz: „lesli 
wdri^c2N^m sercem pomoc i opie^y mo;e pr2)ise 2ecüce- 
cieete.

454) Die Gesandten kamen den 17. December in Tu- 
schino an, begleitet von 100 Lanzenträgern zu Pferde und 
280 Mann zu Fuß. Ihnen kam außerhalb des Lagers 
Alexander Sborowski mit 200 Reitern entgegen, und beim Lager 
Fürst Roshinski und Stanislaw Mnischek, die in Schlitten 
fuhren. Iwan Pleschtschejew und Fed. Unikow (Dnicovus) 
bewillkommneten sie durch eine Rede im Namen Pseudo - Di- 
mitri's. (Kobiersh. S. 137.)

455) Das Aurückhalten der Gesandten in Moskwa, 
das Niedermetzeln der polnischen Edelleute am Tage der Er­
mordung Otrepjew's, die Aufwiegelung der tatarischen Hor­
den gegen Podolien, die Geldunterstützung an den König von 
Schweden u. s. w. Ebendas. S. 129.

456) S. Kobiershitzki und Nkemciewicz.
457) Ebendas.
458) Ksru82ewie2 6tmdk. I. str. 283 i not. 131: 

„RaurrLod dolrr2e pi^sciumi utlulds?^, pot^m nad^sleiem 
nL do rlamania Kim sred2e ubil, Le ledwo sam D^mitr 
do pokchu dals2ego uciekl! 8umuel 1)'S2ki6wic2 w pew- 
ne^ 2 nim poswsrce, nurwsws2^ go 1gsr2em i klutem, 
viele inn^cb sldw obelL^w^eb ^r2^da1." S. auch Kobiersh. 
S. 147.

459) S. Kobiershitzki.
460) Dem Godunow, Rastriga, Wassilji.
461) S. Kobiersh. S. 148; Naruszewicz S. 283.
462) S. Kobiersh. S. 150: „IIIum (Regem) non re- 

gionis, sed religionis ex^ugnandae, templorum, neu ur- 
lrium bestem, eversorem rituum, expilatorem 6aenol)iorum 
in Noscbovmm udvenisse." Niemciewicz S. 393.

' 463) Dies war in der vom Könige ertheilten Instru­
ktion enthalten. S. .Kobiersh. S. 133; Niemciew. S. 364; 
und Biographie I. P. Sapieha's. S. auch die Handschrift des 
Krön - Canzlers Sadsik unter dem Titel: ^cta (^sneellsriatus.

464) In Bar und Petrejus (S. 427) steht die Ant­
wort Roshinski's: „Du Huren - 8odn, was begebrestll 2U 
wissen, was die (Gesandten bei mir 2uverricbten üsben; 
der leuLiel weis, wer du bist, wo du geboren und von 
welebew 6escülecüt ersprossen? wir baben lange 2eit un­
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ser Vlut doinetbalben vergossen und unsere Lerablung 
nocb nickt bekommen."

Pseudo-Dimitri nahm von seiner Gemahlin Abschied, 
nach den Zeugnissen von Bar und Petrejus, welche auch die 
von ihm beim Scheiden gesprochenen Worte anführen. Niem- 
ciewicz versichert, daß er, ohne ihr davon Kunde zu geben, 
weggeeilt sey; aber diesen Umstand finden wir nicht bei Andern 
angegeben. Kobiershitzki sagt einfach (S. 152): „relicta Ala­
rms conjuFS tristi et ob absentiam mariti contabesoente, 
clam e castris Oalugam prolu^it."

Abrah. Palitzyn S. 202; Latuch. St.-B.z Nikon's 
Chron. S. 127.

Von dem Tage und den übrigen nähern Umständen sei­
ner Flucht s. Bär.

465) Bär: „Einige seiner Anhänger glaubten, daß er 
heimlich ermordet sey." Petrejus S. 428: „und beimlicb 
in den 8trom Aeworiken."

466) S. Nikon's Chron. S. 127.
467) S. Kobiershitzki S. 157: „^ccurrunt velut IM- 

pbati, invebuntur in Rurinium, «zuasi Oewetrianae Lu^ae 
auctorem . . . nunc ad Demetrii currus accurrunt, excu- 
tiunt et si r^iid auri arFentiyus ac supeUectiiis pretiosae 
lateret, dirPiunt, omnia sus de^ue miscent," etc.

Latuchin's Stuf.-B.
468) S. Niemciewicz S. 401: „kamiyts^ Wasrmoäc, 

iL ko§o Log rar blaskiem NaHostatu osvvieci, ten ni§d^ 
dlasku te^o nie strada, ani sloncejssnosei svvoHe^ nie traci 
dla tkAO, Le prremijsjktcs cbmura 2scmi He crasem."

469) S. Ibe Russian Imxostor, v. 1.1674, S. 166: 
,,8be lartber com^lained ok tbe sad Vicissitudes ol ber 
Fortune, submittinF ber selk and ber concerns to Ood, 
Lrom vvbom sbe did expect an end ok ber calamities and 
sorrovvs; sbe added, adverse k'ate batb de^rived me 
vk all: I bave notbinA lelt but tbe jüstice ol m^ Oause, 
and m^ ri^bt to tbe Aluskovitisb Lmpire eonkrmed b^ 

Inauguration, and tbe double Oatbs o5 all Ordres ol 
wen." Dieser Brief war vom 15. Jan. 1610. S. Ko­
biershitzki S. 157; und Lwow. Chron. S. 240. Marina 
unterzeichnete sich: „Ew. Königl. Majest. wohlgesinnte^Marina 
Cesarewa von Moskwa" (Kobiersh.: Imperatrix Noscboviae).

470) In diesem Aufrufe nannte er Sigismund einen 
König der Ungläubigen, und die Polen hinterlistige Ab­
trünnige, wobei er versprach, ihren ketzerischen Glauben 
auszurotten und ihnen in Rußland nicht einmal einen Baum

21 *
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'geschweige denn ein Dorf abzutreten. In Kaluga kam er 
den 1. Januar 1610 an. S. Bar.

471) S. oben S. 22 u. 23.
472) Schachowskoi erschien beym Pseudo - Dimitri am 

fünften Tage nach der Erscheinung Christi. S. Bär.
473) Bar: „Gott allein ist's bekannt, was wir in die­

ser elenden Zeit ertrugen." Bär, der sich damals in Koselsk 
befand, wäre fast ermordet worden.

474) Bär: „Der unglückliche Scotnitzki fragte, wes­
halb man ihn Hinrichte? Die Henker antworteten: Der 
Zaar befahl uns, nicht über Dich zu urtheilen, sondern Dich 
ins Wasser zu werfen; — legten ihm eine Schlinge um 
den Hals und schleppten ihn wie ein Aas fort. Seine letz­
ten Worte waren: „Das ist also die Belohnung für den 
treuen zweijährigen Dienst und für die von mir ausgehaltene 
harte Belagerung. Gott, erbarme Dich meiner!""

475) Latuch. Stuf.-B. Hier wird der mit vielen Ein- 
zelnheiten geschilderte Tod des,Iw. Jw. Godunow unter die 
Regierung Rastriga's gesetzt, was unrichtig ist; denn er be­
fand sich damals nicht in Kaluga / sondern im Heere Feodor 
Borissowitsch's bei Kromy, und wurde gefangen genommen. 
(S. dieser Geschichte Bd. X. S. 160.) Hierauf blieb er 
als Okolnitschj beim Rastriga und beim Zaaren Wassilji und 
wurde erst im Jahre 1610 aus der Dienstliste der Bojaren 
ausgeschlossen, wobei gesagt ist: in Kaluga vom Diebe er­
schlagen. S. Alte russ. Bibl. XX. S. 84.

Bär sagt, „daß Hansberg (s. Anm. 125) und Tennirs 
„von Wissen den Bojaren I. I. Godunow auf dem Wege 
„zurückgelassen, einen braven, rechtschaffenen Mann, den Di- 
„mitri tl. in Kaluga ertränken ließ."

476) S. Bär.
477) Hie Hussian ImpoStor S. 167: „Vemetrlus 

bis Setters reack publikel^ ckick extremes iroment tlleir 8e- 
tlltion8, but tlle presence anck carriage ol Umring. trans- 
porteck tllem bezonck all bouncks." — Kobiershitzki S. 154: 
„Reckitnrum se ack exercitum siFniücalrat, si novo iterum 
se koloni obstrinFsrent 8aeramento, ckec^iie Noscliis, c^ui 
ückem clatam lefelliZsent, 8unaerent 8iipplicium." Widek.: 
„amplissima prsemia promiltebant." Lwow. Chron. S. 244.

478) S. Bär. Er' nennt den Kasimir einen wahren 
Vertuinnus, der bei Russen ein Russe, mit den Polen ein 
Pole war. Kobiershitzki spricht von ihm: notum per «ecki- 
tiones nomeu. Die poln. Befehlshaber in Tuschino mußten 
ihm mit der Todesstrafe drohen.
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479) S. Kobkershitzkk S. 199.
480) Von diesem Benehmen Markna's s. Kobkershitzki 

S. 201; Widekind S. 125; Ike Russinn Impostor S. 
168; Niemciewicz S. 419. — Die beiden ersten sagen: 
„Xaemina ingen8 onimi, vasti onimi."

481) Zwanzigtausend nach Kobiersh. S. 202; Ike Ru8- 
8ISN Impostor: iouglit, gnrl two ttiousand keil in
tkat conüiet on bolk siäes." Aber Bar schreibt, daß sich 
nur 500 Kosaken zu Dimitri geschlagen hatten, von denen noch 
viele von den ihnen nachsetzenden Polen niedergehauen wurden.

482) Bar versichert, daß der Betrüger am 18. Jan. 
von Marina, die schon in Dmitrow angekommen war, Nach­
richt erhalten habe. Aber dies stimmt nicht mit andern 
glaubwürdigen Zeugnissen überein: 1) einem Briefe von ihr, in 
Kaluga zurückgelassen, vom 16. Febr. (alt. St. d. 6.), s. 
Niemciewicz S. 421. 2) Roshinski meldet dem König am 
27. Febr. Marina's Flucht, wobei er sagt, daß sie vom 
Dienstag auf den Mittwoch erfolgte. S. Niemciewicz S. 
897. Der erste Mjttwoch vor dem 27. war aber der 11. Febr. 
(alt. St.) So flöh Marina also vom 44 auf den 44; ihr 
Brief konnte schon einige Tage zum voraus geschrieben seyn 
(d. Febr.). 3) Im Journal Sapieha's (s. ^c. 1. k. 
Lsxielü S. 283) steht, daß sie am 26. Febr. in seinem La­
ger angekommen (d. 16. alt. St.)

483) Dieser Brief steht vollständig in Kobkershktzki's List. 
VIaä. S. 203; 1. k. 8axielli S. 234; Niemciewicz
S. 421; und in Ure Russian Impostor S. 169 abgekürzt.

484) Tischkewitsch. Jn Ure Lnssian Impostor S. 170: 
„^eitller vvoulck Ille^ an^ mors be commAnckeck iiiw, 
dut cllusing one 1i8kevieiu8 lor tkeir Oenersl, prepsre 
to ioUovv Vem6triu8 tlleir olck Xorck." Ueber die von den 
Rebellen dem Roshinski gemachten Verwürfe s. Kobiersh. S. 
207; Niemciewicz S. 422; und Hie Kn88ion Import, cit.

485) In dem Briefe vom 27. Febr. (s. Anm. 482): 
„VVozrsko 5IY siarciro buntuje, nie byckrieli N3 romierron^ 
Lre8 ^viLtllowosci jeleie^, ktor^bz^ 8ch mogle k^ontentowae 
R^eer8tivo, truckno go b^tirie llsmowLe . . . Lo^orowie ci 
Ktorr^ 2 nomi 2 kstr^arcliH rostäli nie 8MAlichc) 8obie, Le 
Laänego pisania ock VV. X. Alei nie mieli, i t^cli Uobr^e 
^ocieZ2^c stÄlsr^mi byclo vv s^voicll."

486) S. oben S. 26.
Die Namen einiger Abgeordneten der tuschinoer Russen 

stehen in dem Schreiben des Königs vom 21. Sept. 1610, 
wo der ihnen ertheilten Belohnungen gedacht wird. S. Samml. 
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der Staatsurk. II. 451. Unter ihnen wird B.-Kamenski Sie­
gelbewahrer und gesandtschastlicher Bojaren-Djak genannt: s. 
seine Sammt, dkplomat. Angelt. S. 405. Andronow wurde 
1611 von Sigismund Bojar und Kasnatschei genannt. S. 
Sammt, der Staatsurk. II. 543. Vergl. auch Nikon's Chron. 
S. 128; und Latuch. Stuf.-B.

487) S. Kobiershitzki S. 163 ff., demzufolge Fürst 
Moßalski den Saltykow ablöste (velut ex condicto Huvit), 
worauf Iwan Taraßjewitsch Gramotkn (lodÄnues larssovi- 
c!us) sprach. S. auch Sammt, der Staatsurk. li. 480.

488) Hma. ut coelo, it» moribus ssperior, ko- 
spitibus lnimieu, externorum<^ue impstiens" etc. S. Ko- 
biersh. S. 175; Niemciewicz S. 407 u. 408.

489) S. Niemciewicz S. 409.
490) S. Sammt, der Staatsurk. II. 441.
491) S. das Schreiben der moskwaschen Bojaren nach 

Kasan vom 30. Aug. 118 (1610), in der Jermolajew'schen 
Abschrift; und die Eidesformel in Niemciewicz Dr. kau.

m. -r. n. 410.
492) S. diesen Brief in Dr. ?an. III. 1. II. 

unter Anm. No. X.
493) S. Kobiersh. S. 181.
494) Kobiershitzki sagt, daß aus diesen Städten 16 Bo­

jaren zum Könige gekommen seyen, von denen die angesehensten 
der Fürst Leoncius Jackovius und Gawrilo Chrypunow waren.

495) S. Kobiersh. und Niemciew. — In der Antwort 
des Königs heißt es: „I.u6o wrieman^ nie godrien 
ni , m wisr^."

496) Rochinski in dem Briefe an den König (s. Anm. 
482): rlrlHdräla i do V^mitrowa rchecüuWSL^, do te^o crusu 
trun miesrlca."

497) Worte von Bar angeführt: „Geziemt es mir, der 
Zaarin von ganz Rußland, dort in verächtlicher Gestalt zu 
erscheinen? Ich bin bereit, mit meinem Gemahle Alles zu 
theilen, was ihm Gott auch senden mag." Sie begab sich 
zu Pferde nach Kaluga, in einem rothsammetnen polnischen 
Kaftan, gestiefelt und gespornt, mit Pistolen und einem Sä­
bel bewaffnet. Sapieha gab ihr alle Deutsche, die sich bei 
ihm befanden, und 50 Kosaken. Von dieser Zeit an bildete 
sie sich einen Hofstaat aus Deutschen.

498) S. Niemciew. S. 424; u. Naruszewkcz S. 298. 
Die Rebellen bestimmten die Besitzungen des litthaüischen Mar­
schalls Dorogostaiski, des Canzlers Sapieha und des Fürsten 
Sbaraskk, als schädlicher Rathgeber des Königs, zur Plünderung.
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499) Fünf Fahnen des Obrist. Link, zwei Compagnien, 
Posse und Quarenheim, 600 Mann aus Narwa und 700 
aus Wiborg unter den Befehlen des Peter De la Ville; 
ferner 300 Schweden und 2 Fahnen Franzosen. S. Widek. 
S. 118. — Dalin in der Gesch. des Reich. Schweden: „Nuck- 
Liew De la Oartlie <len 17. lenner sus 8ebwedeu eine 
Verstärkung, von etwas über 3000 Naon, unter welcben 
genuF unFleicbe Galionen, Nordlüudiscbe Lcbnee-Däuier unä 
2W0 k'abnen Iranrosen, waren, erbalten batte, so" u. 8. w.

500) S. Dienstl.-Buch; und Nikon's Chron. S. 130.
501) S. über ihn oben S. 142. Vergl. Dienstl.-B.; 

und Abrah. Palitzyn S. 178.
502) Die Ueberreste des 30,000 Mann starken Heeres. 

S. oben S. 84.
503) S. Abrah. Palitz. S. 179 ff.; Widek. S. 119.
504) S. Abrah. Palitzyn. S. 180; Widek. cit.; Ni­

kon's Chron. S. 130.
505) Widekind schreibt, daß dem schwedischen Heere 4000 

Mann folgten, theils aus Nordbothnien, theils aus den 
nördlichen Gegenden Rußlands. Sie hatten Schneeschuhe 
von 5 Fuß Lange und 1 Fuß Breite und gingen mit un­
glaublicher Schnelligkeit über den gefrorenen Schnee auf den 
Feind los, der gegen sie weder Reiterei noch Fußvolk gebrauchen 
konnte. — Ueber die Schlacht bei Dmitrow sagt er (S. 121): 
„Nee Noscborum, yui tune intererant proßkio, virtus de- 
Ledit," bedauert aber, daß die Russen, gleichsam die Rük- 
kehr der Feinde fürchtend, das von Sapieha nachgelassene La­
ger verbrannt hätten. Nach ihm siel diese Schlacht am 
Februar vor, nach dem Tagebuche Sapieha's aber (T^cie 1. 
k. Lapiebi, 239) in den ersten Tagen des März.

506) S. Niemciewicz S. 424.
507) S. oben S. 167 und Anm. 500; und Widekind 

S. 127, 145, 146, 151; Nikon's Chron. S. 130; und 
Latuchin's Stuf.-B. Nach Kobiershitzki (S. 245) hatten 
die russischen Befehlshaber Chowanski und Borjätinski (6bou- 
vacius et Dorstiuius), welche nach Bjeloi gingen, 4500 M. 
zu Pferde und zu Fuß, und Horn 2500 Engländer und 
Franzosen, ohne die ihnen folgenden Bauernscharen. Die 
Polen hatten dies durch zwei gefangene Engländer erfahren.

kussiau Iwpostor S. 173,
508) S. Kobiershitzki S. 217; Naruszew. S. 299; 

-Niemciewicz S. 425; Lattich. St.-B.; Nikon's Chron. S. 
131; Abrah. Palitzyn S. 201; und Bär.

509) Am 8. April neuen Styls; Naruszew. S. 300;
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Nikon's Chron. S. 131. Von der Eroberung des Joseph- 
Klosters und der Befreiung Philaret's: Widekind S. 149.

510) Kobiersh.: „Vir militiÄk strenuus ac bellica Gaulle 
prseclsru5." Niemciew.: „XtoreAo m^stwo ^e6llA tz^ULt»

511) Bar schreibt, daß Sapieha nach der Besetzung 
des Joseph-Klosters selbst zum Könige nach Smolensk gereist 
und gegen Ostern zum Heere zurückgekehrt sey, welches im 
Winter längs den Ufern der Ugra stand, in einer an Vieh 
und Getreide reichen Gegend, wo der Krieg noch nicht gewü­
thet hatte. — Dies stimmt mit dem Tagebuche Sapieha's 
überein. (S. dessen Biographie S. 241.) Die Mündung 
der Ugra ist 7 Werste von Kaluga. S. Bolschoi Tschertesh 
S. 184; Kobiersh. S. 219.

512) Nach Bar hielt sich Lißowskk ein ganzes Jahr in 
Susdal, von wo er im Mai 1610 nach Pskow ging, wo 
ihn die Rebellen mit Freuden aufnahmen. Vergl. auch Ni­
kon's Chron. S. 145.

513) S. Nikon's Chron. S. 131; Widek. S. 130.
514) S. Palitzyn S. 203; Widek. S. 131; Pökow- 

sche Chron. Bl. 39.
515) S. Palitzyn a. a. O.
516) Ebendas.
517) S. Pskowsche Chron. Bl. 38 Rucks. Vergl. 

auch Palitz. cit.
518) In X briek Histor^ ok No8covia, Niltoo. 

I^ouck. 1682, p3F. 63. Hie Lass, kwpostvr S. 203.
519) S. Diplomat. Samml. Bantysch-Kamenski's S. 

391. Im Spiegel des russischen Reichs von Malgin ist ge­
sagt, daß Zaar Wass. Joh. zwei Töchter hatte, Anna und 
Maria, die in der Kindheit starken.

520) Kljutscharew's Chronographie: „Ein nicht tapferer,, 
an weibischen Dingen Hangender Wojewode, der Schönheit 
und Speiseri liebte, aber nicht den Bogen spannen und die 
Lanze werfen wollte."

521) S. Pskowsche Chron. Bl. 38; Nikon's Chron. 
S. 132; Widekind S. 136.

522) S. Widekind S. 136.
523) S. Nikon's Chron. S. 132.
524f S. Pskowsche Chron. Bl. 39; Nikon's Chron. 

a. a. O.
Ueber seinen Todestag s. Widekind S. 139; und Alte 

russ. Bibl. (XI. 232); Philaret's Handschrift; und Palitzyn 
S. 203.
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525) Widekind S. 139, 140: „Clain sudlatus veneno 
interüt .... Line suspicio rumor^ue per uibem 8par8v8, 
Iraucle 8uiscliü periisse 8copinuin ... tu autorem 8cel6- 
ris Demetrium 8uisclüum maxime insur^ere coepit impetus 
in6iAnautium . . . scleo ut xix a ^ireptione ae3ium ipsius 
86 abtmm886lit, NI8I IP86 AlctAn. Dax La8iiius Vt MÄllUliu6 
8UL tulnultmn <iui6ein invallentium, 8ed animorum motum 
HON cowpo8ui886t." Bär sagt, „daß Schuiski's Dankbar­
keit gegen den tapfern Scopin sich darin gezeigt habe, daß' 
er ihn vergiften lassen." Vergl. auch Niemciew. S. 432.

526) S. Abrah. Palitzpn S. 203; und Nikon's Chron. 
S. 132.

527) S. Nikon's Chron. eit.
528) S. Abrah.'Palitz. S. 203; Pskowsche Chron. 

Bl. 40; und Chronogr. Kljutscharew's. Kobiecfhitzki S. 226 
schreibt von ihm ebenso wie Widekind, s. Anm. 376.

529) Palitzpn S. 197—201; Widek. S. 141.
530) Tischler-Chron. Bl. 551 Rucks.
531) Von Peter Bolotnikow und dem tuschinoschen 

Pseudo-Dimitri.
532) Nikon's Chron. S. 133; Latuch. Stuf.-B.
533) Nikon's Chron. S. 134; vergl. Dienstliste der 

Bojaren; und Tischler-Chron. Bl. 553 Rucks.
534) Bar sagt, „daß Ljäpunow sich einige Städte un­

terworfen, gegen Dimitri II., Schuiski und den König von 
Polen Krieg geführt, sich Beloi-Zaar (weißer Zaar) genannt 
und versichert habe, daß er für den russischen Glauben streite. 
Wohin sein Heer kam, blieb nicht einmal Gras auf dem 
Felde nach." .Vergl. Nikon's Chron. S. 134; und Latuch. 
Stuf.-B.

535) S. Niemciewicz Dr. ?an. III. 1'. II. 
438; vergl. auch Mafchkewitsch's Tagebuch.

536) S. den Brief des Königs in Niemciewicz cit. 
S. 605; und ebendaselbst (S. 594) des Hermanns Brief 
an den König, in welchem steht: „D^mitr 8211^8^1 sakom w 
Uäcie pisal, je8t pewnie vv NoLa^8ku."

Ueber die Zahl der Russen und» ihrer Verbündeten bei 
Bjeloi s. Anm. 507. Vergl. auch Kobiersh. S. 246; und 
Widekind S. 152; Nikon's Chron. S. 134. Nach Ko- 
biershitzki (S. 256) hatten Wolujew und Jeletzki 10,000, 
nach Widekind (S. 156) aber nur 6000 Mann bei sich.

537) Am 23. Jun. neu. St.: s. Kobiersh. S. 259; 
und Niemciewicz II. S. 441.

538) S. Niemciewicz II. 444, welcher sich auf die ei­
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genen Memoiren Sholkiewski's bezieht. Widekind S. 162; 
Petrejus S. 440; Nikon's Chron. S. 134, welcher auch 
hinzufügt, daß Horn selbst den Sholkiewski ermuntert habe, 
die Russen anzugreifen, indem er versprochen, nicht gegen 
ihn zu streiten. Sholkiewski sagt in einem Briefe an den 
König (Niemciewicz II. 602): „Dialc ro2rstln^ lacow D2i6- 
nucloiv (Wicleli.: Drienillovius) «vvie^o 2 No8kw^ 
piem^clre cullLoriemeovv pr^niosl, w 8obot^, litora po- 
pr2632ila potrreby, 621681^6 t^siec^ rulrloiv Fotow^cd pi6- 
niy32mi äsl, s oprocL tego stwLdLwseia. rudlow w
sobolacir i vv sulinacti pr^niosl, ale oproc?
1682026 t^cü Amtow M6 drall; N38l ^6 pobrali vv 82U^8- 
IL16A0 vbc>2l6/^

539) Am 4. Juni neu. St.; s. Kobiersh. S. 267, 
und den Brief Sholkiewski's in Niemciew. V2. kau.
III. 3?. H. S. 600. S. auch Maschkewitsch, der Augen­
zeuge dieser Schlacht war und sie genau beschrieben hat.

540) S. Widekind S. 167 ff.
541) Ebendas. S. 170 u. 179.
542) S. Sholkiewski's Brief an Sigismund (Niemc. 

V2. kau. H. S. 603). Vergl. auch Anm.
538; und Widekind S. 172.

543) S. Niemciewicz (II. 454), der sich auf Shol­
kiewski's Handschrift beruft. Vergl. auch Nikon's Chron. 
S. 135.

544) S. Samml. der Staatsurk. II. 429 u. 431.
545) S. Niemciewicz.
546) Ebendas. II. S. 456.
547) S. Nikon's Chron. S. 135.
548) S. Niemciewicz II. 455.
549) S. Nikon's Chron. S. 135.

550) Bar schreibt, daß Sapieha's Heer den Pseudo - 
Dimitri seiner unerschütterlichen Ergebenheit versichert und 
nur für H Jahre Sold gefordert habe, wofür es versprochen- 
ihm bei einer neuen Belagerung Moskwas zu dienen, in der 
Erwartung des Restes.»Der Zaarik, welcher nicht ein Tau­
send Rubel zusammengebracht hatte, begab sich in Beglei­
tung seiner Kosaken und der russischen Rebellen zu demselben 
an den Ufem der Ugra, bezahlte das Verlangte und gab den 
Befehl, nach Trinitatis gegen Moskwa aufzubrechen. — Pseu­
do-Dimitri schrieb an Sapieha am 29. Jul. 1610 aus Ka- 
luga I „kc>8z4am^ 60 1Ipr26MI086i Wa826^ 62^86
Ü68w^ VOAli napr^äce sekrav, L 2 ostLtki6M S3WI IV I^cd-
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IM» 622316 piloie Dprr. w. 2^^8616
1o R^cerstwo LatrL^mali 60 prr^LLÜu nus^e^o."

551) S. Nikon's Chron. S. 135. Nach Palitzyn 
(S. 205) plünderten diese Tataren Rußland, zu dessen Ver­
theidigung sie herbeigerufen waren.

552) S. Geograph. Wörterbuch des russ. Reichs un­
ter Pafnutisches Borowskisches Kloster. Nikön's Chron. S. 
136 ff. Vergl. auch Latuch. St.-B.

553) S. Rostow. Chron. Bl. 723 Rucks.; Nikon's 
Chron. S. 137, 138; und Latuch. St.-B.

554) S. Nikon's Chron. S. 137; Tischler-Chron. Bl. 
553 Rücks.

555) S. Pskow. Chron. Bl. 41.
556) S. Nikon's Chron. S. 139.
557) S. Samml. der Staatsurk. II. 441; Palitzyn 

S. 206; Tischler-Chron. a. a. L>.
558) S. Nikon's Chron. a.,a. O. Bar sagt, daß 

dies am 14. Juli geschehen sey; Niemciew.: 24 I^ipcu (n. 
St.) Wassilji wurde den 17. Juli entthront (s. Samml. 
der Staatsurk. H. 389), obgleich in Philaret's Handschrift 
der 18. dieses Monats steht.

,559 ) S. Tischler-Chron. Bl.554; Pskow. Chron. Bl. 
40; Samml. der Staatsurk. II. 338.

560) S. Latuch. St.-B.; und Nikon's Chron. S. 139.
561) S. Tischler-Chron. Bl. 554.
562) Diplomat. Samml. Bant. - Kamenski's S. 409; 

und Samml. der Staatsurk. II. 390.

563) S. Nikon's Chron. a. a. O.; Niemciew. Thl. II. 
S. 456.

564) Ueber den Tag der Entthronung Wassilji's s. 
Anm. 558. In der Diplomat. Samml. Bant. - Kamenski's 
steht auch der 17. Juli. Die Pskowsche Chron. (Bl. 26 
Rücks.) spricht von der Ursache des Widerwillens des Volks 
gegen den Zaaren Wassilji. Vergl. Tischler-Chron. Bl.554.

565) ^S. Abrah. Palitzyn S. 206.

566) Ebendas.; und Nikon's Chron. S. 140.
567) S. dieser Geschichte Bd. X. S. 239 ff.
568) S. Palitzyn S. 207; Nikon's Chron. cit.
569) S. Philaret's Handschrift.
570) Palitzyn a, a. O. Vergl. auch die Chronogra­

phen. Nach Nikon's Chron. S. 140 antwortete für den 
Zaaren der Fürst Wass. Tjufjäkin; nach Latuch. St.-B.: 
„einer der Bojaren, F. Waff. Tjufjäkin oder Turenin." In 
der Dienstliste (Alte russ. Bibl. XX.) steht kein F. Tjufjäkin 
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unter den damaligen Bojaren. Tischler-Chron. Bl. 555: 
„Und an seiner Statt entsagte Iwan Saltykow."

571) Philaret's Handschrift; Palitz. S. 207. Vergl. 
auch Latuch. St.-B.z und die Chronographen. Nach Ni­
kon's Chron. (S. 140) wurde die Zaarin im Kloster Wos- 
nesensk eingekleidet.

572) Nikon's Chron. a. a. O. Vgl. auch Latuch. St.-B.
573) S. dieses Bandes S. 5, 9, 15, 21 und 22, 

59 — 62.
574) S. Rundschreiben vom 24. Juli in der Samml. 

der Staatsurk. II. 389.
575) S. Niemciew. (Dr. kau. IH. 1'. H. 458).
576) Palitzyn a. a. O.
577) S. dieser Geschichte Bd. X. S. 254, 255; und 

dieses Bandes S. 22.
578) S. Niemciew. (11.458), der sich auf Sholkiews­

ki's Memoiren beruft.
579) S. Niemciewkcz und Margeret.
580) S. Rundschreiben Mstislawski's u. a. Boj. in der 

Samml. der Staatsurk. II. 441.
581) Ebendas.

. 582) Pskow. Chronik Bl. 41. Rucks.
583) So steht es in Sholkiewski's Schreiben an den 

König. Niemciew. 1. II. S. 461.
584) Am 3. Aug. neu. St.: s. Niemciew. II. 458; 

und Rundschreiben v. 19. Aug. in der Samml. der Staats­
urk. II. 438.

585) S. oben S. 67, 180 u. 185.
586) S. Niemciewicz 11. 459.
587) S. die von russischer Seite dem Sholkiewski ge­

gebene Vertragsurkunde in der Samml. der Staatsurk. II. 
399. — Niemciew. II. 460 u. 503.

588) S. Niemciewicz II. 463.
589) S. Samml. der, Staatsurk. II. 418.
590) S. Niemciewicz II. 462; vergl. den Vertrag in 

der Samml. der Staatsurk. II. 391.
591) Außer einer. S. Samml. d. Staatsurk. II. 393.
592) S. die Vertragsurkunde in der Samml. der Staats­

urk. II. 403.
593) Ebendas.
594) Ebendas. S. 404.
595) S. Nikon's Chron. S. 111.
596) S. 'Anm. 237.
597) S. oben S. 5 und 6.
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598) S. Artikel 7, 8, 9 und 10 der oben erwähnten 
Bedingungen.

599) S. Niemciewicz Dr. kau. Hk. k. ll. 475 
und 476. — Kobiershitzki S. 297 und 298; vergl. auch 
Maschkewitsch. (Nord. Archiv 1825 No. 3.)

600) S. Samml. der Staatsurk: II. 407.
601) So heißt er in der Diplomat. Samml. Bant.- 

Kamenski's (S. 405), in den Poln. Angeleg. (No. 30 Bl. 
133 Rucks.) aber wird er Rentmeister und Edelmann des 
Raths genannt. Philaret's Handschrift nennt ihn dagegen 
einen Kaufmann, und ebenso Nikon's Chron. S.. 147.

602) S. Niemciewicz 82. kau. T^gm. III. 1°. II. S. 
476. Er bezieht sich auf Sholkiewski's kro^res vo^u^

603) S. Pseudo-Dimitri's Brief v. 18. Jul. (neu. 
St.) 1610 am Ende der ^cie 1. k. SaxieLi unter No. X.

604) Dieses Kloster heißt bei Niemciewicz (S. 478) 
d. i. an der Ugrescha.

605) Des Pseudo-Dimitri Worte: „"Wol? sIuL^e u 
elilopa, uiL 2 Xroia Imci cbleba patr^ä"; und der 
Marina: „I Ha ter: 2 moHc^ stron^ propoL^e:
uieck teL Xrol Imc ustypi Oarowi Imci Lrakowa a Oar 
Imc 2a to Lrolowi VVarsLavvy." S. Niemciew. S. 478.

606) S. Niemciewicz S. 480 und 481; ^cie 1. k. 
Lapledi S. 233.

607) Im Rundschreiben Mstislawski's (v. 4. Septbr. 
1610) werden diejenigen aufgezahlt, welche den Betrüger 
verlassen hatten (s. Samml. der Staatsurk. II. 441), sowie 
auch der Tag (d. 26. Aug.), an welchem sie ihn verließen.

608) Niemciewicz (O2. kau. T^gm. III. 1. II. 484) 
nennt außer diesen Städten noch Pereslawl, Serpuchow, 
Nishnji, Wologda, Bjeloserk, und selbst Groß - Nowgorod 
mit dem ganzen Bezirke bis zum Eismeere, sowie auch an­
dere Orte mit unverständlichen Namen: OLerauöa (Tscherdyn?) 
RoLanka, Lr^s^skie Xamici (?).

609) S. die Zeichnung dieser Medaillen und Münzen 
in Niemciewicz cit. S. 482. Auf der Medaille befindet sich 
auf der einen Seite das Brustbild des Prinzen (in reiferem 
Alter) mit der Umschrift: 1VI^VI8I^V8 L. L. ». k. Lk. 
8 V. AI. VVX. N08080VI^L; auf der andern Seite ein 
Knabe, der einen mit einem Kranze und zwei Palmenzwei- 
gen gezierten Obelisk hinansteigt; darüber in Wolken das 
Monogramm des Namens Christi 188, mit der Aufschrift: 
VLI. 810 Auf der Münze ist auf der einen Seite 
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der heilige Märtyrer Georg; auf der Rückseite sind die Worte 
geblieben: .

. LI14».
610) S. oben S. 162.

_ 611) S. oben S. 26.
612) S. Nikon's Chron. S. 142.
613) S. in Niemciewicz das Schreiben Sholkiewski's 

an den Konig.
614) S. Niemciewicz Dr. kan. III. 1. II. S. 

482 und 483, und Sholkiewski's Brief; Palitz. S. 210.
615) S. Nikon's Chron. S. 143. S. auch Suppl. 

zu den Thaten Peter's des Gr. Thl. II. S. 20 ff., wo sich 
eine Abschrift der den Gesandten ertheilten Jnstcuction be­
findet.

616) S. zwei Beglaubigungsschreiben für die Gesand­
ten v. Sept. 1610, und das Schreiben des Patriarchen rc. 
an den Prinzen Wladislaw v. 12. Sept. (in der Samml. 
der Staatsurk. II. 445 u. 446.).

Niemciewicz (II. 484) versichert, daß die Gesandten ein 
Gefolge von 4000 Personen gehabt. Dies ist unwahr. Ko- 
biershitzki sagt einfach: numeroso comitutu. (Vergl. Suppl. 
zu den Thaten Peter's des Gr. 1. II. S. 21.)

61?) S. Sammt, der Staatsurk. II. 445; Nikon's 
Chron. S. 143. Vergl. auch Samml. der Staatsurk. II. 
S. 422; und Suppl. zu den Thaten Peter's des Großen 
II. S. 31.

618) S. oben den 1?. Artikel des Vertrages mit dem 
Hetmann.

619) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. (II. 
96); Nikon's Chron.; Niemciewicz (II. 484).

620) S. Niemciewicz eil.; u. Nikon's Chron. S. 144.
621) S. das Schreiben nach Chlynow aus Kasan v. 

Januar 1611 iü der Samml. der Staatsurk. II. 491. 
Ueber den zaarischen Hof unter Feodor s. dieser Gesch. Thl. 
IX. S. 260.

622) S. Samml. der Staatsurk. II. 463, 464; und 
Suppl. zu den That. Pet. d. Gr. Thl. II. 113.

623) Niemciew. I>2. kan. 2^m. III. 1. II. S. 486.
624) S. dieser Geschichte Bd. X. S. 247; Nikon's, 

Chron. S. 145; Poln. Angeleg. No. 30. Bk. 128 Rücks. 
Ueber die Ernennung Goßiewski'S zum Befehlshaber der Stre- 
litzen s. Niemciewicz II. 487; und Poln. Angeleg. No. 30. 
Bl. 134.

625) S. Niemciewicz cit.
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626) S. Kobiershitzki S. 339 ff.; und Niemckewicz
II. 489.

627) S. oben S. 205 u. 206.
628) S. Diplom. Samml. Bant. - Kamenski's S. 422. 

Golikow in den Suppl. zu d. That. Peters des Gr. II. 
S. 34 u. 35 zahlt diese Briefe auf, vom 18., 21., 30. 
September.

629) S. Suppl. zu d. Thaten Petec's des Gr. H. 39. 
Dort fteht auch die Rede Sapieha's.
' 630) S. Instruktion der Gesandten in der Samml. d.
Staatsurk. 11. 422.

631) Ebendas. S. 430.
632) Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. H. 121. 

Die Antwort der Gesandten s. in der Samml. der Staals- 
urk. II. 468.

633) Ebendas.; und die Erwiederung der Pane in den 
Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 58 u. 62.

634) S. Samml. der Staatsurk. II. 468.

635) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
67. Das pomorische (Küsten-) Land hieß der nördliche Theil 
Rußlands vom weißen und dem Eis-Meere.

636) Ebendas. S. 69.
637) S. oben S. 199.
638) Dies wurde nach einem langen Streite über den 

Ursprung des heiligen Geistes und über die Unnöthigkeit, an 
Wladislaw die Taufe in Rußland zu wiederholen, gesagt. 
S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 79.

639) S. oben S. 197.

640) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
8? 92 — 94,

" 641) S. Poln. Angeleg. No. 30. Bl. 133 Rückseite. 

Ueber den Abschied Sholkiewski's von den Bojaren und über 
die in der Hauptstadt zurückgebliebenen Polen s. Kobiershitzki 
S. 349 u. 352; und Niemciewicz II. 495.

642) Niemciewicz S. 497; Kobiershitzki erwähnt dessen 
nicht. — Nikon's Chron. S. 147; und Poln. Angel. No. 
30. B. 134.

^643) Nikon's Chron. S. 147.
644) Abraham Palitzyn schreibt, daß ihm die Mönchs­

kleidung abgenommen worden.
645) Nikon's Chron. S. 148.
646) S. Samml. der Staatsurk. II. 476. Im An­

fänge des Novembers begann auch Sholkiewski an den Un­
terhandlungen mit den Gesandten Theil zu nehmen. (S.
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Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. H. 107 —114.) 
Indem er sich darüber rechtfertigte, daß er, statt wie er sich 
verpflichtet — gegen den Betrüger zu' ziehen, in Moskwa 
eingerückt sey, sagte er, daß er dies auf die dringenden Bit­
ten der Bewohner Moskwas gethan habe. Als man ihm 
seinen Vertrag mit dem Fürsten Jeletzki und Wolujew vorzu- 
lesen begann, erwiederte er: „Ich entsinne mich dessen nicht 
„mehr und habe ihn unterschrieben, ohne ihn zu lesen; wir 
„wollen lieber nur von der moskwaschen Urkunde sprechen, 
„die auch der König bestätigt."

647) S. Samml. der Staatsurk. II. S. 474.
648) Ebendas. S. 469.
649) Poln. Angeleg. No. 30. Bl. 132 Rücks.; und 

Nikon's Chron. S. 151.
650) Samml. der Staatsurk. II. 491.
651) Tagebuch Maschkewitsch's.
652) Maschkewitsch.
653) Palitzyn S. 209 u. 211.
654) Ein Bruchstück dieser Urkunde v. 21. Novbr. s. 

in der Samml. der Staatsurk. Ik. 466.
, 655) Die Urkunde über die Belohnung der Rebellen ist 

vom 21. Novbr. S. Samml. der Staatsurk. H. 451. 
Dort wird auch des Weljaminow, Griasnoi, Pleschtschejew, 
Andronow„ Tschitscherin, Slowezki, Witowtow, Apraxin und 
Jurjew erwähnt. Ueber die andern Gnadenbezeigungen Si- 
gismund's s. ebendas. S. 481.

656) Ebendas. S. 517.
657) Palitzyn S. 211; Nikon's Chron. S. 149.
658) Palitz. eil.; vergl. auch Poln. Angel. No. 30; 

und Samml. der Staatsurk.
659) S. Bericht Iwan Saltykow's an den König v. 

17. Novbr. 1610 in der Samml. der Staatsurk. H. 454 ff.
660) S. Niemciewicz (H. 499), welcher sich auf Ko- 

biershitzki (S. 357) bezieht und auf Ruch's 1. IV. 69; 
ebenso Widekind, Histor. belli 8veeo - AloseoviUci 190; und 
der Bericht Iwan Saltykow's.

661) S. Nikon's Chron. S. 145; und Anm. 512. 
S. auch Samml. der Staatsurk. II. 457 u. 460.

662) S. Bericht Saltykow's (in der Samml. d. Staats­
urk. II. 454); und Pskow. Chron. Bl. 84.

663) S. dieses Bandes S. 108.
664) Pseudo-Dimitri fertigte Kernositzkk nach Astrachan 

ab und ließ den Bürgern seine Gnade versichern und die 
Nachricht ertheilen, daß er bei ihnen seine Hauptstadt grün­
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den wolle, da Moskwa und Sewera sich mit Unchristen be­
fleckt hatten. S. Bar.

665) Nikon's Chron. S. 150. Der Name dieses Wo- 
jewoden findet sich in den Schreiben aus Kasan vom Ja­
nuar, und nach Kasan vom März 1611; aber schon im Mai 
desselben Jahres wird seiner nicht mehr erwähnt. S. auch 
Samml. der Staatsurk. II. 490, 492, 520, 523 u. 541.

666) S. Samml. der Staatsurk. II. S. 541. Zwei 
Tage nach der Ermordung Bjelski's erhielt man in Kasan 
die Nachricht von dem Tode des Pseudo-Dimitri. S. Nikon's 
Chrom; und Latuch. St.-B.

667) S, Bär.
668) Dieser Chan stand früher mit den Polen in Ver­

bindung. Roshinski schrieb über ihn an den König am 27. 
Febr. (n. St.) 1610: „Oar Xasimo^sLi usilnie xrosi, 
mu IV. K. ^1. do 8iebie ro-rkArsö S.
Niemciewicz 1l. 398; Nikon's Chron. S. 149. Ueber die 
Einkerkerung des F. Peter Araslan Urußow s. Bär, der ihn 
Ruslan nennt. Palitzyn (S. 122) dagegen schreibt, daß 
Peter Urußow den Chan ermordet. Den Todestag des tu- 
schinoschen Betrügers giebt Bär an.

669) S. Bär, Kobiershitzki (S. 319), und Niemcke- 
wicz (H. S. 501).

670) Bär: „In der Hofkirche." Nikon's Chron. S. 

150; Palitzyn S. 213.
671) I. P. Sapieha schrieb an den Fürsten Jurj. 

Nie. (?) Trubetzkoi und dessen Gefährten im Febr. 1611 (s. 
Samml. der Staatsurk. It 507) und versicherte, er wolle 
nicht dem Könige dienen, sondern mit ihnen und Ljäpunow 
gegen die Feinde der rechtgläubigen Kirche kämpfen.

672) S. Tischler-Chrom Bl. 558; Nikon's Chron.
S. 151.

673) Niemciewicz Dr. kun. Hl. 1. H. 502; 
Nikon's Chron. S. 151.

674) S. über Sigismund's Eigenmächtigkeit oben 
S. 221.

675) S. oben S. 191; und Suppl. zu den Thaten 
Peter's des Gr. Thl. H. S. 146 und 174.

676) Die moskwaschen Bojaren berichteten dem Könige 
darüber im Jan. 1611. S. Samml. d. Staatsurk. II. 490.

677) Ebendas. S. 486. Palitzyn selbst, ohne seiner 
zu gedenken, spricht nur: „Die Gesandten verzweifelten am 
Ende und wußten nicht, was sie thun sollten. Einige von 
ihnen kehrten zur Hauptstadt zurück. Sukin und Wassiljew 

Elfter Band. » 22
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(nach der von Golikow sSuppl. zu d. That. Pet. des Gr. 
II. 135^ erwähnten Chronik) baten den König selbst, ihnen 
den Auftrag zu ertheilen, Rußland für ihn in Eid zu neh­
men. Der dem Vaterlands treue Lugowski sagte mit Un­
willen: „Unerhörte Gesetzlosigkeit, das Reich, die Landesan­
gelegenheit und die Männer zu verlassen, mit denen man 
gesandt ist. Mit welchen Blicken können die Verräther das 
Bild der heiligen Mutter Gottes in Moskwa ansehen, die 
sie entlassen hatte?"" S. Nikon's Chron. S. 148.

678) S. Samml. der Staatsurk. II. 494 u. 496. — 
Tagebuch Maschkewitsch's am 24. Sept. S. das Schreiben 
des Mstislawski und der Bojaren an den König über das 
Unternehmen Prokopji Ljäpunow's in der Samml. d. Staats­
urk. II. S. 489 u. 498. Im Anfänge des Märzmonats 
schrieben die Iaroslawer nach Kasan, daß sie sich entschlossen 
hätten, für den wahren Glauben bis auf den Tod zu käm- 
pfen. Ebendas. S. 517. — Nikon's Chron. S. 151.

679) Samml. der Staatsurk. H. 478.
680) Ebendas. S. 488. Dieses Schreiben ist aus den 

letzten Tagen des December 1610.
681) Ebendas. S. 494.
682) Ebendas. S. 495. Dieses Schreiben ist vom Ja­

nuar 1611.
683) Ebendas. S. 496. Desgleichen.
684) Ebendas. S. 499 u. 518. Die Reisepässe wa­

ren den Eilboten im Namen des Patriarchen ertheilt.
685) Auf dem Schreiben des Bojarenraths an den Kö­

nig stand: „An den Selbstherrscher von ganz Rußland." 
Ebendas. S. 490. Von der von dem Rathe den Gesandten 
und Schein ertheilten Vorschrift, und von der Absendung 
Kurakin's s. ebendas. S. 513 u. 515. Poln. Angel. No. 30. 
Bl. 131.

686) Samml. der Staatsurk. H. S. 506 u. 522.
687) Ebendas. S. 534 u. 513. Palitzyn S. 216 er­

zählt, daß Jw. Wass. Wolynski sie geschlagen.
688) S. Samml. der Staatsurk. 1l. 489 u. 497.
689) Von den F. Worotynski und Golitzyn s. Nikon's 

Chron. S. 153. Ueber Saßjekin: Poln. Angeleg. No. 30. 
Bl. 131 Rücks.

690) S. Maschkewitsch und Niemciewicz.
691) S. Bär.
692) S. Maschkewitsch und Niemciewicz.
693) Ebendas.
694) Ebendas.
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695) S. Kobiershitzki S. 372; und Niemciewicz II. 
510; Poln. Angel. No. 30. Bl. 131.

696) S. Nikon's Chron. S. 152. — Sammt, der 
Staatsurk. II. 49t.

697) Latuchin's Stuf.-B.; und Nikon's Chron.
698) Nikonowski und Andere. So erfüllte sich seine 

Weissagung.
699) Samml. der Staatsurk. H. 521.
700) Ebendas. S. 494.
701) Niemciewicz H. 8.
702) Samml. der Staatsurk. H. 486.
703) Im Februar 1611. Ebendas. S. 505. Man 

warf dem Golitzyn Ergebenheit für den After-Dimitri vor 
u. s. w. Seine Antwort s. in d. Suppl. zu den Thaten 
Peter's des Gr. H. S. 164 u. 167.

704) Samml. der Staatsurk. H. 502 u. 503.
705) Niemciewicz Dr. ksn. Hl. 1. IH. 7. 

Kobiershitzki S. 382. „Dem Saltykow setzte Pototzki nach, 
konnte ihn aber nicht einholen. Diesen Saltykow beauftrag­
ten die Polen, die Gesandten zur unbedingten Erfüllung des 
königlichen Willens zu überreden, ohne sich um den Pa­
triarchen zu kümmern, der sich nicht in Staats- 

. angelegenheiten zu mischen hab e." Der Metropolit 
und die übrigen Gesandten antworteten ihm hierauf mit Ver­
achtung. (S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. H. 
190 u. 224.)

706) Samml. der Staatsurk. S. 455 u. 460.
707) S. oben S. 225.
708) S. Chronik der Empörungen S. 214; Nikon's 

Chron. S. 151.
709) S. oben S. 207 u. 208.
710) Samml. der Staatsurk. II. S. 507; vergl. 

Anm. 671.
711) Ebendas. S. 507.
712) S. Nikon's Chron. S. 151. Daß Sarutzki in ? 

Tula war, darüber s. Erzählung Abrah. Palitzyn's S. 221; 
und Suppl. zu d. That. Peter's des Gr. H. 197. Vergl. 
auch Samml. der Staatsurk. II. 512 u. 519.

713) S. Ljäpunow's Correspondenz mit den Nishegoro- 
dern in der Samml. der Staatsurk. H. 497, 498 u. 496. 
Vergl. auch Nikon's Chron. S. 155, 156. Bar erzählt, 
daß die Polen aus Furcht vor einem Volksaufstande genö­
thigt waren, die an diesem Lage gewöhnliche Feierlichkeit zu 
erlauben.

22*
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714) S. die Schilderung dieser Ceremonie in Thl. IX. 
S. 85 ff.

715) S. Bar.
716) Nikon's Chron.: „Und Niemand ging nach 

Palmen."
717) kassiaa Impostor S. 193: „6arrison, 

consistinA ok 6000 Horse, snä 1000 I?oot."
718) S. Mafchkewitsch. Ihm zufolge führten Ljäpu- 

now 80,000, Sarutzki 50,000, Prosowetzki 15,000 Mann. 
Wenn man Bar glauben will, so betrug die Gesammtheit 
der russischen Bewaffnung gegen 700,000 Mann!

719) S. Maschkewitsch.
720) S. Nikon's Chron. S. 156.
721) Der Verfasser des Werks kussiaa lmpos- 

tor" versichert, die Urheber seyen Russen gewesen. Maschke­
witsch dagegen schreibt: „le^o Ivvierckräö nie moM 6odr)m 
sumieniein, kto 2AC2aI, jesäli 2 na82^cll, albo 2 !VIos^vv^ 
pr2^62^»3; sie KIi26^ tego Le nasi ckali pr2^c2^ny Uo 
te^o ro2rucüu, piervve^ Uoinu, 1112 6rull2^

pia." In dem Schreiben des Königs Sigismund an 
die moskwaschen Bojaren vom April heißt es: „Und Solches 
„ist durch Gottes Schickung geschehen. . . und des Verraths 
„wegen viel unschuldiges Christenblut vergossen, und die Stadt 
„Moskwa zerstört und verbrannt, was wir bedauern."

Bar giebt die erste Veranlassung zum Streit folgender­
maßen an: Am 13. Febr. hatten einige Diener' der Polen 
Hafer auf dem Markte gekauft. Der Verkäufer habe von 
einem doppelt so viel gefordert, als er von Russen genom­
men. Der Diener warf ihm Solches vor und sagte: „„Warum 
übertheuerst Du uns? Dienen wir denn nicht einem Zaa­
ren?"" Der Kaufmann erwiederte, daß die Polen den Ha­
fer nicht billiger bekämen. Der Diener zog den Säbel, und 
auf den Lärm stürzten etwa 40 Russen mit Knitteln hinzu. 
Drei Polen blieben auf dem Platze, die übrigen wurden durch 
die von dem Wasserthore herbeieilende Wache gerettet, wel­
che das zusammengerottete Volk auseinandertrieb, nachdem 
es 15 Mann niedergehauen hatte. Die Kunde von diesem 
Streite verbreitete sich durch die Vorstadt nach Beloi - Gorod. 
Die Einwohner strömten überall zusammen, und das Blut­
vergießen wäre unvermeidlich gewesen, wenn nicht Goßiewski 
dasselbe durch eine Rede ans Volk noch aufgehalten hätte; 
jedoch kaum bis zum nächsten Monat (d. i. d. 19. März.) 
„Da" — fährt Bar fort — „sielen die Russen zuerst über 
„die Polen her."
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722) So schreibt Maschkewitsch. S. Anm. 721.
723) S. Maschkewitsch: „VVsrcLyla sis bicia xv Xi- 

tA^FrollLia, AliLie pryckXo Iu6 liupiec^i tkrrAo>v^ vv^sle^li." 
Er setzt hinzu, daß in Kitai-Gorod allein gegen 40,000 
Kaufladen waren! — Nikon's Chron. S. 157; Tischler - 
Chron. Bl. 558 Rucks.

724) Ebendas.
725) S. Maschkewitsch.
726) S. dieser Geschichte Thl. X. Am Ende des II. 

Theils der Samml. der Staatsurk. S. 604 — 606 befindet 
sich eine genaue Nachricht über Margeret. — Bar schreibt, 
daß Margeret aus dem Kreml 400 Moskowiter den Polen 
zu Hülfe geschickt habe. Nach Maschkewitsch bestand diese 
Hülfe kaum aus 100 Mann Fußvolk. Aber Margeret be­
fand sich bei der deutschen Compagnie unter dem Polen Pe­
ter Borowski als Lieutenant. (S. Samml. der Staatsurk. 

. II. 605.) . So nennt ihn auch Bar.
727) S. Maschkewitsch; und Nikon's Chron. S. 157. 

Kobiershitzki S. 376 schreibt, daß einigen Nachrichten zufolge 
die Zahl der Umgekommenen gegen 60,000, nach andern ge­
gen 100,OlX) betragen habe. Lengnich, der Fortsetzer von 
Bjelski's Chronik, sagt, daß nur 6000 Russen niedergehauen 
worden (s. S. 771); aber beim Brande sey eine unzählige 
Menge umgekommen. Ueber Saltykow's und seines Ge­
nossen Andronow Wohnung s. Poln. Angeleg. No. 30. Bl. 
131 Rückst

728) S. Maschkewitsch.
729) S. Tischler - Chron. Bl. 558 Rückst; Nikon's 

Chron. S. 158. Maschkewitsch: Struß rief: „2a mnq 
ckLieci, lito cnotüw^!"

730) S. Tischler-Chron. cit.; Nikon's Chron. cit.
731) Ebendas. Nach Maschkewitsch war es in der fol­

genden Nacht bei der lodernden Flamme des brennenden 
Moskwas im Kreml so hell wie am Tage. Das Schrecken 
dieser Nacht, sagt er, konnte man der Hölle vergleichen: 

zuL bespiecLui bo o^ie« kolo nus 
str^eZI."

732) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. II. 
219; und Samml. der Staatsurk. II. 535.

733) S. Bar.
734) S. Maschkewitsch. — Bar sagt, daß einige 10 

bis 20 Pfund Silbers bekommen; daß sie, den Reichthum 
verachtend, mit.Perlen auf die Russen geschossen und sogar 
die nicht sehr wohlschmeckenden Lebensmittel vernichtet hätten 
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(und es war ein Vorrath wol auf 6 Jahre, — setzt er hinzu); 
sie verspielten die Kinder angesehener Bojaren und Kaufleute 
in Karten u. s. w?

735) S. Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. 1!. 229. 
Bei Bar: „Sterile monustir." Nikon's Chron. aber: „Und sie 
führten Hermogen vom Patriarchat nach dem Tschudow-Klo^ 
ster und setzten bei ihm eine starke Wache." Maschkewitsch: 
„kutr/urcb? duno 2a pr2/stuwy lVIulicbieinu, 2 rot/ l>1u- 
1/nsbieF0 1owor2/82owi." Niemand durfte ohne Vorwifsen 
des Pristaws zum Patriarchen kommen, und man ließ ihn 
nirgends hingehen.

736) S. Palitz. S. 217.
737) Ebendas. S. 219 u. 220.
738) Am 4. April neu. St. S. Maschkewitsch. Vgl. 

auch Niemciewicz (V2. ?un. X/Fin. Hl. 4'. ll. S. 517).
739) S. Naruszewicz, »ist. Obodb. Thl. I. S. 331; 

und Lengnich, Fortsetzung der Vjelski'schen Chron. S. 771. 
Unter den an den verstorbenen Canzler, Grafen Rumanzow 
geschickten Abschriften von Papieren des britischen Museums 
befindet sich auch eine mit folgendem Titel: kro^ect witbout 
title, or dute; but evidentl/krom tbe vvritinF etc. uddres- 
sed to lumes 1, XinF ok knglund. In dieser Schrift steht 
nach einer Schilderung des damaligen traurigen Zustandes 
Rußlands: „Ibis desperute Liste ok tbeirs niude tbeni 
condescend to receive tbe XinF koland's sonne kor tbeir 
krince, upon condition tbut be sbould live uinonFst tbeni, 
vebicb tbe Uoles st tbe lirst ucce^tinF, und tbereupou 
FettinF Nosco und some otber pluces ^nietl/ into tbeir 
bunds, und uktervvurds rekuseinF to perkorme it, tbe Kus­
ses revolted, und beseiFed Nosco >vitb 100,000 lVlen, 
und kor uns/ IbinF is /et bno^vn ure still betöre it. 3?bis 
inude tbem libe>vise otker tbeinselves since unto tbe Kin§ 
ok8weden, vvbo insteud ok belpinF tbem, butb possessed 
biinselt ok u Food purt ok tbeir tüountrie. ,^nd novv tind- 
inF notbinF but bostilit/ krön» kolund, and unkuitbkidness 
krom 8vreden, tbe nortbern purts ok tbut kmpire vvbicb 
ure /et entire und kree kroin unie toucbe ok vvurre, but 
notb krom tbe upprebension und teure ok it, buvinF bud 
lonF commerce >vitb our nution to tbe mutuul benellt ok 
botb, und b/ lonF conversution Frovvn into u libinA ok 
our nstnres und conduct, und especi-dl/ invited b/ tbe 
käme ok bis Nsjestie's Freut wisdoni und Foodness doe 
mucb more desire to cast tbemselves into bis bundes tbun 
into snie otbers. ^nd to tbis purpose tbe/ bud conkerence
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wltk Um of tke Lo^HsIi liiere tliis last Summer
(as kimselk Iiatll 1yI6 me) um! wouI6 tiuve seut Lmbassa- 
<1ors kitder, to Ins Nazestie, st tke returne ok tke last 
Ueet, ik Ike ^§ent llurst Iiuve given tliem ume dope or 
encourgFement Isiat tlm^ sliou!6 Imve prevailecl in tlieir 
Uesire."

Die Polen wurden am 1. April .in Moskwa belagert. 
S. Handschrift Philaret's; u. Samml. d. Staatsurk. H. 356; 
Nikon's Chron. S. 159.

740) Abcah. Palitz. S. 222.
741) S. die Eidesformel in der Samml. der Staats­

urk. H. 537.
742) Maschkewitsch: „Wir verloren viel, und bei den 

Feinden wurde jeder Gefallene durch 10 frische Krieger ersetzt." 
Vergl. auch Philaret's Handschrift.

743) Ebendaf.; und Abrah. Palitzyn S. 222.
744) Maschkewitsch.
745) Chron. d. Empörungen S. 227; Nikon's Chron. 

S. 161.
746) Chron. d. Empörungen S. 224; Nikon's Chron. 

S. 159.
747) Wkdekknd (S. 290) nennt ihn: „cautum viFi- 

lautemliue Ducem."
748) S. oben S. 53.
749) S. Samml. der Staatsurk. H. 542.
750) S. oben S. 222. Die Kasaner luden die Ein­

wohner von Perm ein, mit dem ganzen Lande in Liebe, Be­
rathung und Eintracht zu stehen. S. ihr Schreiben vom 
Mai in der Samml. der Staatsurk. H. 541.

751) S. Anm. 635.
752) S. oben S. 218 und 227.
753) S. Chron. der Empör. S. 229; Nikon's Chron. 

S. 162; Palitzyn S. 223. Sapieha kam, nach Maschke­
witsch, am 17. Mai (n. St.) bei Moskwa an und lagerte 
sich zwischen dem Dewitschje- und Simonow-Kloster.

754) Chron. der Empör. S. 230; Nikon's Chron. 
S. 163. — Maschkewitsch: „O. k. LujüebLie takie nsm na 
teneras sam clicial na iüesarstwo." S.
auch Niemciewicz (II. 519); u. Naruszewicz (2^c. (Aocllc. 
I. S. 334). Maschkewitsch setzt hinzu, daß Sapieha, nach 
erfolglosen Unterhandlungen seinetwegen, die Rüsten mit Go- 
ßiewski habe aussöhnen wollen; aber diese groben Leute ' 
hatten sich dazu nicht verstanden. Ueber Sapieha's Marsch 
nach dem Innern Rußlands und seine Grausamkeiten s.
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Maschkewitsch; Chron. der Empörungen S. 232; und Ni­
kon's Chron. S. 164.

755) S. Maschkewitsch.
756) Die Polen jubelten, nachdem sie die falsche Nach­

richt von der Ankunft des Hetmanns am 31. Mai (n. St.) 
erhalten. S. Maschkewitsch. — Chron. der Empör. S. 232; 
und Nikon's Chron. S. 165 sprechen nur kurz über die 
Reinigung Bjeloi-Gorods von den Litthauern. Die De­
tails finden sich in Maschkewitsch.

757) Maschkewitsch; Chron. der Empör.; und Nikon's 
Chron. a. a. O.

758) Abrah. Palitzyn S. 223. — Chron. der Empör, 
cit.; Nikon's Chron. S. 164.

759) Palitzyn a. a. O.; Chron. der Empör. S. 237; 
Nikon's Chron. S. 168; Maschkewitsch und Philaret's 
Handschrift.

760) S. Golikow in den Suppl. zu den Thaten Pe- 
ter's des Gr. H. 228, 229, 231.

761) Ebendas.
762) Ebendas. S. 233. Die Bedingungen > unter 

welchen die Gesandten die Uebergabe von Smolensk den Po­
len versprachen, waren folgende: 1) Die Polen sollten nur 
bis zur Thronbesteigung Wladislaw's in Smolensk bleiben. 
2) Die Andersgläubigen sollten die griechischen Kirchen nicht 
betreten. F) Niemand sollte bis zur Ankunft des Prinzen 
aus Smolensk nach Moskwa geschickt werden. 4) Der Kö­
nig sollte zuerst die Belagerung aufheben und das Heer ab­
führen und hierauf Smolensk zum temporären Besitz über­
nehmen. 6) Eine Frist zum Abzüge des polnischen Heeres 
aus Rußland sollte festgesetzt werden. 6) Smolensk sollte dem 
russischen Reiche verbleiben. 7) Die Smolensker, welche dem 
Könige gehuldigt hatten, sollten wieder unter die Botmäßig­
keit dieser Stadt kommen. 8) Die Schlüssel der Stadt soll­
ten sich bei dem Stadtbefehlshaber befinden. — Auf die 
Drohungen des Canzlecs'Sapieha antwortete Lugowski: „Es 
ist Zeit, daß das Christenblut zu fließen aufhöre; Polen aber 
brauchen wir nicht zu fürchten, denn wir kennen es." S. 
ebendas. S. 235. — Am 12. April wurde den Gesandten 
eröffnet, daß sie sich zur Abreise bereiten sollten. Am 13. 
wurden sie unter Wache abgefertigt. (Ebendas. S. 236; u. 
Sammt, der Staatsurk. II. 526.)

763) S. Golikow a. a. O. S. 173.
764) S. Niemciewicz, V2. 2)xm. III. 1. III. 10;

und Naruszewicz in I. 331 u. 447.
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Sholkiewski verließ Smolensk d. 25. (15.) April. (Bei Na- 
ruszewicz fteht durch ein Versehen (^ervva, d. n. Juni.) 
S. Kobiershitzki S. 396.

765) Suppl. zu den Thaten Peter's des Gr. H. 236.
766) Samml. der Staatsurk. II. 540.
767) Diplomat. Samml. Bant.-Kamenski's S. 430. 

Dies eröffnete Jan Komarowski, des Königs Eilbote, dem 
Goßiewski. S. Niemciewicz III. 9.

768) S. Chron. der Empör. S. 229; und Nikon's 
Chron. S. 163 über Schein. — Niemciewicz III. 14. Ko­
biershitzki nennt ihn: „Lwoiensci Hector, Psius^ue lüto- 
rum mors."

769) Chron. der Empör.; Nikon's Chron.; und Bar, 
welcher sagt, daß in Smolensk kaum 300 oder 400 Gesun­
der übrig geblieben waren.

770) Ebendas. In Philaret's Handschrift steht: „Am 
26. Mai desselben Jahres nahm der litthauische König Smo­
lensk ein. Kobiershitzki (S. 404 u. 412), und nach ihm 
Niemciewicz (III. 15) sagen, die Stadt sey am 13. (3.) 
Jun., am Tage des heiligen Antonius, erobert. Derselbe 
Lag fteht bei Bar, wahrscheinlich aber nur durch einen Feh­
ler, da er dem alten Style folgte. Die Angabe der polni­
schen Geschichtschreiber ist glaubwürdiger und stimmt mit der 
Inschrift der auf diese Begebenheit geschlagenen Medaille über­
eil». S. Niemciewicz II. 21.

771) Kobiershitzki und Niemciewicz erzählen von diesem 
letzten Sturm auf Smolensk.

772) Kobiershitzki öist. VIa6. 409 u. 420. — ^.lexun- 
äer Oigll 1. II. 149. — Niemciewicz I>2. knn. III. 
1. III. 19; Nikon's Chron. S. 163. — Chron. der Em­
pörungen S. 130.

773) S. Kobiershitzki und Niemciewicz.
774) S. Nikon's Chron.; und Chron. der Empörung. 

S. 230.
775) S. Bar und Anm. 769. Aber Kobiershitzki (S. 

414) erzählt, daß 2700 Mann gefangen genommen wurden. 
Bär erzählt, daß während der Belagerung 80,000 Russen 
umgekommen seyen; Kobiershitzki sagt: über 70,000.

776) Nach Kobiershitzki wurden in Smolensk 50 große 
und 200 kleine Kanonen gefunden, wenig Pulver, aber ein 
großer Vorrath an Kugeln und Lebensrnitteln, der wol noch 
auf ein Jahr hinreichend gewesen wäre.

777) S. das Schreiben der in Moskwa belagerten Bo­
jaren vom Juni (S. Samml. d. Staatsurk. II. 550.)

Elfter Band. 23
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77s) Niemckewicz III. 22; Naruszewicz (Lo6k. 
1. I. 332.

779) Niemciewicz eit. S. 23. Ebendaselbst S. 565 
ist auch eine genaue Beschreibung des Triumphzuges. S. 
auch das Journal v. 1818 No. 3.

780) Ebendas.
781) Ebendas.
782) In der erwähnten Beschreibung: „lerar, ckoe 

HV wiyrlenul ^est, i w niew3li, oporn 2 »3tur^ svve^
okrutne^ lelr^ce sobie ws^^stlco i^esrcre
W32^8tliim potr2383f36.

783) Ueber Wassiljk's Festigkeit s. oben S. 216 ff.
784) S. Nikon's Chron. S. 148; und Chron. der 

Empör. S. 208.
785) Jetzt steht der Sarg des Zaaren Wassilji Johan- 

nowitsch Schuiski in der Kathedrale des Erzengels Michael 
in Moskwa.

786) Kobiershktzki Hist. VI36. 428; und Niemckewicz 
02. ?3ll. in. m. 24.

787) Schein wurde im Jahre 1635, wegen einer ver­
lorenen Schlacht bei Smolensk, hingerichtet. Dieses Unglück 
wurde als Verrath angesehen. S. Chron. d. Empör. S. 365.

788) Nikon's Chron. S. 166. — Chron. der Empör. 
S. 234.

789) Ihre eigenen Worte: „V^nolcie Ula vo§3, 
vv^wolcie! Dwie nsm t^IIco LostÄvvion^cü Uo
2^ei3. ; nsbHlNcie
»168262^833: L6§ b^ll216 wielcM8t^ 23^131^." ---- Nikon's 
Chron. S. 165.

790) S. Maschkewitsch.
791) S. Nikon's Chron. a. a. O.
792) Chron. der Empör. S. 235; u. Nikon's Chron. 

S. 166.
793) Die Urkunde ist vom 30. Jun. 7119 (1611). 

Im Original von Karamsi'n's Geschichte 12. Thl. Anm. 793 
ist eine vollständige Abschrift mitgetheilt.

794) Im Originalwerke werden hier die Unterschriften 
der Urkunde mitgetheilt.

795) Kurz vorher wollten die Ljäpunow's und mit ih­
nen Golitzyn durchaus einen russischen Zaaren. S. oben S. 193.

796) So sagten die Nowgoroder zu De la Gardie. S. 
Widekknd Hi8t. belt. 8veco - No8cov. 237.

797) Ebendas. S. 222.

798) Ebendas. S. 217.
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799) S. seinen Bericht an Skgismund in d. Samml. 
der Staatsurk. H. 452.

800) Chron. der Empör. S. 228; Nikon's Chron. 
S. 161.

801) S. den Brief Sholkiewski's an Sigismund in 
Nkemckewicz Dr. Hl. 1^ H- 608.

802) Chron. der Empör. S. 233 u. 237. — Nikon's 
Chron. S. 165 u. 168.

803) Widekind S. 235: „Iatu Alosctwviae aspernari 
uNermim Vominum."

804) Ebendas. S. 236 ff.
805) Chron. der Empör. S. 238; u. Nikon's Chron. 

— Widekind, S. 240, schreibt, daß De la Gardie noch in 
Moskwa mit Buturlkn eine enge Freundschaft angeknüpft 
habe; daß dieser Letzte in der Schlacht bei Kluschin zugegen 
gewesen sey und versprochen habe, Nowgorod den Schweden 
zu unterwerfen. Er haßte die Polen glühend, wegen der bei 
ihnen erduldeten Gefangenschaft, und gab, als er von Lja- 
punotp aus dem Lager vor Moskwa abgeschickt worden war, 
selbst dem General De la Gardie den Rath, sich Nowgorods 
zu bemächtigen (S. 246).

806) S. Widekind; Chron. der Empörungen; und Ni­
kon's Chron.

807) S. Philaret's Handschrift. — Pskow. Chron. Bl. 
87 Rücks.; Widekind (S. 248) sagt von dem Beginn des 
Angriffs: „Nee ckuin in caliginem merso ckie, Hui ckecimÄM 
sextsm lulü lucem antecessit, Vux laeobus, vocLtis sä se 
äuctoribus orckinum, institutum suum proxalat, ackmonet 
virtutis belliese etc."

808) Widekind S. 250. — Chron. der Empör. S. 
238; und Nikon's Chron. —

809) Chron. der Empör. S. 239; u. Widekind cit.
810) Dieser Vertrag steht in der Sammt, der Staats­

urk. II. 553, aber nicht im Original, sondern nach der la­
teinischen Uebersetzung, die in Widekind's Historm etc. (S. 
271) steht. Als Tag des Abschlusses wird der 11. Juli genannt; 
aber wir wissen, daß am 15. und 16^ dieses Monats die Be­
lagerung Nowgorods noch fortdauerte. S. Widekind (S. 301: 
„6ie 16. lulü") und Dalin's Geschichte des Reiches Schwe­
den (Bd. IH. Thl. H. S. 497), welcher namentlich sagt, 
der Vertrag sey am 17. Juli abgeschlossen worden. Im Ver­
trage steht: „Lx cousilio procerum consensuyue 
populi No sckoviti ci; ego Knäsius loü. Nie. Ockuie- 
vius et xalatini religui etc. . . ownes^ue hui sub NaMae

23*
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NovoZÄrdiae vucrcku continentur, suo posterum^ne 
nominibus . . non coscti, sed sponte inter nos conve- 
nimus, consensimus, conelusimus — et id i^soruin oscuIo 
erueis et tscto s-incto LvunAelio con6rmAvimu8."

811) Oder des Tjawsinskischen. S. dieser Gesch. Bd. 
IX. S. 223.

812) S. Sammt, der Staatsurk. H. 660: „vorpa- 
tensibus, Volsinensibus, l'orsckensibus et Imnensibus, re- 
Aioliumc^ue Lliaruin krocurLtoribuZ et Oossacis liber cow- 
meatus concedstur" etc.

813) Außerdem wurde bestimmt, dem schwedischen Heere 
Quartiere anzuweisen, jedoch in entfernten Theilen der Stadt, 
damit sie nicht den Bürgern beschwerlich fielen; aber mit 
Ausnahme der Falle, .wo sie zur Vertreibung des Feindes 
nöthig seyn sollten; dabei wurden auch die Einwohner ver­
pflichtet, das Heer mit Geld und Proviant zu versorgen. S. 
Samml. der Staatsurk. 1l. S. 562.

814) Widekind S. 273: „krseter HninAentos rudios 
nikii in nere repcrtmn."

815) Ebendas. S. 275: „6eor§ü Hsvsons Loie eyui- 
tes omnes kerwe jplenis 8iAnis exces8ere, remanentibuZ 9 
ordinum ductoribu8."

816) Ebendas. S. 274 und 277; und Chron. der 
Empör. S. 240.

817) Chron. der Empör. S. 233. — Palitz. S. 224.
818) S. Nikon's Chron.; u. Chron. der Empör, cit.
819) S. Kobiershitzki S. 434. Ueber Goßiewski's Mit­

wirkung s. Maschkewitsch.
820) 'S. Chron. der Empör. S. 236.
821) S. Abrah. Palitzyn S. 224^ Chron. der Empö­

rungen a. a. O.
822) Chron. der Empör, a. a. O.; Nikon's Chron. cit.
823) Palitzyn S. 225. S? Tagebuch Maschkewitsch's: 

„Wir gewannen alles Verlorene zurück. Die Russen verlie­
ßen auch das Dewitschje-Kloster, welches wir mit unsern Leu­
ten besetzen mußten." —

824) Hierüber klagten unsere Gesandten in den Unter­
handlungen vor Smolensk. S. Suppl. zu den Thaten Pe- 
ter's des Gr. II. 198.

825) S. oben S. 223.
826) S.Pskow. Chron. Bl.367; Chron. d.Emp.S.242.
827) S. Widekind S. 326; Pskow. Chron. Bl.84ff.
828) S. Widekind S. 312 u. 313.
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